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    „New York!“, soll der namhafte US-Filmproduzent Trevor Darnell die Metropole an der Ostküste der Vereinigten Staaten vorgeschlagen haben, worauf der bekannte deutsche Schriftsteller Frederik Hörner in aller Gelassenheit widersprochen habe:

  


  
    „Nein, keinesfalls New York. Berlin.“


    „Und L.A.? Wie wäre es mit L.A.?“


    „L.A. passt überhaupt nicht. Es würde schon mit dem Klima nicht hinhauen.“


    „Dann eben Paris. Die Stadt ist wundervoll im Winter.“


    „Auch Paris eignet sich nicht. Ich bestehe auf Berlin.“


    „Könnten wir uns denn wirklich nicht auf einen anderen Ort einigen?“ Darnell soll jetzt zunehmend verärgert gewesen sein, aber immerhin noch bereit, einen Kompromiss vorzuschlagen. Er traf jedoch auf keine Bereitschaft, einzulenken.


    „Es gibt genau eine Stadt, die infrage kommt: Berlin.“


    „Wie denken Sie über London?“


    „Mit Sicherheit eine tolle Stadt, aber sie steht nicht zur Debatte. Sie dürften mittlerweile wissen, dass ich in Bezug auf den Drehort nicht mit mir reden lasse.“


    „Vergessen Sie doch für einen Augenblick Berlin. New York zum Beispiel ist wie gemacht für Ihre Geschichte. Oder London …“


    Für Hörner soll es keine Alternative zur Stadt an der Spree gegeben haben. Er hatte wohl genug gehört. Eloquent hatte er sich zu Wort gemeldet. „Hören Sie, ich habe gut dotierte Angebote von etlichen namhaften Produzenten …“


    Eine vielsagende Pause sei entstanden, wie man sich bei uns erzählte. Erst dann soll sich Darnell kleinlaut Hörners Sturheit gebeugt haben. „Okay. Sie kriegen Ihr Berlin.“


    „Und die Studioaufnahmen drehen wir in Babelsberg.“


    „Okay. Babelsberg.“


    Es ist zwar nicht offiziell, wer das Gerücht über den Wortlaut des Telefonats zwischen Darnell und Hörner in die Welt gesetzt hatte, jedoch ein offenes Geheimnis, dass es aus bestens unterrichteten Quellen herrührte. Als es die Runde machte und bald jeder über die neue große Produktion bei uns im Filmstudio im Bilde war, begann das große Rätselraten. Nicht darüber, wer der Urheber war, nein, dafür war die redselige Chefsekretärin Christel Wagg jedem zu gut bekannt, sondern ob es sich, wie jeder vermutete, um die Verfilmung von Hörners Liebesroman Zwischen den Jahren handelte. Das Buch war von Kritikern hochgelobt worden und hielt sich seit gut einem Jahr ganz oben auf den Bestsellerlisten. Jeder von uns gierte insgeheim danach, an so einer Produktion mitzuwirken.


    Soweit die Vorgeschichte, die allein schon bemerkenswert ist. In helle Aufregung versetzte uns aber dann die Tatsache, dass die weibliche Hauptrolle mit Estelle Warren besetzt wurde. Estelle Warren! Alle Welt kannte das neue German Wunderkind, den deutschen Shootingstar in Hollywood. Die junge Frau mit dem dunkelblonden Lockenkopf, die nicht nur in Übersee von Presse, Kritikern und Fans gleichermaßen geliebt wurde. Zu meiner Schande muss ich allerdings gestehen, zu diesem Zeitpunkt keine Ahnung gehabt zu haben, wie sie aussah, geschweige denn, was sie schon gedreht hatte. Ich schaute mir nämlich diese Promisendungen im Fernsehen nie an, und wenn ich mal bei der Zeitungslektüre über ihren Namen gestolpert war, habe ich mir nichts weiter dabei gedacht. Es war einfach nur einer unter Dutzenden von Filmsternen und -sternchen, die anfangs hochgejubelt und dann schnell wieder fallen gelassen wurden.


    „Mein Gott“, höre ich meine beste Freundin und Kollegin Lotta in Bezug auf diese fundamentale Wissenslücke sagen, „wer dich nicht kennt, kommt niemals darauf, dass du im Filmgeschäft bist.“


    Die größte Gabe, die Gott Lotta mitgegeben hat, war, mich Ewigkeiten mit allem zu necken, was ich nicht wusste oder konnte. Je länger ich darüber sinniere, desto mehr kann ich mich in pathologische Perfektionisten hineinversetzen. Sie alle mussten Kollegen oder Kumpels wie Lotta haben.


    Aber egal, Hörners preisgekröntes Werk Zwischen den Jahren sollte, wie sich bald herausstellte, nach den jüngsten Blockbustern wie Inglourious Basterds, Cloud Atlas, The Book Thief oder Monuments Men tatsächlich bei uns im ältesten Großatelier-Filmstudio der Welt in Szene gesetzt werden. Apropos „in Szene“ – schon kam auch ich ins Spiel.


    Ich heiße Finn Berger, zählte zu dieser Zeit vierunddreißig Lenze und war seit fünf Jahren Szenenbildassistent in Babelsberg. Und ich kann nur sagen, der Rummel um unsere Projekte war noch nie so groß gewesen wie bei diesem. Während die Boulevardzeitungen der Republik sich in ihrer Euphorie gegenseitig überschlugen und eine Sensationsmeldung über Estelle Warren nach der anderen lancierten, startete das Team des Filmstudios in den Vorlauf für den Film. In gerade einmal vier Monaten sollte alles bereit sein.


    Das bedeutete für das Team des Art Departments, das Herz der Filmwelt Babelsberg, perfekte Vorarbeit für Stab und Cast zu leisten. Bei uns bündelten sich Kreativität und handwerkliches Knowhow für den Bau von Dekorationen, Außen- und Innenkulissen. Hier wurden Visionen Wirklichkeit und seit rund einhundert Jahren Kino- und Fernsehwelten erschaffen, um die Träume unserer Zuschauer wahr werden zu lassen.


    Neben Lotta, die als Kostümbildner-Assistentin tätig ist und sich übrigens nicht nur wegen Estelle Warren regelmäßig über mich lustig macht, waren im Team unter anderem der glatzköpfige Requisiteur Mark, die Grafikerin, Illustratorin und technische Zeichnerin Ellen, mehrere Set Dresser und Set Decorater, einige Locationscouts, wie der ungesund gebräunte Alex, und etliche Männer für die Baubühnen am Set.


    Lotta ist meine Lebensversicherung. Was ich vergesse, fordert sie nicht nur ein, sie hält es mir bei jeder Gelegenheit aufs Neue vor. Außerdem hat sie ein Talent dafür, ständig den falschen Ton zu treffen, und damit keine Peinlichkeit auszulassen. Seit runden vier Jahren hält sie mir mit ihrer nicht immer liebenswürdigen Art den Rücken frei und je länger wir miteinander arbeiteten, desto dankbarer war ich, dass ich sie hatte. So oft sie mir auch Kontra gibt, wenn ich sie brauchte, war sie da. Sie stammt wie ich aus Bayern, wir haben uns schon während des Studiums kennengelernt. Sie hat einen Pflanzen-Tick, weiß alles über Düfte und Wirkung verschiedenster Arten. In meinem Büro wucherte ihre Pfefferminze; Lotta schenkte mir nach jedem abgeschlossenen Projekt eine neue Pflanze. Sie behauptet, es sei wissenschaftlich erwiesen, dass Pfefferminzduft hilft, sich Dinge länger merken zu können. Vielleicht glaubte Lotta ja, meinem Gedächtnis so auf die Sprünge helfen zu müssen. Bei ihr herrschte jedes Jahr im Februar während der Berlinale der Ausnahmezustand, kein Star, der sich in den Klubs, Restaurants, Hotels und auf dem roten Teppich einfand, war vor ihrer Spiegelreflexkamera sicher. Ihr Traum war, mit dem Verkauf eines Skandalschnappschusses an die Regenbogenpresse finanziell ausgesorgt zu haben.


    Mark seinerseits war über sehr viele Umwege nach Babelsberg gekommen. Er hat bereits in L.A. und Indien gearbeitet, erst hier bei uns allerdings fühlte er sich wirklich wertgeschätzt, erzählte er beinahe jedes Mal, wenn wir uns sahen, und fiel mir in die Arme. Die Blicke, die er mir dann zuwarf, bereiteten mir manchmal Sorge. Sein einziges Hobby ist das Sammeln von Quittungen, so wie andere Menschen Fotos in Alben kleben. Er hat bestimmt zwanzig Ordner voll davon. Von der Restaurantrechnung über den Einkaufsbon aus dem Supermarkt bis hin zum Beleg für die Nutzung der Toilette am Autobahnrastplatz heftete er ab, was er in die Hände bekam.


    Ellen wiederum ist ein kreatives Allroundtalent. Man musste ihr nur fünf grobe Begriffe nennen und sie skizzierte genau das, was einem gerade an Geistesblitzen den Verstand erhellte. Mit Ende fünfzig stellte sie mit ihrem Elan so manchen unter uns lockerleicht in den Schatten; sie war überall beliebt, wahnsinnig intelligent und geradezu universell belesen. Dennoch hatte sie ein großes Problem: Alex.


    Ja, unser Scout Alex. Er war Ellens Mann, auch wenn man ihn unter gewissen Gesichtspunkten für ihren Großvater halten könnte, schließlich hatte er mit Mitte vierzig bereits Falten wie ein Achtzigjähriger. Seine Freizeitpassion war es, seine ledrige Haut in der Sonne zu baden. An seinen Händen fanden sich Stellen, die genauso aussahen wie bei anderen Leuten Hühneraugen an den Füßen. Seine Anstellung hatte er einzig und allein Ellen zu verdanken, denn er ist ein Taugenichts. Zum Glück kam der Boss auf die Idee, ihn als Locationscout einzuteilen, so bekamen wir ihn eigentlich nie zu Gesicht.


    Alle Kollegen waren jedenfalls aus dem Häuschen, weil sich Estelle Warren in Babelsberg die Ehre geben würde. Für mich hingegen stand, da es sehr bald kein anderes Gesprächsthema mehr gab, eines fest: Ich würde mich so lange nicht von der Hysterie um diese Schauspielerin anstecken lassen, bis sie das erste Mal am Set aufkreuzte. So lange wollte ich nichts mehr vom neuen Star am Filmhimmel hören. So umwerfend sie auch aussehen, so talentiert sie auch sein mochte, meine ganze Konzentration galt meinem Job. Doch meine lieben Freunde Lotta, Mark und Ellen sollten diesen Vorsatz schon bald gnadenlos kippen.
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    Weit über hundert Beats pro Minute trommelten sich, je höher der Lift stieg, in meinen Gehörgang. Der Bass soll unverwechselbar sein, erzählt man sich; die House Sessions waren in vollem Gange. Ich betrachtete Lotta, die wie in Trance mit dem Kopf nickte und die verbleibenden Sekunden zählte, bis der Fahrstuhl sein Ziel erreicht haben würde.

  


  
    „Acht, sieben, sechs, fünf, vier, drei, zwei, eins.“


    Dem Filmstudio war es gelungen, eines der begehrtesten Projekte unserer Zeit zu ergattern, das musste gefeiert werden. Da Lotta und Mark auf House standen, fiel unsere Wahl für die geeignete Location an diesem Samstagabend auf einen der angesagtesten Klubs der Stadt unweit der Neuen Nationalgalerie.


    Im achten Stockwerk, nach vierzig Sekunden Fahrt im Lift, die dem Klub an der Potsdamer Straße den Namen geben, kam Lotta wieder zu sich. Sie grinste mich an, schnappte sich meine Hand und zerrte mich zur Hauptbar des 40 Seconds; Mark und Ellen folgten.


    „Berlin hat bei fast dreieinhalb Millionen Einwohnern einen Frauenüberschuss von gut einhunderttausend, wir suchen dir heute eine. Ist doch kein Zustand, wie lange du schon allein bist“, schrie sie mir unterwegs ins Ohr.


    Kaum hatten wir Platz genommen, fragte schon einer der Barkeeper, was wir trinken wollten. Lotta schien den Mann zu kennen, sie küssten sich auf die Wangen.


    „Ich hab noch eine Menge Vanillepflanzen von dir zu Hause stehen, Lotta. Holst du sie mal bei mir ab?“, rief der Barmann.


    „Woher kennt ihr euch?“


    „Eine lange Geschichte“, erwiderte sie ebenso knapp wie mysteriös.


    „Eine der üblichen langen Geschichten, die mit Gardenienduft anfangen und mit Vanille aufhören?“, hakte ich nach, woraufhin sie mich angrinste.


    Sie bestellte sich einen Zombie, ihr üblicher Einstiegscocktail. Ich entschied mich für einen Fourth Of July, Mark und Ellens Bestellung entging mir, während ich durch die Fenster den Nachthimmel über dem Osten Berlins erkundete.


    Als ich mich dann meinem Cocktail widmen wollte, entdeckte ich Lottas leeres Glas. „Bist du zurzeit eigentlich auch solo?“, fragte ich sie, wohl wissend, dass sie in Zeiten der Beziehungslosigkeit beim Ausgehen gern zu viel trank. Mark und Ellen zogen sich auf zwei soeben freigewordene Loungesessel zurück.


    „Warum? Wie kommst du darauf?“


    „Ich will nur sichergehen, dass mir nicht jemand Schläge androht, wenn ich dich gleich zum Tanzen auffordere.“


    „Hier an der Bar?“, fragte sie verwundert. „Lass uns auf eine der Dachterrassen gehen.“ Sie verdrehte die Augen. „Du spielst auf Manu an, den Kickboxer, nicht wahr? Der Kerl hatte sich wirklich nicht im Griff.“


    Ich schlürfte den Cocktail aus, dann winkten wir Mark und Ellen zu und schlängelten uns am Partyvolk vorbei zur nach Westen ausgerichteten Dachterrasse. Da die Schiebetüren zur Lounge geöffnet waren, kam uns ein angenehmer Luftzug entgegen, während mir Lottas Ex-Freund nicht aus dem Sinn gehen wollte. Der Kerl hob immer mit finsterem Blick seine geballte Faust, wenn man ihr zu nahe kam.


    Der Sound schallte in die hochsommerliche Nacht hinaus, der Takt entlockte Lotta erste Zuckungen von Armen und Beinen. Ich versuchte, nicht allzu sehr aus der Rolle zu fallen und machte mit. In der Bewegung erblickte ich nach und nach die Gedächtniskirche sowie die Siegessäule, die auf den am Himmel stehenden Halbmond zu weisen schien, den Tiergarten und den neuen Hauptbahnhof.


    Eine ganze Weile später, mir stand bereits der Schweiß auf der Stirn, wurde ein langsamer Track aufgelegt. Lotta und ich sahen uns unschlüssig an. So lange, bis uns nahezu gleichzeitig der Satz „Beste Freunde – Schmusen geht da gar nicht!“ entfuhr. Gleich darauf mussten wir lachen. Uns war unsere Freundschaft viel zu wertvoll, als dass wir das Wagnis eines Verhältnisses eingehen wollten. Seit der ersten Begegnung verstanden wir uns so gut auf einer platonischen Ebene. Was darüber hinausging, fühlte sich nicht richtig an.


    Auf einmal deutete Lottas Zeigefinger in Richtung der Lounge, aus der zwei kurvige, topgestylte Frauen, gehüllt in knappe Designerklamotten, auf die Terrasse traten.


    „Die Schwarzhaarige ist Nele Kolokowski und die Blonde Maja Savic, die Berliner Promiluder schlechthin“, klärte mich Lotta auf. „Die versuchen ihr Glück bei jedem, der im Rampenlicht steht oder bei dem sie ein prall gefülltes Konto vermuten.“


    Ich folgte Lottas Finger und sah die beiden auf uns zu flanieren. Dabei schwangen sie auf ihren High Heels ihre Hüften wie auf dem Laufsteg, um ja jeden männlichen Blick auf sich zu ziehen. Kurz vor uns blieben sie stehen, tuschelten geschäftig und machten den Eindruck, sich über etwas uneins zu sein. Man konnte den Wortlaut ihres Zanks bis zu uns hören:


    „Ich hab ihn zuerst gesehen“, keifte die Blonde.


    „Nein, ich!“


    „Du lügst!“


    „Nein, du schwindelst!“


    Lotta lachte auf. „Wetten, dass sie dich für diesen britischen Schauspieler halten? Die streiten jetzt bestimmt darüber, wer dich zuerst ansprechen darf.“


    „Quatsch.“


    „Ach komm schon, dass passiert dir doch öfters. Du musst damit leben, ein Doppelgänger zu sein.“


    Noch ehe wir das ausdiskutiert hatten, spürte ich auch schon eine eisig kalte Hand auf meiner Schulter, die zum Hals hin wanderte und meinen Nacken kraulte. Ich schreckte zusammen, die unerwartete Berührung erinnerte mich schlagartig an Lottas Ex Manu.


    „Hi, Ewan“, schrillte es an meinem Ohr.


    Ich drehte mich der Stimme zu, die sogleich in gebrochenem Englisch weitersprach, und versuchte durch ein Schulterzucken, die Hand am Nacken abzuschütteln. „I am Nele. Would you like to dance with me? Or anything else?“


    Ich schaute auf zwei in grellem Pink angemalte Lippen, die sich zu einem schiefen und verruchten Grinsen verzogen. Dann funkelte mich ein Nasenpiercing an, darüber fokussierten mich grüne Katzenaugen mit überlangen, falschen Wimpern. Eine schwarze Lockenmähne wurde geschleudert, die dabei meinen Kopf streifte.


    „Don’t be so shy.“


    „Das ist Finn. Finn Berger. Er ist Deutscher. Und kein Schauspieler, Liebchen.“ Damit ergriff Lotta das Wort und wischte Nele Kolokowskis Hand von mir weg.


    Wieder steckten Nele und Maja die Köpfe zusammen. „Und du arbeitest wirklich nicht beim Film?“ Nele musste sich vergewissern, ob sie nicht doch irgendeinen Promi am Haken hatte.


    Lotta und ich sahen uns an und formten gleichzeitig lautlos das Wort „Mist“. Lotta kannte mich nur zu gut. Mein oft verhängnisvoller Hang zur Aufrichtigkeit war kein Geheimnis für sie. Der Gedanke an das Krasseste, was ich mir einst in Sachen Lüge geleistet habe, drängte sich jetzt auf und versetzte mich in mein zwölftes Lebensjahr zurück. Ein Polizist hatte mich mit meinem Fahrrad auf dem Gehsteig angehalten und gefragt, ob ich denn auch wüsste, dass nur Kinder bis zehn Jahren auf dem Fußweg fahren dürften. Auf mein Nicken hin wollte er mein Alter wissen und ich schwindelte ihn an, ich wäre erst zehn. Die nächsten Wochen schob ich mein Rad auf dem Schulweg aus lauter Angst, die Flunkerei könnte auffliegen, erst dann traute ich mich auf die Fahrbahn. Den Polizisten traf ich später einige Male wieder, er lächelte mir dabei immer zu, während ich stets rot anlief. Schlimmes ahnend schüttelte Lotta hektisch den Kopf, um mir zu ersparen, was leider unvermeidlich war. Denn im Gegensatz zu damals bahnte sich in mir die Wahrheit ihren Weg. Auf die Gefahr hin, dass sich Nele Kolokowski an mich kletten könnte.


    „Doch“, sagte ich. „Ich bin Szenenbildassistent im Filmstudio Babelsberg.“


    Anerkennend nickten Maja Savic und Nele sich zu und warfen ihre Haare fast synchron über ihre Schultern nach hinten. Neles Interesse war jetzt nachhaltig geweckt.


    Lotta versuchte zu retten, was noch zu retten war. „Ja, und er verdient wirklich sehr schlecht. Er ist ja nur Szenenbildassistent, versteht ihr? Ehrlich, sein Gehalt ist mickrig. Sogar noch mickriger als meines.“


    Erstaunt über ihre Übertreibungen sah ich Lotta an, die mir nun mitleidig zulächelte. Schlagartig wurde mir bewusst, dass ich ab sofort keine ruhige Minute mehr vor Nele Kolokowski haben würde.


    Mark und Ellen tauchten jetzt auf der Dachterrasse auf. Fieberhaft winkte Lotta sie herbei, während Nele und Maja sich schon links und rechts an mich schmiegten und mir abwechselnd durch die Haare strichen. Bei uns angelangt sah ich, dass Mark fragend zu Lotta sah. Die fuchtelte mit der Hand unter dem Kinn herum, als würde sie eine Messerattacke auf ihre Kehle nachstellen.


    Mark und Ellen wussten die Geste prompt zu deuten. „Hey, hast du sie auch gesehen?“, rief Ellen übertrieben laut.


    „Wen denn?“, schrie Mark zurück.


    Nele und Maja spitzten sofort die Ohren.


    „Brad Pitt, Jude Law und Orlando Bloom! Die sind eben an mir vorbeistolziert.“


    „Echt wahr, wo sind sie jetzt?“


    „Wenn du dich beeilst, erwischt du sie vielleicht noch. Ich glaube, die waren unterwegs zum Lift.“


    „Brad, Jude und Orlando?“, vergewisserten sich Nele und Maja, stießen schrille Quietschtöne aus und spurteten los. Man sah sie nur noch von hinten in der Lounge verschwinden. Nele hob den Arm und winkte kurz. „Ciao, Ciao, Finn Berger.“


    Lotta und ich tauschten erleichterte Blicke, ehe wir uns den Schweiß von der Stirn wischten.


    „Mark, Ellen, woher kennt ihr die beiden?“


    Ellen lachte auf. „Nele und Maja sind stadtbekannt. Sie grinsen in schöner Regelmäßigkeit im Arm von irgendwelchen Promis in die Kameras der Paparazzi und sind Stammgäste in den Klatschspalten der Illustrierten, die du ja nie liest. Aber egal, die sind wir los.“


    „Sei froh, dass dieser Kelch gerade so noch an dir vorübergegangen ist, Finn“, orakelte Mark.


    Es sollte anders kommen, Ellens und Marks schnelle Auffassungsgabe nur temporär Wirkung zeigen. Lotta jedenfalls hatte an diesem Abend recht behalten, ich war tatsächlich auf zwei der 1,75 Millionen Angehörigen des weiblichen Geschlechts innerhalb der Stadtgrenzen getroffen. Doch weder die eine noch die andere waren für mich die Richtige, für meinen Geschmack sogar eher das Gegenteil. Wie sehr wir Nele Kolokowskis Anhänglichkeit unterschätzten, war keinem von uns klar.
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    Am darauffolgenden Montag, dem 13. August, sollte gegen neun Uhr die erste konzeptionelle Besprechung auf der Grundlage des Romans von Hörner stattfinden. Mark, Lotta, Ellen und ich hatten uns frühmorgens am Eingang zum Filmstudio verabredet. Wie meist war ich zuerst vor Ort. Mein Blick schweifte noch über das riesige Areal mit seinen sechzehn Studios und großzügigen Freiflächen, die für Außendrehs und Kulissen genutzt werden, als Ellen kam. Sie hatte gleich etwas Neues zu berichten. Wie man sich mittlerweile denken konnte, drehte es sich dabei um die Hauptdarstellerin unseres Prestigeprojekts.

  


  
    „Wusstest du, dass Estelle Warren mit T.J. von den JLetters zusammen ist? Der Kerl schleppt echt eine nach der anderen ab.“


    Ich verdrehte die Augen. Schon wieder dieser Name. Ich war geneigt zu glauben, dass die anderen das mit Absicht machten. Schließlich hätten wir uns auch über unsere Pflichtlektüre anlässlich dieses Termins unterhalten können – Hörners Roman. Oder darüber, dass der Schriftsteller es sich nicht nehmen ließ, auch das Drehbuch selbst zu verfassen. Und erst recht über das Engagement des britischen Regisseurs Ernest Shaw für Zwischen den Jahren. Der gute Mann war bei den letzten Preisverleihungen immerhin für den Oscar vorgeschlagen. Aber nein, Estelle Warren und der neueste Mann an ihrer Seite waren wichtiger. Trotzdem wollte ich meinem Frust nicht nachgeben und Ellen anpflaumen, weswegen ich eine Nuance von Interesse vorgaukelte. „Ach ja? T.J. also. Hab ich mir fast gedacht.“


    Ellens Augen wurden mit meiner Bemerkung deutlich größer. „Sag bloß, du hast schon von ihm gehört?“


    Sie registrierte meine Unkenntnis diesen ominösen T.J. betreffend sofort, erkannte ich. Das Misstrauen in ihrer Stimme ließ nicht den geringsten Zweifel daran.


    „Zugegeben, nein“, bekannte ich.


    „Und JLetters? Sagt dir das was?“, bohrte sie unverdrossen weiter.


    Ich schüttelte den Kopf, während in mir so etwas wie ein Schamgefühl aufkam. In Bezug auf Teile des Showbiz klaffte in meinem Gehirn ein großes Schwarzes Loch. „Wer oder was ist das denn?“


    Ellen grinste breit. Jeder wusste schließlich, weswegen Lotta mich regelmäßig aufzog. „Kein Wunder, dass du die nicht kennst. Das ist zurzeit die Boygroup in den USA schlechthin.“ Plötzlich kicherte sie. „Und die heißen tatsächlich JLetters, echt lustig, nicht wahr?“


    Mark traf ein. „Habt ihr’s schon gehört? Die Warren geht mit A.J. von JLetters! Das ist doch der, der reihenweise Frauenherzen bricht.“


    Verwundert schaute ich zu Ellen und bemerkte erst gar nicht, dass Lotta sich näherte. „T.J. oder A.J.? Wer denn nun?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“


    „Weder noch“, klärte uns Lotta auf und zupfte an ihrer weißen Tunikabluse herum. „Der Typ heißt C.J. – C.J. Falcone.“


    „Bist du dir sicher?“, fragte Mark, der auffällig unauffällig auf den Druck auf der Tunika schielte.


    „Gefällt dir, was du siehst?“, fragte Lotta. „Ist alles echt.“


    „Was? Ach so, du denkst, ich schau auf deine Oberweite?“


    Ein Schmunzeln zierte Lottas Gesicht. „Bei dir natürlich nicht, Mark. Sorry, war nur so ein Spruch.“ Sie streichelte ihm über den Rücken. „Also, was wolltest du?“


    Mark sah sie erst böse, dann amüsiert an. „Ich wollte wissen, ob das chinesische Schriftzeichen sind.“


    Lotta schaute an sich hinunter. „Ja, sie bedeuten so viel wie Blume der Weisheit, Blume der Erinnerung und Blume der Güte. Cool, oder?“


    Alle nickten, ihr Pflanzen-Spleen war nichts Neues.


    „Wie überraschend. Hattest du nicht gestern noch eine Bluse an, auf der in Mandarin Blume der Erleuchtung, Blume des Wandels und Blume der Unendlichkeit gedruckt war?“


    Mark und Ellen lachten los. „Herrlich, wenn die beiden sich so kabbeln“, kicherte Ellen.


    „Jaja, Finn. Immerhin hatte ich die Erleuchtung, meine Kleidung heute zu wandeln und mir etwas Neues aus meinem unendlichen Kleiderschrank zu holen. Die dunkelgraue Weste über deinem hellblauen Hemd kommt mir nämlich sehr bekannt vor. Hattest du sie nicht schon am Samstag im Klub an?“


    Ich legte meinen Arm um Lotta. „Mal sehen, welche Schriftzeichen du morgen aus dem Hut zauberst.“


    „Aber jetzt zurück zu C.J. Falcone. Ich habe den Kerl gegoogelt“, sagte Lotta und beendete unsere Sticheleien. „Er hat drei Grammys im Schrank stehen und schreibt die Songs seiner Boygroup meist selbst.“ Sie kratzte sich an der Stirn. „Die haben aber zum Beispiel auch Billy Joels Vienna gecovert, nur sie haben ihren Hit mit dem Namen seines Geburtsortes betitelt: Siena, die Stadt in der Toskana. Wahnsinnig kreativ, nicht?“ Wir nickten uns vergnügt zu. „Er schauspielert übrigens auch. Hat wohl schon in einigen Hollywood-Produktionen mitgemacht.“


    Mir wurden inzwischen diese ganzen Namenskürzel zu viel. Hatten die alle so seltsame Rufnamen, dass sie sich und ihre Identität auf einzelne Buchstaben zurücksetzten?


    „C.J., T.J.! Die Namen sind ja ebenfalls sehr originell“, meinte ich und merkte nicht, dass ich mal wieder auf der Leitung stand.


    Entrüstet blickte Lotta mich an und baute sich mit ihren knapp einssechzig vor mir auf, sodass sie mir von ihren Öko-Sandalen bis zur Stirn gerade so bis zum Kinn reichte. Die anderen krümmten sich vor Lachen.


    „Mensch, Finn, deswegen nennen sie sich JLetters, du verstehen?“, raunzte sie.


    Noch ehe ich reagieren konnte, passierte uns im Schneckentempo eine schwarze Stretchlimousine. Je näher sie kam, desto mehr stampfte uns der dröhnende Bass eines Songs entgegen. Alle außer mir drehten sich dem Fahrzeug zu. Neugierde, wer darin sitzen mochte, war uns nicht fremd. Auch steter Kontakt mit Hollywood-Größen machte uns nicht immun gegen das Interesse an neuen Gesichtern.


    Als auch ich den Blicken der anderen drei folgte, waren die Motorhaube und der vordere Teil des Fahrzeugs mit geschlossenen, getönten Fensterscheiben schon an uns vorbei. Im Fond war die Scheibe etwa zur Hälfte hin geöffnet, Michael Minds House-Remake von Manfred Mann‘s Earth Band-Hit Blinded by the Light krachte so laut nach draußen, dass man fast glaubte, der Boden unter unseren Füßen würde vibrieren.


    Die noch tiefstehende Morgensonne spiegelte sich auf dem Dach der Limousine und blendete mich, trotzdem nahm ich im Halbdunkel des Innenraums gerade so noch etwas wahr, das mein Leben komplett auf den Kopf stellen sollte: das zweifellos wunderschönste, süßeste und unwiderstehlichste Lächeln überhaupt. Es strahlte uns einfach so mutig wie anmutig, voller umwerfender Natürlichkeit und Herzlichkeit von der Rückbank entgegen. Nur wenige Augenblicke genügten und es nahm mich völlig für sich ein. So viel unbekümmerte Leichtigkeit gepaart mit unvergleichlicher Eleganz war darin zu erkennen, dass es das Lächeln der hübschesten Hollywood-Schauspielerinnen genauso in den Schatten stellte, wie das der apartesten Topmodels. Für mich gab es von diesem Moment an nichts Liebreizenderes, nichts Ästhetischeres mehr auf der Welt. Mein Verstand kanalisierte sich einzig darauf, seine Schönheit angemessen zu erfassen, nichtig war alles andere um mich herum. Die Gedanken an die Arbeit oder das Gespräch eben waren nebensächlich, von Belang war nur noch meine Faszination für dieses Lächeln. Sein Zauber verschlug mir die Sprache, auch noch, nachdem die Limousine längst verschwunden war und Ellen und Mark sich zur Besprechung getrollt hatten. Nur Lotta machte wieder kehrt und kam zu mir zurück.


    „Kommst du, Finn?“ Ihre Stimme drang wie meilenweit entfernt an mein Ohr.


    „Ja, gleich.“


    Verwundert über mein Verhalten stupste sie mich. „Du denkst doch nicht etwa an Nele Kolokowski?“


    „Ja, gleich“, wiederholte ich gedankenverloren.


    „Ich meine, sie sieht schon ganz gut aus. Zumindest, wenn man sich die ganze Schminke wegdenkt.“


    „Hmm.“


    „Und du willst tatsächlich mit ihr zehn Kinder zeugen, die alle genau solche Zicken werden wie Nele?“


    „Hmm. Was?“


    Sie grinste. „Ich habe mich schon gefragt, wann du aufwachst. Spät geworden gestern?“


    „Hmm.“


    Amüsiert ließ sie mich endlich allein.


    Ich blieb noch einige Minuten am Torbogen und gestand mir dann ein, dass ich mich, unbemerkt von allen, Hals über Kopf verliebt hatte - in das tollste Lächeln überhaupt.
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    Am Tag nach der Konferenz begann die erste Phase der Filmproduktion: die Vorbereitung und Entwicklung. Eigentlich hatte ich nicht die Zeit, über meine Gefühle nachzudenken bei einem so wichtigen Projekt. Dennoch fiel es mir schwer, mich nicht in meiner Betörung zu verlieren. Mir war längst klar, dass sie eindeutig weit mehr als eine Schwärmerei war.

  


  
    Clifford Hanson und ich wurden einander vorgestellt. Er war einer der großen Szenenbildner unserer Tage, ein Mann, dessen Genie nahezu keine Grenzen kannte, wie ich sehr schnell bemerkte. Von ihm lernen zu dürfen, war ein seltenes Privileg und eine außergewöhnliche Herausforderung zugleich.


    „Sie sprechen hervorragend Deutsch, Mr. Hanson“, stellte ich nach unserer Begrüßung fest.


    „Danke für das Kompliment. Aber ich wohne seit mittlerweile drei Jahren in der Nähe von Potsdam.“


    „Das war mir gar nicht bekannt.“


    „Die letzten Jahre lebte ich, … wie sagt man, … fernab der Öffentlichkeit. Erst Ernest, … Mr. Shaw, ein alter Freund, überredete mich, wieder in eine Filmproduktion einzusteigen.“


    Hansons Frau war vor einigen Jahren gestorben, das wusste ich und vermied deshalb weitere Nachfragen zu seinen Beweggründen, seine Zelte in Hollywood abgebrochen zu haben.


    „Ich freue mich jedenfalls darauf, von Ihnen lernen zu dürfen.“


    „Danke schön. Ich war jedoch nicht erste Wahl für dieses Projekt. Nur ist ein Kollege kurz vor dem Start abgesprungen. Ernest brachte dann meinen Namen ins Spiel, auf meinem Reiterhof war ich ja verfügbar.“


    „Sie haben einen Reiterhof?“


    „Ja, es war der Traum meiner Frau. Ich selbst musste diese Tiere erst lieben lernen. Heute arbeite ich gern mit ihnen, sodass ich sie nicht mehr missen möchte. Aber nun lassen Sie uns unser Augenmerk auf die Arbeit richten.“


    Hanson und ich legten unsere Aufgabengebiete fest. Erstaunt und nicht wenig erfreut stellte ich fest, dass ich als sein Assistent nicht nur ihm zuarbeiten würde, sondern darüber hinaus auch in Absprache mit ihm in eigener Verantwortung an der szenischen Ausstattung feilen sollte. Seine Ansprüche waren allerdings hoch, das fand ich auch gleich heraus.


    Mitten im schönsten kreativen Flow wurden wir gestört, einer der Sicherheitsleute stand plötzlich im Atelier. „Herr Berger, vor der Halle steht eine Frau, die behauptet, Ihre Freundin zu sein. Sie möchte Sie besuchen.“


    Ich hatte keine Ahnung, von wem der Mann sprach. Sollten Lotta und die anderen sich einen Scherz erlauben? Oder was hatte das zu bedeuten? „Meine Freundin“ wartete vor der Halle? Welche „Freundin“? Ich war mir sicher, nicht liiert zu sein. Und das bereits seit geraumer Zeit.


    Der Wachmann schaute auf seine Armbanduhr, er machte keinen Hehl aus seiner Ungeduld. „Könnten wir?“


    Ich blickte zu Hanson, dem die Störung zwar nicht behagte, dem meine Verstörung über diese „Freundin“ aber nicht entgangen war. Er nickte.


    Ich folgte dem Sicherheitsmann.


    Draußen stand tatsächlich eine Frau, sie wandte mir gerade den Rücken zu. Nele Kolokowski fiel mir ein. Ihre Figur war an den Hüften ähnlich ausladend und ihr Kleidungsstil mit dem roten Kleid, das bis auf die Träger nahezu den gesamten Rücken fast bis zum Po entblößte, enorm freizügig. Es war nicht von der Hand zu weisen, dass die Frau Eindruck schinden wollte. Nele hatte jedoch im Klub lockiges Haar gehabt, die Frau vor mir hatte glattes. Plötzlich kam mir die Idee, die geheimnisvolle Frau aus der Stretchlimousine könnte mich aufsuchen wollen. Vielleicht ersehnte sie ein Wiedersehen genauso sehr wie ich. Vielleicht hatte nicht nur sie Eindruck auf mich gemacht. Ich malte mir schon aus, abermals von ihrem Lächeln verzaubert zu werden, und darüber hinaus, endlich ihr ganzes Antlitz in Augenschein nehmen zu dürfen.


    „Hier ist Herr Berger, der Sie eingeladen hat, wie Sie sagen, Frau …“ Der Wachmann wies in meine Richtung.


    Die mir bekannte schrille Stimme zerstörte jäh meine naiven Illusionen. „Kolokowski.“


    Nele Kolokowski drehte sich um, schleuderte ihr an diesem Tag glattes Haar zur Seite und stakste mir entgegen. „Finn, Schätzchen …“ Sie küsste mich links und rechts auf die Wange, als wären wir gute alte Bekannte. „Hast du mich auch so sehr vermisst?“


    Der Wachmann ging erheitert seiner Wege, ratlos schaute ich ihm hinterher.


    „Hallo, Nele.“


    „Hi, hi, hi! Sorry übrigens, dass wir im Klub so schnell aufbrechen mussten, aber …“ Glaubte sie, das erklären zu müssen?


    „Schon gut.“ Die Sorge, oder viel mehr ihre Erklärungsnot schaffte ich gern aus der Welt. Auf abstruse Ausreden hatte ich keine Lust. Anscheinend war ihre Hatz auf Brad, Jude und Orlando ergebnislos verlaufen, weswegen sie sich nun wieder an mich hielt. Heimlich amüsierte ich mich. „Also, was machst du hier?“


    Noch als ich die Frage aussprach, wurde mir bewusst, dass sie rhetorisch war. Natürlich hatte es Nele Kolokowski nur auf eines abgesehen: über mich an Stars im Filmstudio heranzukommen.


    „Ich wollte mir anschauen, was du hier machst“, log sie. „Meinst du, du kannst mir ein bisschen was zeigen?“


    Unangemeldete Außenstehende wurden im Filmstudio nicht gern gesehen. Projekte waren in ihrer Entstehung nicht für die Augen der Öffentlichkeit bestimmt. Für Film-Interessierte gab es regelmäßig Studiotouren. Statt sie darauf zu verweisen, war ich, während Nele mit ihren falschen Wimpern klimperte, einmal mehr viel zu gutmütig. In meinem Atelier war nichts Konkretes zu sehen, unsere Arbeit stand ja erst am Anfang.


    „Also gut, komm mit.“


    Während sie ihr Glück kaum fassen konnte, nur kicherte und versuchte, mit neugierigen Blicken alles zu erhaschen, was sie nur konnte, machte ich mich auf eine Standpauke Hansons gefasst.


    „Du trägst dein Haar heute ganz glatt, Nele.“ Ich übte mich tapfer im Smalltalk.


    „Ja, toll, nicht?“ Sie schleuderte ihre Mähne schon wieder von einer Seite zur anderen. „Dass meine Extensions das mitmachen, erstaunlich, oder?“


    „Ex…, äh, …tensions?“


    „Ja, toll, nicht?“, wiederholte sie. „Mein letzter Freund stand total auf ganz lange Haare. Da hab ich mich spontan für eine Verlängerung entschieden.“


    „Um deinem Ex eine Freude zu machen?“


    „Ja, toll, nicht? Es musste sich ja lohnen, schließlich hat er das bezahlt. Hihi.“


    „Wie meinst du das?“


    „Na ja“, erwiderte sie etwas verlegen. „Weißt du, meine Affären sind meist nur kurz. Und ich wollte ihm doch gefallen.“ Ich vermied genaueres Nachfragen, aber Nele kam nun erst richtig in Fahrt. „Er spielt bei Alba Berlin Basketball. Er ist dort aber nicht unter den ersten fünf, sagte er mal, was auch immer das bedeutet. Bei mir jedenfalls ist er es übrigens bei Weitem auch nicht.“ Sie lachte albern. „Zumindest nicht in jeder Rangliste.“


    Im Atelier musterte Hanson Nele, verkniff sich ein allzu offensichtliches Grinsen, tippte auf seine Armbanduhr und flüsterte mir zu: „Sie haben eine Viertelstunde. Ich gehe inzwischen einen Kaffee trinken.“


    „Was möchtest du wissen, Nele?“ Ich beschloss, diese Begegnung nicht hinauszuziehen. Die Frage, welchen Eindruck Nele auf Hanson gemacht haben musste, erübrigte sich. Ich konnte nur hoffen, dass er aus ihrer Anwesenheit nicht den Schluss zog, ich würde mich hier mit ihr vergnügen wollen.


    „Kennst du viele Schauspieler?“ Sie verschleierte ihr eigentliches Anliegen nicht länger.


    „Mein Job bringt es mit sich, gelegentlich Kontakt zu Schauspielern zu haben. Unser aktuelles Projekt steckt jedoch noch in den Startlöchern.“


    „Was heißt das genau?“


    „Das bedeutet für mich, in Abstimmung mit Regie, Kamera und den Kollegen vom Kostümbild schöpferische und finanzielle Details zu klären, genauso wie Verfügbarkeiten und Ressourcen zu überprüfen. Die Produktion muss an Form gewinnen, Emotionen und Stimmungen der Szenen besprochen werden, um den Spannungsbogen und die Figuren aus dem Drehbuch in ein geeignetes räumliches und landschaftliches Umfeld zu übertragen. Das Script soll über erste Entwürfe, Skizzen, Modelle und Grundrisse, konkret seine Inhalte, als Grundlage für Besprechungen mit Kamera und Regie sichtbar werden“, zählte ich routiniert die anstehenden Aufgaben auf.


    Beinahe hätte ich Ellen erwähnt, die genauso wie ihre Kollegen nach unseren Vorgaben erste Layouts und Designs entwarfen. Glücklicherweise fiel mir schnell genug ein, dass Ellen Nele nicht ganz unbekannt war. Ellens Geistesgegenwart könnte ich hier dringend gebrauchen. So geschickt und schnell würde ich Nele mit Sicherheit nicht loswerden.


    Nele wiederholte stockend Bruchstücke meines Vortrags. „Script, … Kostüm, … Skizzen und natürlich Besprechungen, … ja, klar.“ Sie blinzelte, sichtlich überfordert. „Also sind jetzt hier bei euch noch gar keine Schauspieler?“ Ihre Enttäuschung war deutlich.


    „Nein, wir sind zurzeit im Vorlauf für die ersten Drehs.“


    Sie gähnte. „Aha.“


    Mein Fachjargon schien sie zu ermüden, bemerkte ich. Möglicherweise wäre es gut, noch mehr davon vorzutragen.


    „Weißt du“, fuhr ich fort, „für die Kunst des Filmemachens ist auch die Motivsuche unerlässlich, im Drehbuch beschriebene Orte müssen anhand ihres künstlerischen Werts beurteilt, die technische Umsetzbarkeit geprüft werden.“ Ich sah sie eifrig nicken. „Ein schlüssiges Licht-, Farb- und Materialkonzept wiederum verbildlicht Vorstellungen der Szenen und Einstellungen. Die Organisation von Arbeitsräumen und Fahrzeugen läuft ebenso mit über meinen Schreibtisch, genauso, wie ich in die Drehplanung eingebunden bin.“


    Meine Strategie ging auf, stellte ich angesichts Neles neuerlicher Gähnattacke erfreut und durchaus stolz fest. In der Hoffnung, ihren Wissensstand mit einem abschließenden Satz zur Genüge zu aktualisieren, erlöste ich sie. Neles Signalwort „Schauspieler“ setzte ich dabei mit voller Absicht an den Anfang, sodass für sie nichts im Unklaren blieb. „Die Schauspieler können erst ans Werk, wenn wir alles für sie vorbereitet haben.“


    „Ach so, na dann …“, stammelte Nele schläfrig.


    „Willst du noch etwas wissen?“


    Sie schaute mich groß an, die Erwartungen, die sie sich vor ihrem Besuch bei mir offenbar sehr hoch gesetzt hatte, waren nicht erfüllt worden. „Wann trudeln denn die ersten Schauspieler ein?“, fragte sie etwas lebhafter.


    „Das dauert schon noch ein paar Monate.“


    Nele fiel daraufhin ein, dass sie noch einen wichtigen Termin mit ihrer Friseurin wegen ihrer Extensions hätte. Natürlich brachte ich dafür Verständnis auf. Nachdem ich sie zur Tür geleitet hatte, schnaufte ich laut durch. In absehbarer Zeit würde sie mir wieder auf die Pelle rücken, das war klar, vor allem, weil sie mir noch meine Handynummer entlockt hatte. Ein schwerer Fehler, sagte Lottas Stimme in meinem Ohr. Die nächsten zwei, drei Monate jedoch würde sie sich nicht mehr blicken lassen. Hoffentlich.
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    „Du hast Clifford Hanson als Szenenbildner bekommen?“

  


  
    „Stimmt. Der Flurfunk funktioniert also.“


    „Die kaufen für den Film tatsächlich nur die ganz großen Namen ein. Ich finde den ja toll mit seinem Dreitagebart und den grau melierten Haaren“, schwärmte Lotta, als wir uns tags darauf über den Weg liefen. „Von dem kannst du dir sicher einiges abschauen, oder?“


    „Hmm.“


    „Glaubst du, er ist solo? Ich weiß nur, dass er Witwer ist.“


    „Keine Ahnung.“


    Lotta strich ihre schulterlangen blonden Haare zur Seite und beäugte mich kritisch. „Du bist ja heute wieder redselig. Ist etwas mit dir, du wirkst so abwesend. Komm schon, raus damit, wo drückt der Schuh?“


    Etwas verlegen wich ich ihr aus und griff ihre erste Frage wieder auf. „Ja, Hanson ist nicht umsonst eines meiner Vorbilder.“


    „Lenk nicht ab. Was ist los?“


    „Die Kolokowski war gestern hier.“


    „Was, echt? Woher weiß sie …“ Lotta verstummte. „Verflixt noch mal. Im Klub haben wir doch tatsächlich gesagt, dass du hier arbeitest. Besser gesagt …“ Sie betonte ihre weiteren Worte nachdrücklich. „Du hast dich verplappert.“


    Es war klar, dass Lotta das betonte. „Ich hätte wirklich den Mund halten sollen.“


    „Allerdings. Du solltest wirklich nicht immer so viel von dir preisgeben. Vor allem nicht an solche Leute wie die Kolokowski. Du weißt doch genau, worauf sie aus ist, oder nicht?“


    „Doch.“


    „Und, was wollte sie?“

  


  
    „Schauspieler kennenlernen, was sonst.“


    „Wie ich es mir gedacht habe. Hat sie sich sehr an dich rangewanzt?“


    „Ich glaube, ich konnte sie ganz gut auf später vertrösten.“


    „Das heißt aber auch, dass du sie weiter an der Backe hast.“


    „Hmm.“


    Ein weiteres Mal studierte Lotta mein Gesicht. „Das ist noch nicht alles, hab ich recht? Irgendwie siehst du nicht glücklich aus.“


    Jede Ausrede war nunmehr zwecklos. Dafür kannte ich Lotta zu gut. Wenn sie erst mal ein Geheimnis gewittert hatte, hakte sie nach, bis alles, und ich meine wirklich alles, ans Licht gekommen war. „Ich … na ja, ich glaub, ich habe mich verliebt.“


    „Du hast dich verknallt?“, vergewisserte sie sich. Gerade so, als wäre das ein Ding der Unmöglichkeit. Ich nickte und stand bei ihrem Tonfall kurz davor, mich dafür zu rechtfertigen. „Sag jetzt bitte nicht in diese Kolokowski. Mach mir keine Angst.“


    „Nein, natürlich nicht in Nele Kolokowski!“


    „In wen dann? Und bist du sicher? Soweit ich weiß, warst du das letzte Mal mit einundzwanzig verliebt. Und zwar in ein Mädchen, das immer mit demselben Bus zur Uni fuhr wie du. Das ist ganze dreizehn Jahre her.“


    „Das stimmt so nicht ganz …“


    „Ist doch jetzt egal.“


    Verunsichert nickte ich abermals. Mittlerweile schien der Grund für meinen Zustand allmählich auch bei Lotta angekommen zu sein. Aber ihr Gesichtsausdruck verriet nach wie vor, dass sie mir nicht wirklich Glauben schenkte. „Wer ist es? Kenne ich sie?“


    „Du erinnerst dich an die Limousine neulich morgens, als ihr mich mal wieder mit Estelle Warren genervt habt?“


    Sie ließ den Tag der ersten Vorbesprechung Revue passieren, ehe sie mich voller Ungeduld schräg anschaute. Sie hatte offensichtlich keine Ahnung, um wen es sich handeln könnte. „Jetzt sag schon.“


    Schwärmerisch fuhr ich fort: „Vom Fond strahlte uns ein unglaubliches Lächeln an.“


    „Ja, und? Wer war es denn nun? Hast du sie etwa nicht erkannt?“ Ich betrachtete Lotta einen Moment lang und schüttelte dann den Kopf.


    „Wen kennt Finn nicht?“, fragte eine wissbegierige Stimme hinter uns.


    Mark und Ellen waren eingetroffen. Zur Mittagspause trafen wir uns immer vor einer der Hallen, in denen wir zu tun hatten.


    „Wen kennt Finn nicht?“, überlagerten sich die wissbegierigen Stimmen der beiden beinahe.


    „C.J., T.J. oder A.J.? Oder alle zusammen?“, fügte Mark noch hinzu, woraufhin Lotta und Ellen zu kichern begannen.


    „Stellt euch vor, unser Finn ist verliebt.“


    Ellen und Mark starrten sich an. „Du warst doch das letzte Mal mit sechzehn verliebt? In irgendeine aus dem Bus, der euch seinerzeit zur Schule brachte, stimmt’s?“, meinte Ellen.


    Ich warf Lotta einen bösen Blick zu. Sie schmunzelte ungeniert. Diese Geschichte hatte ich nur ihr erzählt. Und das war eine ganze Weile her. Wem sie es wohl inzwischen alles erzählt hatte? „Mit einundzwanzig! Und die Fahrt ging nicht zur Schule, sondern zur Uni“, berichtigte ich, hatte aber nicht das Gefühl, dass sie zuhörte.


    „Und wer hat dir nun den Kopf verdreht?“


    Die Antwort auf Ellens Frage schallte aus Lotta heraus, die sich inzwischen vor Lachen krümmte. „Ein Lächeln!“


    Ellen prustete den Schluck Apfelschorle, den sie trinken wollte, hinaus. Mark verzog zunächst keine Miene, bis er begann, übers ganze Gesicht zu grinsen.


    Als sich die drei wieder beruhigt hatten, erzählte ich ihnen die ganze Geschichte.


    „Und du hast echt nur ihr Lachen gesehen?“


    „Ja doch, Ellen. Und ihre Nasenspitze.“


    „Du hast also keine Ahnung, wie sie eigentlich aussieht, und bist gleich hin und weg, Finn?“


    „Mein Gott, sie könnte drei Augen haben, … oder nur eines. Vielleicht … ja, vielleicht ist sie ein Zyklop. Das ist es, sie ist eine Figur aus der griechischen Mythologie und hat über diesem Wahnsinns-Lächeln nur ein Auge. Und das mitten auf der Stirn.“


    „Genau, Lotta. Oder sie hat Augenbrauen, die bis zu den Ohren reichen. Sie könnte sogar kahlköpfig sein …“, Ellen blickte zu Mark, „… so wie unser allseits geschätzter Requisiteur hier.“


    „Habt ihr vielleicht auch konstruktive Vorschläge auf Lager?“ Der Scherz auf meine Kosten wurde mir zu viel. „Wie kriege ich heraus, wer sie ist?“


    „Nun, sie ist ein Filmstar, so viel ist klar. Nicht umsonst wird sie per Limousine hierher chauffiert. Frag doch Christel Wagg, welche Promis sich zurzeit hier aufhalten“, riet Mark, der sich bei dem ganzen Schabernack auffällig zurückgehalten hatte.


    „Da war ich heute Morgen schon. Es kommt nur keine der Schauspielerinnen, die sie mir nannte, infrage. Die Deutschen kenne ich alle. Und wir sind aktuell an der einzigen ausländischen Produktion beschäftigt.“


    Mit meinen Worten war die Pause wieder vorüber. Nacheinander klopften mir die drei auf die Schulter und verabschiedeten sich mit einem „Kopf hoch“.


    Solange es keine neuen Ideen gab, wie ich diesem Lächeln auf die Spur kommen könnte, musste ich mich ablenken und in Geduld üben, das leuchtete mir ein. Also machte ich mich wieder an die Arbeit. Vielleicht würden die nächsten Tage und Wochen Neues bringen.
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    Wie immer in jüngster Zeit ertappte ich mich auch auf dem Weg zur Arena am Treptower Spreeufer dabei, bei jeder Frau, die meinen Weg kreuzte, zu allererst auf die Mundpartie zu stieren. Einige wenige schenkten mir ein kleines Lächeln, die meisten quittierten mein Starren jedoch mit bösen Blicken. Andere wiederum holten eiligst Lippenstift und Spiegel aus der Handtasche, augenscheinlich um sich zu vergewissern, dass bei ihnen nicht plötzlich Lippenherpes ausgebrochen war. Es kam aber auch vor, dass mir Mittelfinger entgegen- oder Zungen herausgestreckt wurden.

  


  
    Jedes Lächeln hatte seinen eigenen Reiz, aber keines war für mich so unverwechselbar wie jenes, das mich aus der Limousine heraus angestrahlt hatte. Meine sehnsüchtige Suche brachte allerdings keinen Erfolg – besagtes Lächeln war nicht darunter.


    An diesem Wochenende wollten Lotta, Mark und Ellen mich mit einer Kajakfahrt von der Treptower Arena aus auf andere Gedanken bringen. Auch Alex war dabei, unrasiert und ein Piratentuch auf dem Kopf, unter dem seine braunen Zotteln herausdrängten. Er spuckte schon am Ableger große Töne.


    „Gestern Nacht habe ich mal diese Estelle Warren im Internet abgecheckt. Die wäre genau meine Kragenweite, auch wenn sie noch gar nicht im Playboy war.“


    Lotta flüsterte: „Er war wieder mal auf Schmuddelseiten unterwegs.“


    Alle lachten, Ellen am lautesten.


    „Apropos Kragen: Du redest dich um Kopf und Kragen, Alex. Und die Schlinge um deinen Hals zieht sich immer weiter zu“, ermahnte sie ihn.


    Ihr Mann verstand die Warnung nicht. „Warum? Nur weil sie mir besser gefällt als du alte …“


    Lotta fiel ihm aufgebracht ins Wort. „Ich hab so ‘nen Hals auf dich.“ Sie holte Schwung und schubste ihn einfach ins Wasser.


    Überrumpelt vom Stoß ging er unter und tauchte erst nach ein paar Sekunden hustend und prustend wieder auf.


    Fünf Minuten später saßen Mark mit Ellen und Lotta mit mir in zwei roten Kajaks und wir paddelten flussabwärts. Alex hatten wir mit einem Bier in der Hand zurückgelassen. Mark und Ellen waren bald außer Sichtweite. Lotta und ich hatten wohl ein höheres Tempo veranschlagt. Auf Höhe des Plänterwalds machte sie ihrer Wut über Alex Luft.


    „Der Kerl ist echt unterirdisch. Warum Ellen sich den nur ans Bein gebunden hat, was meinst du?“


    „Das frag ich mich auch manchmal.“


    „Der geht mir so auf die Nerven! So ein Loser, so ein Schwachkopf, der liegt Ellen nur auf der Tasche. Und trotzdem ist er hinter jedem Rock her.“


    „Bevor du jetzt sämtliche Schimpfwörter durchmachst, vergiss nicht, dass du es ihm schon heimgezahlt hast. Der ändert sich nie, dafür fehlt ihm jede Einsicht. Aber du hast ihm immerhin gerade eine gehörige Abkühlung verpasst.“


    Mir fiel ein, dass Lotta schon einige Zeit unausgeglichen war, irgendetwas machte ihr zu schaffen, nicht nur ihre Abneigung gegen Alex. Und ich hatte eine Ahnung was, oder vielmehr, wer der Grund dafür war: Clifford Hanson. Vielleicht beruhigte sie sich ja wieder, wenn ich die Sprache auf ihn brachte. „Wusstest du eigentlich, dass Hanson einen Reiterhof betreibt?“


    Verwundert über meinen spontanen Themenwechsel drehte sie sich zu mir um. „Tatsächlich? Wie kommst du da jetzt drauf?“


    „Nur so“, sagte ich unschuldig. „Er ist wirklich sehr nett. Und überaus kompetent.“


    „Hat er noch mehr über sich erzählt?“


    „Wir plaudern nicht viel über Privates, warum fragst du?“


    Abermals ließ sie ab von ihrem Paddel, drehte sich langsam um und musterte mich genauestens. Dabei verrenkte sie sich fast den Hals. Sie musste ahnen, dass ihre Zuneigung für Hanson für mich kein Geheimnis mehr war, antwortete aber nicht, sondern lachte mich an. Ihre unerwartete Fröhlichkeit steckte mich an. In unserem Liebeskummer waren wir, so glaube ich, beide insgeheim glücklich, einander zu haben. Einzig Lottas Paddelschlag, mit dem sie mir eine unerwartete Spreewasser-Dusche verpasste, ließ mich kurz daran zweifeln. Nachdem ich ihre Attacke gekontert hatte, genossen wir schweigend unsere Kajaktour.


    Meine Ungewissheit jedenfalls sollte mich noch lange quälen, denn der restliche September ebenso wie fast der gesamte Oktober brachten nicht nur keine Aufklärung, sondern auch in Liebesdingen wenig Erfreuliches. Immerhin konnte der Oktober in seinen letzten Zügen noch mit zwei überraschenden Erkenntnissen aufwarten.
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    Am 28. Oktober, draußen vor dem Filmstudio rieselte das goldbraune Laub kreiselnd von den Bäumen, kam Hanson kurz vor Ende unseres Tagespensums in mein Büro. „Wie weit sind wir in den Planungen für die Berliner Straße?“

  


  
    Die Berliner Straße ist eine Stahlkonstruktion, die auf siebentausend Quadratmetern mit sechsundzwanzig Hausfassaden für Zwischen den Jahren als Außenkulisse eingesetzt wurde. Sie stellt das Berlin zu DDR-Zeiten genauso glaubwürdig dar, wie das besetzte Paris im Zweiten Weltkrieg, San Francisco oder das Warschauer Ghetto. Produktionen wie Der Pianist oder Inglourious Basterds machten ihretwegen hier Station. Teure Außendrehs in der Bundeshauptstadt konnten durch ihren Einsatz zu großen Teilen eingespart werden und Stab und Cast hatten weitaus mehr Möglichkeiten für kurzfristige Umbauten und somit eine flexiblere Drehzeit.


    „Der Zeitplan für die Umdekorationen steht, Mr. Hanson“, berichtete ich. „Mit Regie und Kamera habe ich den Drehplan entsprechend abgeändert, sodass unsere Handwerker das Set für die Szenen rechtzeitig umbauen können.“


    „Haben Sie auch mögliche Verzögerungen mit eingeplant?“


    „Selbstverständlich. Dennoch sollte alles wie besprochen klappen. Egal, ob Fassaden oder Fenster und Türen, alles ist bis ins letzte Detail ausgeklügelt.“


    Hansons Gesichtsausdruck verriet nun große Zufriedenheit. „Gute Arbeit.“


    Das Lob meines Vorgesetzten ließ mich einen Moment fast mein Liebesproblem vergessen. „Herzlichen Dank. Ich versuche nur, Ihren Ansprüchen gerecht zu werden.“


    „Keine falsche Bescheidenheit, Finn. Der überwiegende Teil unserer Ideen, die in die Sets eingeflossen sind, stammt von Ihnen. Unser Chef hat mir bereits angedeutet, dass Ihr Arbeitseifer weit über den Standard hinausgeht“, bemerkte er. „In jedem anderen Studio könnten Sie längst hauptverantwortlicher Szenenbildner sein. Sie haben nicht nur die nötige Ausbildung, Sie haben das Talent. Des Weiteren hieß es, dass diese Produktion ein letzter Härtetest sei, um Ihre Belastbarkeit und Ihre Vielseitigkeit unter den Bedingungen eines internationalen Projekts zu prüfen.“


    Ich war völlig überrascht, aber an Hansons Worten war nicht zu zweifeln. Er meinte immer, was er sagte, besonders in beruflichen Angelegenheiten. Er klopfte mir auf die Schulter. „Bis Morgen, Finn“, verabschiedete er sich, zog seinen braunen Mantel an und ging.


    Mein Blick schweifte durch Büro und Atelier, ich ließ auf mich wirken, was Hanson und ich bislang geleistet hatten. Dabei fiel mir auch ein, dass die zweite Produktionsphase längst angebrochen war, ohne dass meine Suche nach dem zum Lächeln passenden Gesicht von Erfolg gekrönt gewesen wäre. Aus diesem Grund war ich oft betrübt. Die Aufbauten beaufsichtigte ich aber stets mit höchster Sorgfalt, kümmerte mich um die Zusammenstellung von Möbeln und Requisiten, achtete auf die richtige Farbgestaltung. Es würde nicht mehr lange dauern und die Abnahme der fertigen Dekorationen durch Regie und Kamera stünde an. Womöglich war Hanson deshalb gerade hier gewesen. In seiner Verantwortung lag schließlich die Gewährung der besprochenen filmischen Bildsprache, die sich aus allen Requisiten der Dekorationen und der daraus erzielten Atmosphäre zusammensetzte.


    Aber nicht nur Hanson kam täglich, auch Lotta tauchte immer häufiger bei uns auf. Erst dachte ich, sie wollte mir vielleicht in meinem Kummer beistehen. Die schmachtenden Blicke, die sie Hanson zuwarf, sprachen jedoch eine andere Sprache. Mein Verdacht, Lottas Herz schlüge für Hanson, bestätigte sich damit. Hanson hingegen schien ihre fast stündliche Anwesenheit zu entgehen, zu sehr war er in seine Arbeit vertieft.


    „Er gefällt dir sehr, oder?“, fragte ich sie bewusst beiläufig, während ich an einem der Farb- und Oberflächenschemas für das Set arbeitete.


    Lotta war von meinen Worten so überrumpelt, dass sie fast von meinem Schreibtisch fiel, auf dem sie es sich seit einer guten halben Stunde bequem gemacht hatte. „Was?“ Wie ertappt schaute sie zu Hansons Büro, das sich an meines anschloss, und das sie stets im Auge hatte. Doch das Objekt ihrer Begierde hatte nichts mitbekommen.


    Ich legte den Entwurf beiseite, grinste und lehnte mich mit erhobenen Armen triumphierend an meinen Stuhl. „Erwischt!“


    Zu meiner Überraschung errötete sie leicht. Das kannte ich bislang nicht an ihr. Sie hatte viele Affären, einige Beziehungen lagen hinter ihr, aber diesmal mussten echte Gefühle im Spiel sein. Nicht umsonst nahm sie einen Rüffel ihrer Vorgesetzten, der Kostümbildnerin, in Kauf, wenn sie, statt zu arbeiten, verschwand, um Hansons Büro zu belagern. Lotta musste es ähnlich gehen wie mir. Nur mit dem feinen Unterschied, dass sie wusste, wen sie anhimmelte. Damit war sie mir einen entscheidenden Schritt voraus.


    „Wenn sogar du das mitbekommst …“ Ihr Satz ärgerte mich, was ihr nicht entging. „Entschuldige bitte.“


    „Schon gut. Wenn einer nicht jeden Star aus jedem B-Movie kennt, kann er natürlich auch nichts über die Liebe wissen.“


    Bedrückt schaute sie mich an, dann legte sie die Arme um mich. „Ich habe das wirklich nicht so gemeint. Ich erkenne mich in letzter Zeit selbst nicht wieder.“


    Am nächsten Tag trudelte sie mit einer Ladung neuer Pflanzen bei mir ein.


    „Für uns zwei vom Glück verschmähte Liebende“, meinte sie und tauschte die wuchernde Pfefferminze gegen Gardenien aus. „Sie vertreiben, so sagt man, Traurigkeit und Kummer. Mal sehen, ob sie auch unsere Laune aufbessern können.“


    „Hast du für dein Büro auch welche mitgebracht?“


    „Nein, ich bin ja meist sowieso hier“, antwortete sie, um gleich darauf loszukichern. „Klar hab ich mich ebenfalls eingedeckt. Nur die hier …“, sie wies auf ihre pflanzlichen Mitbringsel, „haben bei mir einfach nicht mehr hingepasst.“


    Hanson trat unvermutet ein, sein Blick fiel sofort auf die Gardenien. „Sie haben neue Pflanzen? Die hier heben die Stimmung, erzählt man sich.“


    Lotta schreckte zusammen und starrte wie gebannt zu ihm hin. Hanson schien Lotta währenddessen das erste Mal wahrzunehmen. Und er wirkte durchaus angetan. Zwar war sie mehr als eineinhalb Kopflängen kleiner als er, aber was hieß das schon. Mit ihren leicht gewellten schulterlangen Haaren, ihren tiefbraunen Augen und den Sommersprossen rund um ihre Nase und auf den Wangen war sie sehr hübsch anzusehen.


    Nach einem Moment, in dem sich beide wortlos anstarrten, drehte sich Hanson plötzlich um und zeigte auf den Efeu in seinem Büro. „Efeu wiederum hält die Luft sauber, ihm wird nachgesagt, wie ein Staubsauger Schadstoffe aus der Luft zu filtern.“ Er wandte sich wieder Lotta zu. „Pflanzen entfalten ihren Liebreiz nicht nur durch ihr Aussehen, wissen Sie, ihre Düfte kann man von A wie aromatisch über B wie betörend bis hin zu W wie würzig beschreiben. Sie entfalten sich sehr vielfältig, aus den Blüten, den Knospen, den Stängeln und Blättern, sogar aus dem Samen einer Pflanze, den Fruchtschalen, Wurzeln, Nadeln, Zweigen; selbst Borken und Rinden können charakteristische Wohlgerüche entwickeln. Auch das Wetter beeinflusst die Duftbildung. So duftet Rosmarin im Spiel des Windes, bestimmte Artemisien dagegen nach Regen. Wenn es Sie interessiert, ich habe Berge von Literatur dazu zusammengetragen.“


    Meiner besten Freundin kam kein einziges Wort über die Lippen. Stattdessen wurden mit Hansons Ausführungen ihre Augen immer größer und ihr Lächeln immer verträumter. Für gewöhnlich war sie alles andere als auf den Mund gefallen, nun war sie völlig verblüfft, doch noch Hansons Aufmerksamkeit erregt zu haben. Zudem schien er ihre Begeisterung rund um die Flora zu teilen, was auch mich erstaunte. Er entpuppte sich sogar als Experte, Lotta hätte seine Lobpreisung der Pflanzendüfte nicht besser ausdrücken können. Hanson steckte voller Überraschungen.


    Ich für meinen Teil machte mich darauf gefasst, dass Lottas Themenwahl in nächster Zeit komplett von Estelle Warren zu Clifford Hanson schwenken würde.
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    Den ganzen Vormittag eines angenehm milden Novembersamstags, an dem keine einzige Wolke am Himmel stand, zerrte mich Lotta in der Mulackstraße und näheren Umgebung von einem hippen Modelabel zum nächsten. Sie war auf der Suche nach dem Kleid für Clifford Hanson, dem Kleid, in dem er ihr nicht mehr länger würde widerstehen können. Egal, ob trägerlos, mit großem Ausschnitt, schlicht oder knallbunt, Lottas Schwarm sollte Augen machen. Hier im neuen Modezentrum Berlins wollte sie sich einen Vorsprung vor dem Rest der Frauenwelt sichern, denn hier fanden sich die Kollektionen der internationalen Top-Designer. In meinen Händen schleppte ich den halben Inhalt der Showrooms aus den Trendläden, deren angesagte Brands sich auf den bedruckten Tüten aneinanderreihten. Vor einem Hutgeschäft blieb Lotta, die stets gute drei Meter vor mir ging, stehen.

  


  
    „Hier haben schon Brad Pitt, Katie Holmes und Christina Aguilera eingekauft, wusstest du das?“ Sie drehte sich mir zu, wohl wissend, dass sich diese Information meiner Kenntnis entzog. „Die tragen jetzt alle eine „Made in Berlin“-Stickerei auf dem Kopf spazieren. Bemerkenswert, nicht wahr?“


    „Sag nicht, du willst da auch noch die Regale plündern!“


    Breit grinsend verschwand sie im Geschäft. Gegen eins, Lotta war in ihrem Kaufrausch mittlerweile befriedigt, kehrten wir in einem Restaurant in den S-Bahn-Bögen am Hackeschen Markt zum Mittagessen ein.


    Lotta bestellte sich nur einen gemischten Salat mit Putenstreifen, ich hatte eindeutig mehr Appetit und orderte Königsberger Klopse.


    „Hanson …“, setzte ich an.


    „Ja?“ Blitzschnell ließ sie ab vom Salat und riss ihre Augen vor lauter Neugierde weit auf. Der Name allein genügte und man hatte ihre volle Aufmerksamkeit.


    „Er hat mir Neuigkeiten mitgeteilt.“


    „Echt? Was denn? Hat es mit mir zu tun?“


    Jetzt hatte ich Grund, ein breites Grinsen aufzusetzen, und machte es spannend. „Nun ja …“


    „Raus damit! Los.“


    „Nein, leider nicht.“ Lotta machte ein ganz trauriges Gesicht. „Er hat angedeutet, dass ich eventuell schon bald die Karriereleiter hinaufsteigen könnte.“


    „Mann, Finn.“ Etwas mehr Begeisterung hätte ich schon erwartete, wenn ich auch ihre Enttäuschung verstand, nicht Gesprächsthema Nummer eins von Hanson zu sein.


    „Entschuldige, Lottachen.“ Ich kniff ihr vorsichtig in die Wange.


    „Hey“, rief sie, und schlug mir lachend auf die Hand. „Erzähl schon.“


    Nachdem ich alles haarklein wiedergegeben hatte, überraschte sie mich mit der Frage: „Und wie denkst du darüber?“


    Zu meinem Erstaunen fiel mir auf, dass ich mir darüber noch keine Gedanken gemacht hatte. „Ich weiß nicht recht. Es ist das, was ich immer wollte. Aber dann wirklich die gesamte Verantwortung zu schultern, ist etwas anderes.“


    Lotta hatte auch noch eine frohe Kunde mitzuteilen. „Das Kostümbild wird voraussichtlich bald eine neue Leitung haben, meine Vorgesetzte geht nächstes Jahr in Rente. Dreimal darfst du raten, wen sie dem Chef für ihre Nachfolge vorschlagen will.“


    Nachdem wir uns über unsere rosigen Zukunftsaussichten ausgetauscht und unsere Teller geleert hatten, fuhren wir mit der U-Bahn nach Prenzlauer Berg zurück. Lotta und ich wohnten im gleichen Haus in der Nähe des Kollwitzplatzes. Wir hatten zwei Wohnungen direkt gegenüber.


    Als wir die letzten Meter zu Fuß zurücklegten, passierten wir eine kleine unscheinbare Garage.


    „Wann wirst du mir sagen, was du darin eigentlich in letzter Zeit nach Feierabend oder am Wochenende treibst? Ein Auto hast du ja nicht“, beschwerte sie sich. Meine Zurückhaltung mein kleines Geheimnis betreffend störte sie unvermindert.


    „Du weißt, dass ich die Garage gemietet habe, das muss dir genügen.“


    „Ist es ein Hobbyraum? Bitte sag warm, wärmer oder kalt und kälter, wenn es in die richtige Richtung geht.“


    „Also: warm.“


    „Schraubst du an einem alten Ford Mustang herum? Du hast mal gesagt, dass dir die alten Modelle so gut gefallen. So einer wie in Bad Boys mit Will Smith?


    „Da hast du zwar recht, aber: kalt.“


    „Hast du Kicker und Billardtisch in der Garage, ohne mich je zum Mitspielen eingeladen zu haben?“


    „Kälter.“


    „Eine Modelleisenbahn?“


    „Noch kälter.“


    „Fitnessgeräte? Ich meine, irgendwoher muss dein Sixpack schließlich kommen.“ Sie kicherte.


    „Sixpack? Fitnessgeräte? Doppelt kalt.“


    „Du wirst aber kein SM-Studio dort betreiben, oder?“


    Lotta kam auf die seltsamsten Gedanken, wenn es um mich ging! Ich begann siegessicher zu pfeifen.


    „Also gut, ich gebe auf“, erklärte sie, als wir unsere Haustür erreichten.


    Was es mit meiner kleinen Garage für eine Bewandtnis hatte, sollte für Lotta noch einige Zeit ein Mysterium bleiben. Ihren Shopping-Wahn aber trieb sie munter weiter. Unsere Touren durch die Berliner Modeboutiquen, die künftig im wöchentlichen Wechsel über die Einkaufsmeilen Friedrichstraße und Ku’damm führten, sollten für mich noch lange kein Ende finden. Zumindest so lange, wie Lottas Dispo es erlauben würde.
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    „Kommen Sie bitte, Finn?“, fragte mich Hanson Ende November und riss mich damit aus meinen Gedanken. „Sie wissen doch, Hörner hat sich für heute angekündigt.“

  


  
    Der Lösung um das Geheimnis des zauberhaften Lächelns war ich nach wie vor keinen Schritt näher gekommen, genauso wie sich die Anziehung zwischen Lotta und Hanson noch auf sehnsüchtige Blicke beschränkte. Obwohl sie inzwischen in seinem Büro eigenmächtig Unmengen von Vanille verteilt hatte. Der Duft der Pflanze soll aphrodisierend, erheiternd und wärmend wirken. Lotta setzte ihre Hoffnungen wahrscheinlich vor allem auf die erste Eigenschaft des Duftes. Die dritte Phase der Produktion stand unmittelbar bevor: die Drehzeit. Vorher wollte sich Hörner ein umfassendes Bild unserer Arbeit machen.


    Ich legte alles beiseite und folgte Hanson zu den bereits fertigen Sets in der Halle „Neue Film 1“. Der Boss und Hörner waren bereits da und unterhielten sich angeregt.


    Hanson wirkte auf mich wie immer, während bei mir die Anspannung wuchs und wuchs. Wäre Hörner nicht angetan von unserer Arbeit, könnte der Rüffel unseres Chefs Konsequenzen nach sich ziehen, so viel war klar. Mein Vorgesetzter hingegen blieb cool. Er schien sich absolut gewiss zu sein, dass unsere Arbeit nicht den kleinsten Makel aufwies, während er Hörner die Hand reichte.


    Ich musterte die Gesichter der beiden. Aber Hanson und der Schriftsteller machten auf mich den Eindruck, wie Pokerspieler ihr Blatt genauestens abzuwägen, um jederzeit etwas in der Hinterhand zu haben. Der eine war ein gefeierter Bestsellerautor, der Unsummen für die Rechte an seinen Werken erzielte. Der andere ein alter Hase im Filmgeschäft, der um die hohe Güte seiner Arbeit wusste. Nach ihrer Begrüßung kam dann plötzlich ich ins Spiel: Ein absoluter No-Name, noch grün hinter den Ohren, zudem mit zittriger Hand, was Hörner sofort bemerkte. Umso erstaunlicher, dass er mit einem Lächeln den Augenkontakt suchte, mich mit festem Händedruck von meinem Minderwertigkeitskomplex erlöste und sich nicht nur beiläufig eine Geste des Anstands abmühte.


    Mir blieb fast das Herz stehen, als er sich räusperte: „Das … das ist er?“


    Alle Blicke ruhten nun auf mir; hätte ich in diesem Augenblick etwas sagen sollen, ich wäre zu keinem Laut fähig gewesen.


    „Ja, das ist er“, bestätigte der Studioboss.


    „In der Tat“, fügte Hanson hinzu.


    Noch immer begutachtete mich Hörner, inzwischen mit zunehmendem Amüsement. „Keine Angst, Herr Berger, es liegt nichts im Argen, ganz im Gegenteil.“


    Hanson klopfte mir auf die Schulter. „Herr Hörner ist geradezu begeistert von unserer, insbesondere von Ihrer Arbeit, Finn.“


    „Ihre persönliche Note, Herr Berger, gestützt auf Mr. Hansons künstlerische Führung, spiegelt exakt die Stimmung jedes Kapitels, jedes Absatzes, jedes Satzes meines Romans wider“, erklärte Hörner. Seine Zufriedenheit war geradezu zu hören. „Der Dreh wird in Kürze beginnen, natürlich mit der großartigen Estelle Warren. Bitte, meine Herren, …“ Er wandte sich an Hanson und mich. „Weihen Sie mich in Ihre weiteren Aufgaben ein. Ich möchte die Produktion so nah wie möglich begleiten.“


    Hanson übernahm die Unterweisung des Schriftstellers. Ich war einfach nur überglücklich, dass meine Arbeit so sehr geschätzt wurde.


    Bei aller Glückseligkeit die Arbeit betreffend, waren meine Gefühle für die mysteriöse Frau, deren Identität mir nach wie vor unbekannt war, aber noch immer präsent. Auch als Hanson gerade referierte, schweiften meine Gedanken ab. Mittlerweile hatte ich mich schon fast damit abgefunden, dass dieses Lächeln ein Traum bleiben würde. Ein schöner Traum davon, das Geschenk der Liebe nochmals erleben zu dürfen.


    Mein Handy vibrierte. Ich entschuldigte mich und ging zum Halleneingang. Draußen regnete es in Strömen. Das Handy vibrierte noch immer. Ich sah aufs Display. Nele Kolokowski, natürlich, wer auch sonst? Wäre ich etwas bibelfest, der Vergleich der darin beschriebenen Plagen mit ihr würde sich aufdrängen. Ihre Sendepause wurde nur von wöchentlichen Kontrollanrufen unterbrochen. Sprach man dabei schon von Stalking, fragte ich mich. Demnächst würde ich sie nicht mehr abwimmeln können, denn ich durfte mich überaus glücklich schätzen, ihr folgende Mitteilung zu übermitteln: „Anfang Dezember werden die Schauspieler am Set erwartet.“


    Hysterisches Gekreische tönte mir vom anderen Ende entgegen. „Juhuuu, endlich! Freust du dich auch so sehr wie ich? Jipiii!“


    Wie bei einem kleinen Kind musste bei Nele ein Herzenswunsch in Erfüllung gegangen sein. In meiner Fantasie sah ich sie in ihrer Wohnung herumtollen, ihre schwarze Mähne herumwirbeln und in ihrer Ekstase fast den Verstand verlieren. Der Sinn ihres Lebens war zweifelsfrei, sich an der Seite eines Stars zu sonnen. Was in dessen Schatten an Ruhm und Ehre zu ihr durchschien, genügte ihr wahrscheinlich, ihr Dasein nicht bedeutungslos zu sehen.


    „Ja, ich freue mich“, sagte ich nüchtern. „Lass mich raten, du willst nun bald wieder vorbeischauen, richtig?“


    Die Antwort konnte man sich denken. Nur gut, dass Lotta und ich uns für den Ernstfall bereits eine Strategie zurechtgelegt hatten. Eine wild gewordene Nele Kolokowski am Set von Zwischen den Jahren durfte niemandem zugemutet werden. Damit es nicht so weit kam, sollte unsere Allzweckwaffe in puncto einsame Frauenherzen zum Einsatz kommen: der unvergleichliche Enrico Alvarez.
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    Wie erwartet verlor Nele keine Zeit. Ich hatte von Anfang Dezember gesprochen, was sie zum Anlass nahm, schon am Ersten des Monats frühmorgens bei mir im Büro aufzutauchen. Nur gut, dass ich damit gerechnet hatte und gewappnet war.

  


  
    „Finn, mein Schatz! Ich bin’s.“


    Ihre Wiedersehensfreude stand außer Zweifel. „Hallo, Nele“, begrüßte ich sie. Mehr Worte brauchte ich auch nicht zu machen.


    Ohne Umschweife kam sie zum Punkt. „Wer spielt denn nun alles mit? Ist George Clooney dabei? Oder Johnny Depp? Oder etwa Daniel Craig? Wenn einer von den dreien dabei ist, das wäre der Wahnsinn, Finn.“


    Verblüfft schaute ich sie an. Anscheinend hatte sie keinen Schimmer, dass in der Besetzung bis auf Estelle Warren kein Hollywood-Star vertreten war. Dies war jedoch nun unwichtig. Nele würde in jedem Fall Augen machen, auch wenn sie nicht im Entferntesten ahnte, was sie erwartete.


    „Ich rufe nur schnell jemanden an, dann kann’s auch schon losgehen. Wir haben einen ganz besonderen Filmstar für dich gefunden, Nele. Er will dich unbedingt kennenlernen.“


    Nele war jetzt kaum noch zu bändigen. In ihrer Vorfreude zappelte sie mit Armen und Beinen. „Okay, okay. Juhuuu!“


    Ich wählte Lottas Nummer. Nach dem zweiten Klingeln hob sie ab. „Der Ernstfall ist eingetreten, stimmt’s?“


    „Ich bring sie jetzt ans Set. Wir treffen uns dort.“ Ich legte auf.


    Ich wandte mich wieder meinem Gast zu. „Kommst du?“


    Nele überschlug sich fast in ihrem Kopfnicken. Auf dem Weg tänzelte sie um mich herum und summte fröhlich vor sich hin.

  


  
    Als wir an dem bestimmten, noch menschenleeren und unbeleuchteten Set in einem der Studios ankamen, erwartete uns Lotta bereits. „Einen Moment bitte, Nele“, vertröstete ich meine Besucherin und flüsterte Lotta ins Ohr: „Und wenn es nicht klappt?“

  


  
    „Es wird klappen.“


    Vor dem Set erschien ein Mann mit Hut. Wie ein Tänzer drehte er zwei rasante Pirouetten und verharrte dann in lasziver Körperhaltung. Im Dunkel der Aufbauten war sein Gesicht nicht zu erkennen. Nele hielt sich beide Hände vor den Mund.


    „Ja, ja, ja, es ist … Es ist …“


    „Meinst du nicht, dass das Ganze etwas übertrieben ist?“, wisperte ich zu Lotta.


    „Nein, das ist genau ihr Ding, wart’s nur ab.“


    Ein Scheinwerfer sprang an, ein von uns eingeweihter Techniker ließ den Lichtkegel auf den Mann zulaufen. Seine Kleidung wurde jetzt sichtbar: offen getragene schwarze Weste, halb zugeknöpftes Hemd, eng anliegende dunkelbraune Lederhose und hellbraune Cowboystiefel. An seiner behaarten Brust glitzerte eine Halskette. Die Krempe seines Hutes zog er tief in die Stirn. Zugleich erklang Harpos Oldie Moviestar in der gesamten Halle.


    „O Gott, o Gott, o Gott“, brachte Nele heraus.


    Unser Geflüster ging indes weiter.


    „Hattest du nicht auch mal etwas mit ihm, Lotta?“


    „Was? Nein! Niemals. Ich war mal bei ihm zu Hause, aber er hatte lauter welke Pflanzen in seiner Wohnung herumstehen. Das geht gar nicht.“


    Der Lichtkegel erreichte die Füße des Unbekannten. Ganz langsam schob er sich an den nun zuckenden Beinen entlang in die Höhe. Nele sprang auf und ab, als wäre sie auf einem Trampolin.


    „Gleich wird sie endgültig ausflippen.“


    Lotta beobachtete sie erheitert, während der Kegel über die Brust des Mannes wanderte und jeden Augenblick sein Gesicht erreichen würde. Nele blieb wie versteinert stehen, ehe sie, zu allem bereit, ihre Mähne nach hinten warf.


    Das Gesicht wurde nun beleuchtet. Augenblicklich riss der Mann seinen Hut vom Kopf, ließ ihn auf seinem ausgestreckten rechten Arm entlangrollen und fing ihn mit der rechten Hand auf. Anschließend fuhr er sich mit der linken Hand durch die Haare und posierte aufreizend lässig. „Ja, ja, jaaaa“, rief Nele. Offensichtlich erkannte sie den Mann. Wie ein Wirbelwind stürzte sie zu ihm und verschlang ihn fast mit ihren Küssen.


    „Wie es aussieht, hast du wieder einmal recht behalten. Chapeau!“ Ich verneigte mich vor Lotta.


    „Jeder Teeny steht auf Enrico Alvarez, den feurigen Latino aus Gute Zeiten, schlechte Zeiten. Und deine Nele … Sie hat eindeutig das Gemüt eines Teenagers.“


    „Mag sein, aber was hätten wir gemacht, wenn sie Enrico nicht gefallen hätte?“


    „Der ist nicht wählerisch. Der nimmt jede.“


    „Wie hast du ihn überhaupt überzeugen können, mitzumachen?“


    „Enrico macht alles mit.“


    Hochzufrieden, dass unsere Strategie aufgegangen und Nele Kolokowskis Gier auf Stars vorerst gestillt war, kehrten wir zurück an die Arbeit. Nele hatte zwar keinen Hollywood-Schauspieler ergattert, aber anscheinend war sie dank unserer Verkupplungsaktion nicht mehr länger hinter mir her. Das wurde auch höchste Zeit, denn der Dreh sollte in der kommenden Woche starten.
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    Mit dem ersten Advent war endgültig die Vorweihnachtszeit eingeläutet worden. Und ausgerechnet am Tag der Ankunft der Schauspieler, dem fünften Dezember, keimte plötzlich neue Hoffnung in mir auf. Mark hatte von einer Kollegin von einem Geheimtreffen zwischen dem Schriftsteller Hörner, Regisseur Shaw, unserem Chef und einer weiteren Person erfahren. „Es ist erst einmal nicht mehr als ein Gerücht, Finn. Aber du weißt ja, wie das mit solchen Gerüchten ist. Etwas Wahres ist immer dran.“

  


  
    Ich zweifelte. „Dieses Treffen müsste Mitte August stattgefunden haben, Mark.“


    „An dem Tag, als die Limousine an uns vorbeifuhr, ja klar“, entgegnete er, sah mich aber noch immer wenig zuversichtlich. „Weißt du was, ich geh jetzt zu Christel Wagg und kitzle den Namen der Schauspielerin aus ihr heraus, okay?“


    Zunächst blieb ich eine Antwort schuldig. Plötzlich bestand eine reelle Chance, mehr über die Frau zu erfahren, zu der dieses Lächeln gehörte. Unschlüssig, ob ich eine neue Enttäuschung in Kauf nehmen wollte, wenn diese Fährte auch zu nichts führte, zögerte ich, auf Marks Angebot einzugehen. Andererseits war der Wille, endlich herauszubekommen, wer sie war, eindeutig größer. Um einiges größer, als weiter ein Leben in nervenzerrender Ungewissheit zu führen. „Also los. Tu, was du kannst!“


    Er entschwand voller Tatendrang in Richtung Chefsekretariat.


    Kaum war er weg, tauchte Lotta auf. „Los, Finn“, rief sie schon von Weitem. „Estelle Warren und der Rest des Casts sind eingetroffen. Der Boss hat einen kleinen Empfang für die Schauspieler vorbereitet.“


    Sie zog mich mit sich in die Marlene-Dietrich-Halle, eines der größten Studios Europas.


    Als wir ankamen, drängten wir uns in der schon versammelten Menge nach vorn. Ausnahmslos jeden Beschäftigten des Filmstudios musste die Neugier hergetrieben haben. Alles plapperte wild durcheinander, gestikulierte oder hielt Autogrammkarten und Digitalkameras in die Höhe.


    Ich drehte mich zu Lotta, die wohl gerade Hanson in der Meute ausgemacht haben musste. Sie klimperte mit den Wimpern und schenkte ihm ihr aufreizendstes Lächeln. Hanson ging auf ihre Flirtversuche ein. Er zwinkerte ihr zu und erwiderte ihr Lächeln. Seine Zähne blitzten im Scheinwerferlicht.


    Der Geräuschpegel erhöhte sich kontinuierlich. Plötzlich sank die Lautstärke ab, einzelnes „Estelle“-Gekreische erklang und Kamerablitze wurden ausgelöst.


    Dann hörte man einen lauten Schrei: „Finn!“ Es war Mark.


    Im nächsten Augenblick kam er schwer schnaufend angerannt.


    Als ich mich ihm erstaunt zuwandte, erkannte ich flüchtig einige Gesichter von deutschen Schauspielern, die vor uns standen. Ich musste ihre Ankunft vollkommen verpasst haben. Mark hatte sie auch nicht beachtet und war ihnen bereits viel zu nah, um noch abbremsen zu können.


    Noch immer flammten Blitzlichter, noch immer ertönte euphorisch Estelle Warrens Name, als Mark auf den ersten der Schauspieler prallte und ihn zu Fall brachte. Dieser riss im Fallen zwei weitere mit sich. Wie Dominosteine gerieten sie nacheinander ins Wanken, suchten an der nächsten Schulter Halt und fanden sich dann doch auf dem Boden wieder. Ich sprang nach rechts und links, konnte aber nicht richtig ausweichen. Der Massensturz war noch im Gang, als mir einfiel, mich vorsorglich zu vergewissern, wer sich in dieser Kettenreaktion gleich vor mir befand.


    Und vor meinen Augen erblickte ich, womit ich nicht mehr gerechnet hatte: Das sagenumwobene Lächeln, das mich Mitte August derart verzaubert hatte, dass ich seit Monaten an nichts anderes mehr denken konnte. Während ich in meiner Betörung das dazugehörige Gesicht erkundete, erreichten die schwankenden, Halt suchenden und umstürzenden Schauspieler die Frau mit dem verführerischen Lächeln kaum eine Armlänge vor mir.


    „Finn“, ertönte dazwischen Marks Stimme. „Es ist Estelle Warren!“


    Ich kam nicht mehr dazu, seine Worte zu verarbeiten, da lag die Frau auch schon in meinen Armen. Reflexartig hatte ich ihren Sturz abgefangen.


    Die Zeit stand still. Eine endlose Weile sahen wir uns tief in die Augen. Ihre strahlten in Farbtönen zwischen hellblau, türkis und grün. Die darin zu erkennende anfängliche Verwunderung über das gerade Geschehene wich einer, wie ich meinte, gewissen Verzückung. Verspielt und unglaublich schön zierten sie ein überaus hübsches Antlitz mit schmaler kleiner Stupsnase, einem Mund mit vollen Lippen und meinem besagten Lächeln, das jetzt kleine Grübchen vervollkommneten.


    „Estelle Warren?“, stammelte ich voller Rührung über diesen einen wunderbaren Moment, während die Schauspieler um uns sich unter Stöhnen und Schimpfen wieder hochmühten.


    „Ja?“


    Von den Haarspitzen bis in die Zehen im Bann Estelle Warrens näherten sich meine Lippen unweigerlich ihren und ich war im Begriff, alles zu riskieren und sie zu küssen.


    „Lassen Sie sie sofort herunter! Mein Gott, Estelle, hast du dir etwas getan?“, schrie eine Männerstimme. „Schätzchen, alles okay?“ Ein Mann im maßgeschneiderten Anzug, der wild mit den Armen ruderte, stürmte auf uns zu. „Nun lassen Sie sie schon herunter“, fuhr er mich an. „Aber Vorsicht bitte, allein ihre Beine sind mit je zehn Millionen Dollar versichert.“
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    Nachdem ich die zwanzig Millionen wieder auf festen Boden gestellt hatte, dachte ich mir bereits, dass der Mann im Anzug Estelle Warrens Manager Alec Sheer sein musste. Nur dass ich mich vor Monaten tatsächlich in ihr Lächeln und heute mit Haut und Haaren in sie verliebt hatte, ließ mich mehr oder minder ratlos zurück. Ihrem Verhalten nach zu urteilen, musste unser heutiges unkonventionelles Kennenlernen auch Eindruck auf sie gemacht haben. Ihre Unsicherheit, ihre Verlegenheit könnten darauf schließen lassen. Ihr Manager jedenfalls bestand nach ihrem Beinahe-Sturz auf eine ärztliche Untersuchung. Während die Kollegen mir reihenweise auf die Schulter klopften, sah sie sich um. Und ihr Blick blieb solange an mir haften, bis ihr Manager sie hinausgeleitet hatte.

  


  
    Ich war längst zu Hause. In meinem Badezimmer sprudelte schon das Wasser in der Wanne, als ein Schlüssel im Schloss meiner Wohnungstür gedreht wurde. Klar, Lotta wollte mich ausquetschen. Ich malte mir schon aus, was sie fragen würde, während ich in die Wanne stieg. Wie fühlte sie sich an? Hat sie eine weiche Haut? War sie sehr geschminkt? Hast du Stellen zu fassen bekommen, die sonst nur C.J. Falcone berühren darf? Schlotterten deine Knie?


    Gleich darauf wurde die Badezimmertür aufgerissen und Lotta überraschte mich mit der Sorge um mein Befinden. „Wie geht’s dir?“


    Ich schaute zu ihr hoch. „Ich kann die allgemeine Bewunderung für Estelle Warren so langsam nachvollziehen.“


    „Das glaub ich dir.“


    „Mich hat es voll erwischt, Lotta.“


    „Ich hab’s mir schon gedacht.“ Lotta holte eine Kunststoffente aus ihrer Jackentasche. Wortlos setzte sie sie auf die Wasseroberfläche und stupste sie in Richtung meines Kopfes.


    „Ein knallgelbes Quietscheentchen?“


    „Wusstest du, dass Tausende dieser Tierchen quietschfidel auf den Weltmeeren umherschwimmen? 1992 gingen sie mit einigen Containern Spielzeug von einem Frachter im Ostpazifik über Bord.“


    „Und? Was willst du mir damit verklickern?“


    „Eines der Entchen habe ich im Spanien-Urlaub vor zwei Jahren gefunden. Stell dir nur vor, über wie viele Umwege es dort am Strand gelandet sein muss. Was ich damit sagen will, ist, dass wir alle noch am Anfang einer langen Reise stehen. Eine Reise, bei der man nie die Route kennt. Aber ähnlich wie diese Kunststoff-Tierchen folgen wir Strömungen, lassen uns auf gewisse Art und Weise leiten.“ Sie tätschelte meine Wange. „Du wolltest nichts von Estelle Warren wissen, wenn ich dich erinnern darf. Heute hast du dich dennoch total in sie verliebt, richtig?“


    „Ja.“


    Lotta grinste. „Und wie geht’s nun weiter? Hast du Ambitionen oder ist dir das Ganze zu kompliziert? Welche Route wählst du, um an dein Ziel zu kommen? Von welcher Strömung lässt du dich treiben? Hast du den Mumm, deinem Herzen zu folgen, Finn?“


    Ich wusste keine Antwort auf ihre Frage. Einerseits war ich von meinen Emotionen total überrumpelt. Estelle Warren brachte mich so durcheinander, dass eine Enttäuschung vorprogrammiert war. Welcher Hollywood-Star ließe sich auf einen einfachen Szenenbild-Assistenten ein, wenn er einen millionenschweren Boygroup-Sänger und Schauspielkollegen für eine neue Liebe opfern müsste? Vorausgesetzt, von ihrer Seite existierten überhaupt Gefühle. Wahrscheinlich war es nur ein flüchtiger Moment der Nähe, vielleicht auch Sympathie, aber nicht mehr. Andererseits war dieser Augenblick, als sie in meinen Armen lag, für mich viel zu kostbar. Wer konnte wissen, ob es sich nicht doch lohnte, zu kämpfen? Möglicherweise war es die eine große Liebe, für die man über den eigenen Schatten springen musste.


    „Meinst du, sie wäre es wert, Lotta?“


    Lotta betrachtete mich grübelnd. „Das musst du allein herausfinden. Vorteilhaft ist schon einmal, dass sie doch kein Zyklop ist, wie ich anfangs vermutete.“


    Wie immer musste ich über ihren schrägen Humor lachen. „Das stimmt. Es hätte auch anders kommen können, nicht wahr? Ihre Augenbrauen gehen jedenfalls nicht bis zu den Ohren.“


    Sie feixte weiter. „Und Marks kahles Haupt hat sie auch nicht gerade.“


    „Nein, Estelle hat den hübschesten Lockenkopf, den man sich nur vorstellen kann.“ In meinem Kopf konnte ich just in diesem Augenblick ihr Haar fast bildhaft vor mir sehen. Hin und weg, wie ich gerade war, schwiegen wir.


    „Also wie kriege ich heraus, ob es einen Sinn hat, ob sie es wert wäre?“, beendete ich schließlich die Stille.


    „Du musst irgendwie in ihre Nähe kommen, so viel steht fest. Mark und ich haben da eine Idee. Der Regieassistent schuldet mir noch einen Gefallen.“
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    Am nächsten Tag, dem sechsten Dezember, betrat ich das Set nicht als Finn Berger, der knapp einsneunzig große Szenenbild-Assistent mit dunkelblonden Haaren und graublauen Augen. Nachdem ich von Maskenbildner Lars, dem neuen Freund Marks, geschminkt und mit einer Perücke versehen worden war, kam ich als Statist zum Dreh. Natürlich war ich kein normaler Statist. Vielmehr ein neuer Fan Estelle Warrens, der all seine Hoffnung und Sehnsucht in die Drehpausen setzte, um mit ihr ins Gespräch zu kommen. Ich kam mir vor wie ein Groupie, der sein Idol anbetete. Niemals hätte ich mir vorstellen können, mich derart in jemanden zu verlieben, der in der Öffentlichkeit stand wie Estelle. Am vergangenen Abend hatte ich sogar ihren Namen gegoogelt, mir ihre Vita ebenso angesehen wie Hunderte ihrer Pressefotos. Immer wieder war ich dabei über diesen Falcone gestolpert. Er hatte nicht gerade den besten Ruf, was sich auf kleinere Drogenvergehen und Untreue in früheren Beziehungen gründete. Zu meinem Erstaunen war mir der Kerl, auch wenn ich ihn nur übers Internet kannte, rundum unsympathisch. Ich ertappte mich dabei, Vergleiche zwischen ihm und mir zu ziehen. Ich war mir bald sicher, dass er nicht der Richtige für Estelle war. Lange sinnierte ich, ob es Eifersucht oder Neid war, die mir diesen Eindruck vermittelten. Letztlich, so meinte ich, war es ein bisschen von beidem. Das Gefühl, unsere erste Begegnung wäre etwas Besonderes für sie wie für mich, daran wollte ich einfach glauben.

  


  
    Als ich in Halle „Neue Film 1“ an der U-Bahn-Kulisse, die ich selbst mitkonzipiert hatte, ankam, schmunzelten mich Lotta und der Regieassistent an. Beide hatten rote Nikolausmützen mit weißen Bommeln auf, Lotta legte gerade einen weißen Rauschebart an. Offenbar war sie in bester Vorweihnachtsstimmung. Sie kannte den Regieassistenten von einer früheren Produktion, hatte sie erzählt, weiter äußerte sie sich nicht. Mit meinem langen zum Pferdeschwanz gebundenen schwarzen Haarteil und dem Vollbart erkannte mich keiner der anderen Kollegen auf den ersten Blick. Lotta und Marks Plan schien aufzugehen. Im Anschluss an eine kleine Einweisung, was zu tun war, erwarteten wir den männlichen und den mir mittlerweile gut bekannten weiblichen Hauptdarsteller.


    Hörners Roman erzählte die ungewöhnliche, wie auch berührende Geschichte um die Obdachlose Hale und den Banker Greg in einer Großstadt, in der sich die Liebe ihren Weg jenseits aller sozialen Schichten bahnt. Genauso wie im Buch sollten beide Figuren einander auch in der Verfilmung an einer U-Bahn-Station kennenlernen. Im Bestseller ereignete sich dies am Heiligen Abend, den Hale und Greg im städtischen Weihnachtstrubel gemeinsam verbringen. Erst an Silvester finden sie wieder zueinander. Die Dauer ihrer Trennung, die Zeit Zwischen den Jahren, erklärt den Titel des Buches.


    Ich war sehr angespannt. Um mich abzulenken, dachte ich noch einmal daran, wie der Morgen verlaufen war. Mark hatte mir seinen neuen Freund vorgestellt: „Finn, das ist Lars. Lars, kennst du meinen Kumpel Finn?“


    Wir reichten uns die Hände. „Zumindest vom Sehen, nicht wahr, Lars?“


    „Stimmt. Aber dass ihr beide …“ Lars schmachtete Mark an. „… befreundet seid, wusste ich lange nicht.“ Mark nahm mich beiseite. „Du hast es vielleicht geahnt, Finn …“


    „Was, Mark?“


    Mark druckste etwas herum. „Nun ja, du hast mir einige Zeit sehr gut gefallen.“


    Ich legte ihm die Hand auf die Schulter „Ich habe mir so etwas gedacht. Aber …“


    „Kein Aber, Finn. Ich freue mich sehr für dich, dass du dich endlich wieder verliebt hast. Selbst wenn es sicher nicht leicht wird, jemanden wie deine Estelle zu erobern. Ihr gehört dein Herz, und ich habe mir nie allzu große Hoffnungen gemacht. Ich wusste ja eigentlich, dass du nicht mehr als ein Freund sein konntest.“


    Ich drückte ihn an mich. „Umso mehr bin ich froh, dass du jetzt Lars hast. Und mir außerdem noch mit Estelle Warren helfen willst. Du bist ein echter Freund. So etwas gibt es heute leider viel zu selten.“


    Estelle Warren erschien am Set. Sogar in ihrem Kostüm für diese Szene sah sie einfach nur toll aus. Der leicht verschlissene Parka und das wenig vorteilhafte Make-up taten ihrer Schönheit keinen Abbruch. Während alle anderen Statisten auf ihren Positionen waren, starrte ich ihr noch immer hinterher. Etwa fünf Meter von ihr entfernt verfolgte ich so unauffällig wie möglich jeden ihrer Schritte. Mir gefiel alles an ihr, ihr lockiges Haar, ihr hübsches Gesicht, ihre zarten Hände, ihre zierliche und doch sehr weibliche Figur.


    Doch solange ich sie auch musterte, die Zuversicht, den Moment bei der Begrüßung der Schauspieler wiederholen zu können, war viel zu illusorisch. Die Entfernung und die Menge an Komparsen zwischen uns waren zu groß, als dass auch nur ein Augenkontakt hätte stattfinden können. Mit steigender Drehdauer spürte ich diese Distanz mehr und mehr auf mich wirken. Bedrückend und unabänderlich. War ich ein Narr, fragte ich mich, während das Hoffen sich zunehmend in ein Bangen wandelte.


    Mehrere Stunden später waren die ersten Szenen für die Verfilmung des Hörner-Bestsellers im Kasten. Estelle lernte als Obdachlose ihren Banker kennen und ihre Begegnung hatte große Ähnlichkeit mit unserer in der Realität: Sie schlitterte laut Drehbuch über eine vereiste Pfütze und landete in den Armen ihres Helden. Ob auch ich für Estelle ein Held sein könnte, diese Frage geisterte mir durch den Kopf. Ob ich sie glücklich machen könnte, es schaffen würde, ihr so oft wie möglich dieses unbeschreiblich schöne Lächeln auf die Wangen zu zaubern? Irgendwie musste ich es herausfinden, wenn sich die Gelegenheit dazu auch nicht hier und jetzt bieten würde.


    Estelle spielte großartig, das war unumstritten, und hochprofessionell. Was leider zur Folge hatte, dass ein Statist wie ich wenig von ihr zu sehen bekam. Zugleich durfte ich nicht auffallen, schließlich war mein Job eigentlich ein ganz anderer. Hätte ich gar den Drehplan durcheinandergebracht, würde mein Chef nicht zögern, mir meine Papiere auszuhändigen. Selbst wenn er, wie mir Hanson anvertraut hatte, mit meiner Arbeit stets sehr zufrieden war.


    Die Drehpausen brachten mich auch nicht weiter, Estelle wurde regelrecht abgeschirmt, Sheer, ihr Manager, ließ sie keine Sekunde aus den Augen. Allerdings wollte ich nicht so schnell aufgeben und erschlich mir, dem Regieassistenten und Lotta sei gedankt, auch Auftritte als Komparse im Berliner Tiergarten und in der Außenkulisse von Berlin-Mitte bei uns auf dem Gelände des Studios.
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    Gegen halb fünf knallte mir Lotta einen Kaffee auf den Schreibtisch. Ich fuhr hoch, ich war vor lauter Müdigkeit eingenickt. Mein Job durfte nicht unter meiner Verliebtheit und meiner stundenlangen Anwesenheit am Set leiden, somit mussten meine eigentlichen Aufgaben in Nachtschichten wahrgenommen werden. Die Rücklieferung von Möbeln und Requisiten organisierte ich ebenso, wie ich Rechnungen einholte und prüfte.

  


  
    „Du siehst schrecklich aus“, sagte Lotta freundlich. Meine Augenringe waren wohl nicht mehr zu übersehen. „Lass uns gleich rüber zur Maske gehen! Heute haben wir ein ganz besonderes Outfit für dich.“


    Keine Stunde darauf war ich in hautengen Leggins und mit dickem Kapuzen-Sweatshirt im Großen Tiergarten unweit des Großen Sterns und der Siegessäule als Jogger im Einsatz. Man mochte dem fast keinen Glauben schenken, aber es wurde gemunkelt, dass unser allseits beliebter Scout Alex persönlich auf diese Location im größten innerstädtischen Park Berlins gestoßen sein soll. Jedenfalls bewahrheitete sich für mich, wenn dieses Gerücht um Alex stimmen sollte, die Redensart vom blinden Huhn, das auch mal ein Korn findet. Lotta hingegen glaubte eher, Alex könnte diese Stelle nur beim Trinken von Korn ausgemacht haben. Von hochprozentigem Korn wohlgemerkt.


    Das Haarteil, das mir Lars an diesem Tag ausgesucht hatte, war blond gebleicht, mein Kopf juckte unter der Perücke und der Kapuze fürchterlich. In der zu drehenden Szene ging das frisch verliebte Paar aus Zwischen den Jahren im Mondschein durch den Park. Verschiedene Kameraeinstellungen sollten ihre Gespräche in Bild und Ton einfangen. In einer davon würde ich an ihnen vorbeilaufen. Ein kurzer Augenkontakt lag also durchaus im Bereich des Möglichen.


    Kurz vor Drehbeginn tauchte plötzlich Alex auf und spielte sich vor Lotta und mir auf. Geschminkt und verkleidet erkannte er mich wohl nicht, für seine Geltungssucht machte dies aber keinen Unterschied. Er war ständig auf der Suche nach neuen Freundschaften und wir waren bestimmt nicht die Ersten, denen er seine Geschichte erzählte. „Wusstet ihr eigentlich, dass ich diese Location hier ausfindig gemacht habe?“


    Lotta reichte allein sein Anblick, um sich aufzuregen. „Ja, ja, Alex. Und die Erde ist eine Scheibe“, reizte sie ihn.


    „Ihr könnt ja den Regisseur oder Hanson fragen, wenn ihr mir nicht glaubt.“


    „Ach, du Proll, erzähl deine Storys doch jemand anderem“, fauchte Lotta.


    Unbeeindruckt meinte er jedoch, uns die ganze Geschichte seines seltenen Erfolgs haarklein schildern zu müssen. „Wisst ihr, ich war gerade mit einer Bekannten …“


    „Er meint: einer Prostituierten“, flüsterte Lotta mir zu.


    „… im Park unterwegs, als wir die Bank dort drüben entdeckten. Wir setzten uns und tranken unsere Coffee-2Gos …“


    „Er meint, sie leerten ihre Schnaps-Flaschen“, berichtigte Lotta.


    „… ehe mein Blick in diese wunderschöne Umgebung schweifte.“


    „Er will sagen, er suchte einen Fluchtweg, da jemand die beiden bei der Polizei wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses angezeigt hat.“


    Alex bekam von Lottas Auslegungen nichts mit und fuhr großspurig fort: „Und mein untrüglicher Blick erkannte sofort die Einzigartigkeit dieses Ortes für den Film.“


    „Er hatte einen seltenen lichten Moment während seines Rausches und landete einen Zufallstreffer“, übersetzte Lotta.


    Selbstverliebt erwartete Alex gespannt unsere Reaktion. „Toll, was? Das hätte nicht jeder fertiggebracht, stimmt’s?“


    Lotta hatte jetzt jedoch ähnlich genug, wie bei unserem Paddel-Ausflug im September. Sie versetzte Alex einen Fausthieb auf die Nase.


    „Das ist für die Erregung öffentlichen Ärgernisses, du Schwein“, brüllte sie.


    Alex rieb seine blutige Nase. „Woher weißt du das denn schon?“


    Lotta holte tief Luft, aber dafür hatten wir keine Zeit. Der Dreh musste gleich beginnen. Ich zog sie weiter. „Beruhige dich wieder, er ist es nicht wert. Außerdem beginnt die Aufnahme gleich.“


    Wenig später fiel die erste Klappe und ich wartete auf das Zeichen des Regieassistenten. Estelle und ihr Banker im Maßanzug erschienen. Man kaufte ihnen die Verliebtheit von Weitem durchaus ab. Estelle strich sich die Locken aus dem Gesicht und blinzelte ihn an, wenn er sprach; wenn sie wiederum das Wort führte, konnte er seine Augen kaum von ihr lassen.


    Der Regieassistent winkte mir zu und ich setzte mich in Bewegung. Je näher ich den beiden kam, desto mehr beschleunigte mein Puls. Dafür war eher die Aufregung, als mangelnde Fitness verantwortlich.


    Keine fünf Meter verblieben, mein Herz pochte wie verrückt, fast so, als stünde mein allererstes Date bevor oder der allererste Kuss. Die zunehmende Nähe ließ einen Schwarm Schmetterlinge in meinem Bauch losflattern, meine Pupillen konzentrierten sich auf Estelles Gesicht, die ihrem Banker verliebte Blicke zuwarf, und deren Worte sich, kaum dass sie die Lippen verließen, in der Eiseskälte von sechs Grad minus in warmem aufsteigenden Dampf verloren. Verdammt, was war sie hübsch; verdammt, wie verknallt war ich nach so kurzer Zeit, die ich sie kannte. Zwei Meter noch und sie würde mich vielleicht genauso ansehen wie ihn; zwei Meter noch und sie müsste nur kurz von ihm ablassen, für einige Sekundenbruchteile mir ihr Lächeln schenken und um mich wäre es geschehen.


    Meine Schritte erfolgten meinem Empfinden nach nunmehr in Zeitlupe. Einen Augenblick lang sah ich verwundert zu Boden und ärgerte mich noch im selben Atemzug, dadurch eben diese eine Sekunde verschenkt zu haben. Eine Sekunde, in der sie mich hätte sehen können.


    Nur noch ein halber Meter lag jetzt, da ihr wieder meine volle Aufmerksamkeit galt, zwischen ihr und mir, als ich glaubte, sie würde sich von ihrem Schauspielpartner abwenden und sich in meine Richtung drehen. Ihr Kopf müsste nur noch ihrer Körperhaltung folgen und sie könnte mich nicht übersehen, so wie am Set der U-Bahn-Kulisse. Aber sie schloss in der Drehung kurz ihre Lider und mimte ein herzerfrischendes Lachen, bei dem ihre Augen nach dem Lidschlag so klein und voller Schönheit waren, dass ich fast vergaß zu atmen.


    Als ich mich wieder auf meine Sinne besann, waren wir viel zu schnell auf gleicher Höhe und viel zu schnell musste ich sie hinter mir lassen. Aber ich durfte die Szene nicht gefährden, indem ich mir den Hals nach ihr verrenkte. Also musste ich sie ziehen lassen.


    Sieben Takes später war die Szene im Kasten und damit auch mein zweiter Auftritt als Statist passé. Jedes Mal, wenn ich für die nächste Klappe zurück auf meine Position lief, passierte ich das Schauspielpaar; jedes Mal kam mir entweder Regisseur Ernest Shaw in die Quere und Estelles Augenmerk galt allein seinen Ausführungen oder Alec Sheer zupfte an ihrer Kleidung oder ihren Haaren herum.


    Die Gewissheit, dass sieben weitere Chancen ungenutzt geblieben waren, trieb mich, durchgefroren wie ich in meinen leichten Trainingsklamotten war, zurück in meine Wohnung. Die Nettigkeit des Taxifahrers, mich über den neuesten Filmdreh in Berlin, der ihm zu Ohren gekommen war, zu informieren, wusste ich nicht zu schätzen. Während er einen endlosen Monolog voller Begeisterung für das Buch Zwischen den Jahren und dessen Inszenierung mit der großartigen Estelle Warren vortrug, driftete mein Blick über die Straßen. Nur gelegentlich schnappte ich Satzfetzen auf. Allesamt mit Bezug auf Estelle. Angeblich hätte sie etliche neue Rollenangebote aus Hollywood und Gerüchten zufolge sollte sie nicht abgeneigt sein, da es in ihrer Beziehung mit C.J. Falcone kriseln sollte. Von einer Auszeit für ihre Rolle hier war ebenso die Rede wie von neuen Affären, die diesem C.J. nachgesagt wurden.


    Zu Hause hatte ich gerade Kaffee gekocht, als es klingelte. Vor der Tür stand Lotta.


    „Was ist denn mit dir? Sonst benutzt du doch auch wie selbstverständlich meinen Wohnungsschlüssel. Brauchst du etwa ebenso Zuspruch wie ich?“


    „Ich wusste nicht, ob du vielleicht lieber ungestört bleiben willst“, stammelte sie.


    „O je, es geht um Clifford Hanson.“ Nichts anderes konnte die Ursache ihres Trübsals sein.


    Ihr Kummer brach aus ihr heraus. „Es geht einfach nicht voran! Ich weiß nicht mehr, was ich noch machen soll. Ich will nicht nur einen Flirt, es ist mehr. Und langsam glaube ich, ich bin schlichtweg nicht sein Typ.“ Sie war endgültig den Tränen nah.


    „Was soll ich denn da sagen?“, entgegnete ich. „Ich war Estelle ein einziges Mal ganz nah, und so wie es aussieht, war’s das auch schon. Sie ist so unerreichbar weit weg, selbst wenn ich nur einen halben Meter weit an ihr vorbeilaufe.“


    Nachdem wir uns den Frust von der Seele geredet hatten, schienen unsere Worte noch lange nachzuhallen. Wir starrten uns an, als wollten wir die Sorgen des anderen mit den eigenen aufwiegen. Mir wurde dabei bewusst, dass Lotta genauso verzweifelte wie ich. Wir sahen uns so lange an, bis wir beide lachen mussten. Da verstand ich die wahre Bedeutung der Redewendung Geteiltes Leid ist halbes Leid. Wir umarmten uns fest. Meine Meinung über Lotta bestätigte sich ein weiteres Mal. Sie war immer da, wenn ich sie brauchte. Und ich schwor mir, es mit ihr ebenso zu halten.
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    Lotta war bei Stirb langsam 3 auf der Couch eingeschlafen. Für gewöhnlich hatte Bruce Willis keine einschläfernde Wirkung auf sie, besonders, wenn es ihr nicht gut ging. Aber an diesem Abend fielen ihr schon am Beginn bei Joe Cockers Summer in the City die Augen zu.

  


  
    Gegen sechs Uhr früh war ich aufgewacht, duschte schnell und ging dann zu Lottas Lieblingsbäcker. Kurz vor sieben weckte ich sie mit frischem Kaffee, gefüllten Croissants und mit Käse belegtem Toast.


    Schläfrig, wie sie war, brummte sie los. „Nicht weggehen, Cliff. Nicht aufstehen, Cliff. Nur noch ein bisschen schmusen.“


    Sogar ihre Träume galten Hanson, unüberhörbar. Für mich war das Anlass genug, ihr einen kleinen Streich zu spielen. Schließlich machte sie das bei mir auch in schöner Regelmäßigkeit. Bei dem, was ich mir ausgedacht hatte, konnte man nicht von einer Lüge sprechen, höchstens von einem kleinen Spaß unter Freunden. „Lotta! Hanson steht gerade neben mir. Er möchte mit dir frühstücken gehen.“


    Mit einem Satz fuhr sie hoch und schaute sich panisch um. „O Gott, o Gott! Ich seh doch noch ganz zerknautscht aus.“ Jetzt war sie hellwach. Breit grinsend hielt ich ihr ihren Kaffee vor die Nase.


    „Musst du mich so veralbern?“, sagte sie mit strengem Blick. „Warum bist du überhaupt schon so munter? Kannst wohl deine dritte Statistenrolle kaum abwarten, was?“


    Lotta mühte sich auf, frühstückte und entschwand ins Bad. Eine dreiviertel Stunde später waren wir unterwegs zum Filmstudio. Nach der Maske begleitete Lotta mich noch bis zur Dauerkulisse Berliner Straße.


    „Wahrscheinlich ist es auch dieses Mal umsonst.“ Ich war wenig optimistisch, dass mich Estelle Warren gleich überhaupt wahrnehmen würde.


    Lotta versetzte mir einen Klaps auf den Rücken. Ich meinte dabei etwas leise quietschen zu hören, als ihre Hand die Tasche meines schweren Wintermantels berührte, kümmerte mich jedoch nicht darum. Meine Anspannung war zu groß. „Du alter Schwarzseher! Wart es doch erst mal ab.“


    „Von wegen Schwarzseher. Du hast doch gesehen, wie chancenlos ich beim Außendreh im Tiergarten war.“


    Sie sah auf ihre Armbanduhr, während uns Mark von der anderen Straßenseite her entgegenwinkte. „Ich muss los. Ich drück dir die Daumen.“


    Meine Statistenrolle bestand an diesem Tag einzig und allein darin, über den Bürgersteig zu spazieren – leider schräg gegenüber der Stelle, an der sich Estelle Warren alias die Obdachlose Hale und ihr Banker voneinander verabschiedeten. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie mich dabei zur Kenntnis nehmen würde, ging also gegen null.


    „Achtung Aufnahme! Ton läuft!“, schallte es über das Set, der erste Take war im Gang.


    Beim Gehen schielte ich ständig auf die andere Straßenseite. Estelles Antlitz leuchtete im Morgengrauen im Scheinwerferlicht jedes Autos auf, das vorbeifuhr. Die schimmernden Lichter gaben ihrem Gesicht noch mehr Wärme, noch mehr Güte. Wie traumhaft schön sie doch war.


    Ihr Banker rief sich ein Taxi herbei, sie umarmten sich. Wie gern wäre ich jetzt an seiner Stelle gewesen. Ich war nun fast auf gleicher Höhe mit ihnen und dem Taxi. Trotz des Straßenlärms hörte ich, wie sie ihn zu einem Wiedersehen an ihrem Geburtstag einlud und die beiden sich daraufhin verabschiedeten. Dann beugte sie sich hinunter, er war inzwischen eingestiegen und hatte das Fenster heruntergekurbelt. „Ich vermisse dich jetzt schon, Greg“, hörte ich sie sagen. Sie küsste ihn auf die Wange, kurz darauf setzte sich das Taxi in Bewegung.


    Mittlerweile war ich an ihnen vorbei, sah sie aus den Augenwinkeln gerade noch ihm nachwinken. Ich drehte mich nach ihr um, sie strahlte dem Auto und dem Fahrgast auf der Rückbank hinterher. Dann rief er ihr noch etwas zu: „Deine Adresse! Wie ist deine Adresse, Hale?“ Sie wirkte verunsichert, stellte ihr Winken ein.


    Wie im Drehbuch gingen beide nach ihrer gemeinsam auf den Straßen Berlins verbrachten Nacht getrennte Wege. In all ihrer aus ihren Gesprächen und ihrer gegenseitigen Nähe geborenen Zuneigung hatten beide schlicht vergessen, sich zu sagen, wie sie einander wiederfinden konnten. Besser gesagt, Estelle in ihrer Rolle als Hale war davon ausgegangen, dem Banker Greg wäre ihre Unterkunft in einem Obdachlosenasyl bei der U-Bahn-Station, in der sie einander begegnet waren, nicht verborgen geblieben. Die Figur des Greg wiederum hatte, so war es im Script zu lesen, Hales Obdachlosigkeit schlichtweg nicht bemerkt, derart angetan war er von der Begegnung mit ihr.


    Fünf weitere Takes vergingen und ich war genauso meiner Hoffnung beraubt, wie es die Figuren in Hörners Roman zu diesem Zeitpunkt sein mussten. Man stelle sich nur vor, den einen oder die eine zu finden, mit dem oder der man so einzigartig auf einer Wellenlänge schwamm, dass alles andere unwichtig wurde. So nichtig wie die Adresse, unter der man sich wiederfinden konnte. Wenn dann diese vermeintliche Unwichtigkeit zwischen einem stand, wurde entweder großes Kino geschrieben oder man musste einsehen, sich bloß unrealistischen Illusionen hingegeben zu haben. Ganz so, wie es bei mir der Fall war. Estelle Warren! Wie konnte ich nur ernsthaft glauben, bei ihr eine Chance zu haben? Ich schlug die Hände vors Gesicht und knallte sie dann wieder auf meinen Mantel. Irgendetwas flog aus der rechten Tasche, tatschte zu Boden, ein Quietschen ertönte, aber ich ließ mich nicht aufhalten, wollte nur noch weg von der Berliner Straße, zurück ins Büro.


    Zehn Meter weit war ich gestampft, enttäuscht und wütend auf mich selbst, als mir jemand auf die Schulter tippte. Jetzt nicht, wollte ich den Störenfried schon anblaffen, ermahnte mich dann aber doch, höflich zu bleiben. Also blieb ich stehen. In meinem Rücken quietschte es. Schon wieder dieses nervige Geräusch! Irgendwoher kannte ich es. Ich fuhr herum.


    „Finn?“, drang eine liebliche Stimme an mein Ohr. Ich wagte kaum, meinen Augen zu trauen. „Der freundliche Requisiteur dort drüben sagt, das hier wäre deines, Finn.“


    Etwas Knallgelbes wurde mir vors Gesicht gehalten, ein zarter Zeigefinger deutete zur anderen Straßenseite, wo ich Mark ausmachte, der schelmisch grinste.


    Im Begriff mich zurückzudrehen, das gelbe Ding zu nehmen, wurde mir endgültig klar, wer da vor mir stand. „Es… Estelle?“


    Estelle Warren überreichte mir das knallgelbe Quietscheentchen und strahlte übers ganze Gesicht. Ein weiteres Mal blickte ich hinüber zu Mark, dem noch immer ein breites Grinsen im Gesicht stand. Das Kunststoff-Tierchen musste mir Lotta in den Mantel geschmuggelt haben. Vielleicht in Absprache mit Mark.


    Bevor ich mein Gegenüber wieder ansah, kniff ich noch die Augen zusammen, um mich zu vergewissern, dass ich auch wirklich sah, was ich glaubte zu sehen. Und tatsächlich war es so: Estelle Warren stand unmittelbar vor mir.


    „Du kennst meinen Namen?“


    „Na klar, der Requisiteur da drüben hat ihn doch gerufen, als du mich bei meiner Ankunft in der Marlene-Dietrich-Halle aufgefangen hast. Und normalerweise merke ich mir die Namen der Kerle, in deren Armen ich schon gelegen habe“, sagte sie schmunzelnd. „So viele waren es ja auch noch nicht. Zumindest könnte ich sie noch an den Fingern meiner Hände abzählen, wenn ich wollte.“


    Mir fehlten die Worte. Ausgerechnet jetzt stand sie leibhaftig vor mir, ausgerechnet jetzt, da ich meine Hoffnung schon begraben hatte. Aber das war nicht alles. Sie erinnerte sich an meinen Namen. Ein einziges Mal hatte sie ihn gehört und ihn sich tatsächlich gemerkt. Plötzlich und unerwartet war mein Traum beinahe wahr geworden. Sie erkannte mich wieder, vielleicht war sie doch nicht nur einfach so in mein Leben getreten, vielleicht war ihr Sturz in meine Arme kein Zufall. Meine innere Begeisterung kannte fast keine Grenzen mehr, während ich mir überlegte, was ich aus dieser neuen, unverhofften Chance machen würde. Jeder Satz musste wohlüberlegt sein.


    Mit unbekümmertem Lächeln beobachtete sie mich, wohl erheitert über meine Verlegenheit. „Oder wie siehst du das?“


    „Also, eigentlich …“, begann ich stockend, „gab’s da bei mir nicht so viele Kerle …“ Ich musste an Marks ständige Umarmungen denken. „Obwohl …“ Ich nahm es mit der Wahrheit wieder einmal zu genau.


    Sie fing an zu kichern. „Wird das jetzt ein spätes Outing?“


    „Nein, nein, keinesfalls“, sagte ich entsetzt.


    „Weißt du“, begann sie, „das müsste dir nicht peinlich sein. Ich fände es nur sehr schade …“


    Sie fände es schade? Das hat sie doch eben wirklich gesagt, oder? Wenn sie bedauerte, dass ich mir etwas aus Männern machen könnte, musste das im Umkehrschluss doch heißen: Hey, ich habe Interesse an dir. Oder nicht?


    Als sie fortfuhr, klebte ich förmlich an ihren Lippen, frohgemut, meine Einschätzung könnte zutreffen.


    „Weil der Requisiteur da drüben dann wahrscheinlich dein Freund ist. Und dann hast du jetzt bestimmt Besseres zu tun, als mir den Filmpark zu zeigen, oder?“


    Nun war ich total verwirrt, ich sah zur anderen Straßenseite. Dort stand nach wie vor Mark und verfolgte voller Interesse, was sich bei uns beiden hier abspielte. Den etwas verkniffenen Gesichtsausdruck, den er dabei machte, musste Estelle völlig falsch interpretiert haben.


    „Nein, nein, das dort …“, ich deutete hinüber zu Mark, „ist mein Freund, besser gesagt, er ist ein sehr guter Kumpel, nicht mehr! Obwohl das sehr viel wert ist.“


    Ihre Augen funkelten lustig, während mir erst jetzt ihr eigentliches Anliegen klar wurde. Sie suchte jemanden, der ihr den Filmpark zeigte, hatte sie gesagt. Und das „ich fände es sehr schade“ bezog sich darauf, dass sie dachte, ich könnte dafür keine Zeit haben. Also von wegen Interesse an mir! Dennoch: Die Gelegenheit, mit ihr ins Gespräch zu kommen, war plötzlich greifbar.


    „Der Park ist eigentlich im Dezember geschlossen, aber ich kenne denjenigen, der dort nach dem Rechten sieht. Zumindest die Außenkulissen könnte ich dir zeigen.“ Um weiteren Missverständnissen vorzubeugen, wollte ich es ganz eindeutig machen. „Er ist ein Bekannter, der Ex meiner besten Freundin. Er würde uns sicher einlassen. Wenn du möchtest …“


    „Ja klar, gerne!“


    Beinahe hätte ich es aus lauter Aufregung vermasselt. Doch sie hatte „Ja“ gesagt. Immerhin schien ich ihr sympathisch zu sein. Sonst hätte sie nicht mich gefragt. Wir würden jetzt gemeinsam Zeit verbringen, ich konnte mein Glück kaum fassen.


    Das Funkeln in ihren Augen war noch immer da. So standen wir einfach nur auf dem Gehsteig der Berliner Straße und strahlten uns an. So lange, bis sie sich an das Quietscheentchen erinnerte.


    „Und das gehört wirklich nicht in euren Fundus?“ Sie ließ das Tierchen noch einmal fröhlich quietschen. „Ich hab es vorhin nur gesehen, weil mir das Knallgelb in der Morgendämmerung regelrecht ins Auge stach.“


    „Wir haben über eine Million Stücke im Requisitenfundus, und vielleicht sogar so etwas. Aber diese putzige Ente ist wirklich meine.“


    „Trägst du die immer mit dir herum? Wie einen Talisman?“


    „Nein, meine beste Freundin hat sie mir geschenkt. Aber wenn ich so darüber nachdenke, eignet sie sich wirklich als Talisman. Immerhin hat sie mir heute schon Glück gebracht.“


    „Inwiefern denn?“


    „Ich hab es einzig und allein ihr zu verdanken, dass du auf mich aufmerksam geworden bist.“


    Ihr Lächeln wurde eine Spur verlegen. „Ich lass mich dann mal schnell abschminken und zieh mich um, ja? Wo treffen wir uns?“


    „Am Eingang Großbeerenstraße, in einer halben Stunde? Ich arrangiere inzwischen alles.“


    Ich blieb stehen, während sie sich schon auf den Weg machte, und sah ihr hinterher. Für einen flüchtigen Augenblick drehte sie sich nach mir um und da war es wieder: ihr fantastisches Lächeln. Und das Beste war: Ich würde es gleich für mich allein haben, dann, wenn es mir gelänge, dass sie es mir aufs Neue schenken würde. Ich hatte de facto ein Date mit Estelle Warren, wurde mir langsam bewusst. Nichts und niemand könnte mich abhalten, sie gleich zu treffen. Doch ich hatte nicht mit meiner besten Freundin Lotta gerechnet.
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    Voller Vorfreude war ich in mein Büro geeilt, ich wollte mich nur umziehen. Doch dort traf ich auf Lotta. Sie saß auf meinem Schreibtischstuhl, hatte die Arme hinter dem Kopf verschränkt und wippte hin und her. Ich war kaum durch die Tür gekommen, da platzte eine Neuigkeit nur so aus ihr heraus:

  


  
    „Du ahnst nicht, was gerade passiert ist.“


    „War Alex hier und du hast ihm noch eine verpasst?“


    „Quatsch. Als ob der sich hier blicken lassen würde.“


    „Also, sag schon.“


    Sie strahlte, ihr Blick war verträumt und unbeschwert. „Ich hab eine Verabredung mit Hanson.“


    „Wirklich wahr? Wie kommt’s?“


    „Ich hab hier auf dich gewartet, als er hereinkam. Er schaute sich um, hat wohl nach dir gesucht …“


    „Und dann?“


    „Er hat mich angesprochen.“ Sie lächelte selig.


    „Mach’s nicht so spannend. Ich hab noch etwas vor.“


    Ich überlegte, ihr von meinem Rendezvous zu erzählen, und vor allem zu fragen, wie die Ente eigentlich von meinem Badezimmer den Weg in mein Komparsenkostüm hatte finden können. Ich blickte auf meine Armbanduhr. Noch fünfzehn Minuten, also plante ich zehn für Lottas Geschichte ein und beließ es bei fünf für meinen Spurt bis zum Filmpark-Eingang, was sehr knapp bemessen war. Meine beste Freundin würde, wie ich wusste, mich ohnehin nicht eher ziehen lassen, bis ich die ganze Geschichte gehört hätte. Es stand zu befürchten, dass mein Zeitmanagement in diesem Fall völlig danebenging. Lotta war nicht nur in dieser Hinsicht unkalkulierbar. Ich nahm mir für die Zukunft vor, in einer Situation wie dieser egoistischer zu sein. Lottas Mimik war jedoch eindeutig: Sie würde platzen, wenn sie ihr Glück jetzt nicht teilte.


    Nach fünf Minuten war ich soweit informiert, dass Hanson ihr gestanden hatte, schon lange auf einen Moment zu warten, in dem er sie allein anträfe. Weitere fünf Minuten später, draußen hatte leichter Schneefall eingesetzt, glaubte ich schon, Lottas Ausführungen neigten sich dem Ende entgegen. Doch weit gefehlt. Mein Vorgesetzter hatte sie für den kommenden Sonntag zu sich eingeladen. Zur Sprache kam auch, dass er angetan war von Lottas Faible für die Flora und ihrem breit gefächerten Kleidungsstil. Letzteres war mir eine Genugtuung, unsere Einkaufstouren durch sämtliche Boutiquen Berlins waren somit nicht umsonst gewesen. Aber das war nicht alles, denn Lotta textete mich in den folgenden zwanzig Minuten mit ihrer Unsicherheit in Bezug auf die Auswahl ihrer Garderobe an besagtem großen Tag zu ebenso wie mit der Planung der Gesprächsthemen. Und vor dem Fenster sah ich den Schneefall über Babelsberg immer dichter werden.


    Bis sie mich dann doch noch gehen ließ, verging eine weitere Viertelstunde. Immerhin hatte ich mich währenddessen umgezogen und rannte nun mit meinem olivfarbenem Parka, Jeans und grau-weiß gestreifter Wollmütze zur Großbeerenstraße. Lottas Ex Nicklas, der für den Park zuständig war, hatte ich eine SMS geschrieben. Er hatte auch prompt geantwortet, der Rundgang durch den Park ging also in Ordnung. Aber was, wenn Estelle längst das Weite gesucht hatte? Zweifelsohne war es eine Zumutung, sie so lange warten zu lassen. Ich machte mich schon darauf gefasst, diese Chance verspielt zu haben und sie während der ganzen Produktion nicht mehr zu Gesicht zu bekommen.


    Doch tatsächlich erblickte ich Estelle vor dem Eingang. In ihrer eng anliegenden Daunenjacke bibberte sie vor Kälte. Aber sie hatte auf mich gewartet, bei mindestens fünf Grad minus.


    „Ist dir schon aufgefallen, dass das, was da bestimmt schon eine halbe Stunde lang vom Himmel fällt, eisig kalte Eiskristalle sind?“, empfing sie mich etwas verärgert. „Man nennt das auch Schnee. Der fällt nur, wenn es bitterkalt ist, so wie heute.“


    „Entschuldige bitte! Lotta, das ist meine beste Freundin, ist verliebt und hat mir gerade von ihrem lange ersehnten Date vorgeschwärmt.“


    „Lotta, aha.“ Sie musterte mich streng. „Keine Angst, ich bin nicht sauer“, sagte sie dann und nahm mir meine Sorge. Gleichzeitig verschwand der Ärger aus ihrem Gesicht. „Ich war mir nur nicht sicher, ob du überhaupt kommst.“


    „Ich werde mir doch kein Treffen mit der bezaubernden Estelle Warren entgehen lassen.“


    Sie neigte den Kopf leicht zur Seite und grinste mich verwegen an. „Empfindest du mich so? Als bezaubernd?“


    Würde ich mich gleich selbst verraten? Die Antwort war ein eindeutiges „Ja“, doch ich ließ es unausgesprochen. „Dieses Adjektiv geht ziemlich genau in die richtige Richtung.“


    Wir lächelten uns an. Bis sie uns beide erinnerte, warum wir hier waren. „Können wir jetzt reingehen? Ich freu mich schon die ganze Zeit darauf.“


    Wieder überstrahlte dieses Funkeln aus ihren Augen alles andere und aufs Neue war ich völlig eingenommen von ihrer Schönheit. Dabei fiel mir auf, dass sich auf ihrem Kopf der Schnee mittlerweile aufzutürmen schien.


    „Warte mal“, sagte ich und strich ihr sanft den Schnee aus den Haaren. Überrascht wich sie zurück, trat aber schnell wieder vor. „Mir ist ganz schön kalt.“


    „Ja, du zitterst auch.“


    „Ich hab mal gelesen, dass dabei durch die Bewegung der Muskeln Wärme entsteht“, erklärte sie mit bebender Stimme. „Die wiederum regt den Kreislauf an und fördert die Durchblutung. Was gut ist, denn durch die Kälte können sich Blutgefäße auf der Haut zusammenziehen und werden nicht mehr so stark durchblutet.“ Sie hauchte sich in die Hände. „Der kalte Wind sorgt bei diesen Temperaturen zusätzlich dafür, dass die ganze Körperwärme verloren geht, weißt du?“ Sie blickte mit ihren hübschen Kulleraugen zu mir hoch. „Unsere Körper können übrigens die tatsächlichen Temperaturen gar nicht wahrnehmen, sondern nur Temperaturunterschiede. Geht man aus einem gut geheizten Raum in die Kälte, friert man nämlich mehr als bei einem langen Winter-Spaziergang, denn der Körper gewöhnt sich daran und empfindet die Temperaturen gar nicht mehr so kalt.“


    Ich zog meine Wollmütze herunter und bot sie ihr an. „Möchtest du?“


    „Ja, gerne.“ Sie beobachtete mich amüsiert, als ich sie ihr aufsetzte. Dabei kamen wir uns so nah, dass der frische, blumige Duft ihres Parfums nachhaltig in meiner Nase spielte. Er gefiel mir, wie alles an ihr. Nur zu gern hätte ich mehr entdecken wollen. Ihre Gegenwart fühlte sich vertraut an, und zugleich auch aufregend neu.


    Nachdem die Mütze ihren Platz gefunden hatte, stupste ich ihre Nasenspitze an. „Okay so?“ Ihr Anblick überwältigte mich einmal mehr. Mit ihrer neuen grau-weiß gestreiften Kopfbedeckung sah sie unglaublich süß aus. Wenn ich nicht schon verliebt gewesen wäre, spätestens jetzt wäre es passiert.


    Sie nickte und machte den Eindruck, den Grund meiner Verzückung nicht ganz deuten zu können. „Ich bin heute so kopflos, dass ich meine völlig vergessen habe“, erklärte sie. „Bis eben ist es mir nicht einmal aufgefallen. Mein Manager würde, wenn er mich sehen könnte, durchdrehen. Aber seine Assistentin, die immer ein Auge auf meine Kleidung hat, liegt mit Grippe im Bett. Hoffentlich erkälte ich mich nicht, sonst macht er mir die Hölle heiß.“ Sie verschnaufte und führte ihren Vortrag über das Temperaturempfinden weiter. „Wusstest du, dass man sogar im Sommer im Freibad frieren kann? Steigt man aus dem Wasser und trocknet sich nicht richtig ab, verdunsten die Wassertröpfchen auf der Haut sehr schnell und einem wird plötzlich ganz kalt.“


    „Ach ja?“


    Etwas verwundert sah ich sie an, lächelte aber dabei. Mein Lächeln steckte sie an.


    „Immer, wenn ich aufgeregt bin, plappere ich drauflos und rede viel zu viel“, bekannte sie.


    „Das hab ich gerade gemerkt. Aber warum bist du denn aufgeregt?“


    „Nun ja …“ Sie druckste herum. „Ich bin nicht so geübt in so etwas.“


    „Was meinst du damit?“


    „Na ja, mit jemandem, den ich nicht kenne, in einen großen, verlassenen Filmpark zu gehen.“


    „Möchtest du lieber …“


    „Nein“, unterbrach sie mich. „Ich würde doch nicht ewig in der Kälte stehen, wenn ich dann nicht wollte. Außerdem hab ich doch jetzt eine tolle, warme Mütze.“ Sie strich über die Wolle und versteckte Locke um Locke darunter.


    Wir lachten. „Das stimmt. Dann schreib ich jetzt meinem Bekannten, dass wir da sind.“


    Beim Tippen von Nicklas’ Nummer zitterten jetzt auch mir die Finger. Dafür war aber nicht die Kälte verantwortlich, sondern die Gesellschaft Estelles. Was würden die nächsten Stunden bringen? Würde ich mehr über sie erfahren? Würde es ihr hier gefallen? Mit mir? Ich beschloss, ihr den Besuch so schön wie nur möglich zu gestalten. Trotz fünf Grad minus.
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    Nicklas hatte uns nicht nur den Filmpark aufgeschlossen, sondern mir mit einem Zwinkern auch den Generalschlüssel überlassen. Ich wollte Estelle unbedingt das Traumwerker-Atelier zeigen. Wir gingen die Straße der Giganten entlang mit ihren Statuen aus der Filmgeschichte.

  


  
    „Verleiht deine Freundin Lotta Pflanzen?“, wollte Estelle wissen.


    „Du meinst, weil Nicklas fragte, ob Lotta ihre Vanille-Pflanzen nicht bald abholen würde?“


    „Ja.“


    „Sie schenkt ihren Freunden immer die Pflanzen, von denen sie meint, dass sie passen. Das ist eine Marotte von ihr. Nicht jeder will die Pflanzen behalten.“ Ich wies nach rechts. „Kennst du Peter Lustigs Bauwagen? Das da hinten ist das Original, aus den echten Requisiten der ZDF-Sendung nachgebaut.“


    „Peter Lustig?“ Sie drehte sich um. „Das ist doch der von Löwenzahn?“ Wenn ich mich recht entsinne, hatte er eine Halbglatze, trug Bart und eine Nickelbrille.“


    „Nicht zu vergessen die Latzhose.“


    „Ja, allerdings.“ Estelle lachte.


    „Genau das war er. Mitten in einem extra angelegten Garten aus Wildkräutern kann man hier sein Kult-Gefährt erkunden über die Stuhltreppe bis hin zur Dachterrasse. Hochziehbett, braune Schubladen und Kloschrank inklusive.“


    „Das hab ich als Kind gern gesehen. Peter Lustig brachte Kindern schwierige Themen spielerisch bei. Dabei erklärte er als Erwachsener mit Kinderaugen die Welt.“ Sie sah zu mir. „Wenn ich mir meinen Vater vorstellte, stellte ich mir immer Peter Lustig vor. Na ja, bis auf die Latzhose vielleicht.“


    „Was war mit deinem Vater?“, fragte ich überrascht. Kaum hatte ich es ausgesprochen, war es mir peinlich. Die Frage war doch sehr privat.


    „Ich habe ihn nie kennengelernt. Meine Mutter hat mich allein großgezogen“, gestand sie. Sie schien mir meine Neugier nicht übel zu nehmen.


    „Das wusste ich nicht.“


    „Ich erzähl das nicht jedem. Die Presse hat davon auch noch nicht Wind bekommen, und das ist gut so. Das Gleiche gilt für meinen wirklichen Geburtsort …“ Sie hielt sich die Hand vor den Mund.


    „Was ist?“


    „Ich hab gerade beinahe das nächste Geheimnis ausgeplaudert.“


    „Aha. Was hat es damit auf sich?“


    Sie grinste plötzlich verschmitzt. „Du hast doch bestimmt schon von den Weihnachtspostämtern gehört.“


    „Meinst du so etwas wie Himmelpforten?“


    „Genau.“


    „Und in so einem Ort bist du aufgewachsen?“


    „Nicht ganz. Ich stamme aus der Heimat des Osterhasen, dem Ort, in dem die Briefe an ihn landen.“


    Ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen. „Echt? Wie heißt dieser Ort?“


    „Ostereistedt in Niedersachsen, der Sitz des Oster-Postamts.“ Erneut musste ich lachen. „Hey, das ist kein Witz. Jeden Ostersonntag wird dort sogar ein großes Osterei-Suchen veranstaltet. Im Hasen-Wald von Hanni Hase.“


    „Und deshalb hast du deinen wahren Geburtsort unterschlagen? Wegen Hanni Hase?“


    Sie nickte lachend. „Allerdings. Aber jetzt zurück zu unserem winterlichen Parkbesuch.“ Sie legte den Kopf in den Nacken und schaute in den Himmel. „Der Schneefall lässt nach.“


    Sie hatte recht, nur noch vereinzelte Schneeflocken rieselten herab. Mein Blick folgte einer besonders großen Flocke, die hartnäckig um Estelles süße Nase herumwirbelte.


    Sie bemerkte sie jetzt ebenfalls und versuchte, sie zu fangen. Es misslang, ihr anschließendes herzliches Lachen ließ mein Herz so warm werden, dass ich die Kälte hier fast vergaß. Bis mir auffiel, dass die Spitze der süßen Nase ziemlich rot war.


    „Komm weiter“, sagte ich rasch. „Schau mal, die Statuen sind ein Zeugnis der Geschichte Babelsbergs als Filmstadt. Du wirst Marx und Engels genauso finden wie King Kong, den Sandmann oder aus jüngerer Vergangenheit eine riesige Löwenstatue aus der Verfilmung von Jules Vernes In 80 Tagen um die Welt.“


    „Mit Jackie Chan?“


    „Ja, genau.“


    „Und was gibt es außerdem zu sehen?“


    „Die größte Tigerente der Welt.“


    „Nein! Ehrlich? Die kenn ich noch aus dem Tigerenten Club.“


    „Ich auch“, sagte ich und wies wieder in Richtung Hauptgang. „Außerdem ist der Baron von Münchhausen samt Kanonenkugel hier verewigt.“


    Obwohl der Himmel winterlich bedeckt war, sah ich Estelles Augen immer größer werden und strahlen. Schnell fuhr ich fort: „Auf der rechten Seite geht’s zur Vulkanarena. Dort finden zu den Öffnungszeiten Stuntshows der Babelsberger Stuntcrew statt. In Filmen wie Inglourious Basterds, Operation Walküre oder Anonymous haben sie mitgewirkt. Und ein Stück weiter biegt man zu Janoschs Traumland Panama ab.“


    „Der Janosch, der auch die Tigerente entworfen hat?“


    „Genau der. Er hat an der Erschaffung seines Traumlands hier mitgewirkt, er ist dort auch selbst als lebensgroße Skulptur zu sehen. Aber lass uns dann links weitergehen, am U-Boot Boomer und dem Erlebnisrestaurant Prinz Eisenherz vorbei zur Westernstraße.“


    „Und das U-Boot ist auch aus einem Film?“


    „Klar, das sind die Originalsets eines russischen Atom-U-Boots aus der 1997er Produktion Hostile Waters.“


    Gegenüber erreichten wir kurz darauf den Eingang des Prinz Eisenherz.


    „In den fünfziger Jahren gab es eine Prinz Eisenherz-Verfilmung, die wirklich toll war. Ich glaube, Robert Wagner hatte dabei einen seiner ersten Auftritte“, meinte Estelle.


    Ich nickte. „Viele Neuverfilmungen halten nicht mit den Vorgängern mit. Denk nur an 1960er Version von Die Zeitmaschine. Vor einigen Jahren erschien Time Machine, ganz gut gemacht, aber an das Original kommt er nicht ran. Die Reise zum Mittelpunkt der Erde von 1959 mit James Mason ist auch so ein unerreichter Klassiker.“

  


  
    Estelles Augenmerk galt weiter dem Erlebnisrestaurant. „Was wird hier geboten?“


    „Ein Rittersaal und ein Burggraben, ein schauerliches Verlies …“


    „Hu“, machte sie.


    Ich zwinkerte ihr zu. „Dekorationen und Requisiten aus dem Film wie mittelalterliche Waffen, Standarten und Rüstungen. Da kann man sich in die Legende um König Artus und den Kampf um den Thron von Thule träumen.“


    „Mit echter Tafelrunde?“


    „Na klar“, antwortete ich. „Was dachtest du denn?“ Ihre Augen funkelten aufs Neue. „Hast du eigentlich heute keine Termine mehr?“


    „Nein, ich bin heute wirklich so glücklich, ein paar Stunden Freizeit zu haben. Gewöhnlich verplant mein Manager sogar noch diese kleinen Pausen. Aber im Moment ist er in London und verhandelt über ein neues Projekt. Er wird nachmittags zurück im Hotel erwartet, dann sollte ich besser auch dort sein. Und du? Musst du heute nicht mehr am Set sein?“


    „Ich hab mir einen halben Tag freigenommen.“ Eine kleine Pause entstand. „Estelle?“, sagte ich schließlich.


    „Ja?“


    „Darf ich dich etwas zu deinem Beruf fragen?“


    „Schieß los.“


    „Wie ist es, binnen ein, zwei Jahren wie aus dem Nichts zu einem gefeierten Filmstar aufzusteigen?“


    „Stress. Stress pur. Jeder will plötzlich etwas von dir. Du bekommst plötzlich lukrative Werbedeals angeboten, Interview-Anfragen en masse und musst deinen ganzen Tag verplanen lassen.“


    „Das macht dein Manager für dich, nicht wahr?“


    „Alec kümmert sich großartig um alles, er handelt ausgezeichnete Honorare aus, lehnt Rollenangebote, die mir nicht behagen, kategorisch ab und drängt mich zu absolut nichts. Er ist ein alter Hase im Showbiz, er lässt sich nicht beschwatzen. Ich vertraue ihm blind. Für die Rollen, die ich annehme, möchte er jedoch stets volles Engagement von mir. Das ist ja nur fair allen anderen gegenüber, die an der Produktion beteiligt sind. Insgesamt überwiegt das Positive. Wer ist schon so privilegiert in seinem Leben und hat die Chance, mit genialen Geistern und klugen Köpfen wie Steven Spielberg, George Lucas oder Peter Jackson zu arbeiten? Mein Traum wäre gewesen, einmal unter der Regie von Nora Ephron eine Rolle zu spielen. Ihre Filme wie E-Mail für Dich oder Schlaflos in Seattle …“


    „Mit Meg Ryan und Tom Hanks?“


    „Ja, richtig. Ihre Arbeit war toll. Leider ist sie 2012 gestorben.“


    „Wie kam es zu der Rolle in Zwischen den Jahren?“


    „Toller Stab, tolles Drehbuch, talentierte Kollegen und der Filmstandort Babelsberg liegt einfach im Trend. Ich musste also zusagen. Außerdem war es nach zwei Jahren in Hollywood eine schöne Abwechslung und natürlich hatte ich Heimweh nach Deutschland.“


    Ich hätte jetzt nach C.J. Falcone fragen können. Wie er über ihre lange Abwesenheit dachte, etwa. Aber damit könnte ich diese kurzen Stunden nicht mehr unbefangen mit Estelle genießen. Was hätte sie auch antworten sollen? Dass sie ihn vermisste, sich nach ihm sehnte, oder, dass eine Beziehung das aushalten muss, dass dies in ihrem Beruf nichts Ungewöhnliches ist.


    „Hier sind wir am Schauplatz etlicher DEFA-Klassiker aus den sechziger und siebziger Jahren“, erzählte ich, als wir an der Westernstraße ankamen.


    „Sie ist länger, als ich gedacht hätte.“


    „Die Perspektive täuscht. Durch die Anordnung der Fassaden erscheint sie optisch länger.“


    „Das ist schlau gemacht.“


    „Mit solchen Tricks haben schon zu DDR-Zeiten versierte Szenenbildner ihr Können bewiesen. Im Westernsaloon kann man heute Souvenirs kaufen. Und im Wasserlauf der Goldwaschanlage schlummern sogar richtige Goldnuggets, wenn sie in Betrieb ist.“


    „Was gibt es auf diesem Weg noch?“


    „Es geht bald rechts ab zur Making-Of Show von Die drei Musketiere. Alles rund um die 3D-Actionverfilmung von Alexandre Dumas’ Roman mit Blick hinter die Kulissen.“


    „Gibt es nicht noch eine Außenkulisse von einer Mittelalterstadt mit Geisterhaus?“


    „Richtig. Sie ist gar nicht weit entfernt. Wollen wir dort weitergehen?“ Sie nickte. „Was möchtest du noch sehen?“


    „Schlag doch was vor.“


    „Es gibt zum Beispiel noch die Gärten des kleinen Muck. Dort sind ein goldener Kuppelbau, Sultansthron, Wasserbecken und Fontänen eingebettet in eine orientalische Landschaft. Der Dschungelspielplatz ist wahrscheinlich eher etwas für Kinder“, schränkte ich ein. „Nach der Mittelalterstadt würde ich dir gern das Traumwerker-Atelier zeigen.“ Interessiert schaute sie zu mir. „Da bekommst du einen guten Eindruck von der Vielfalt des Szenenbildner-Handwerks.“


    Estelle blieb stehen und sah mich offen an. „Ich würde total gern mehr von deiner Arbeit erfahren. Und auch von dir.“


    „Wirklich?“ Hatte ich richtig gehört? „Auch von mir?“


    Das traumhafte Lächeln zeigte sich auf einmal auf ihrem Gesicht. „Wenn ich es doch sage“, beteuerte sie mutig.


    „Der Friedhof mit seinen Gruften und Gräbern ist heute Ausgangspunkt des Horrors in den Kulissen“, sagte ich überstürzt und hatte auf einmal Lottas Stimme im Ohr, die vorwurfsvoll: „Finn! Das hast du versiebt“, sagte. Ich schluckte und redete einfach weiter. „Noch immer entstehen hier Produktionen. Und die Gruselnächte zu Halloween sind besonders beliebt.“


    Wir folgten dem Weg zurück zum Hauptgang. Estelle schwieg und sah mich auch nicht mehr an. Ob ich sie verärgert hatte? Kurz vor der Abzweigung zum Traumwerker-Atelier passierten wir die Kinofilmausstellung „Das Sandmännchen – Abenteuer im Traumland“. Ich räusperte mich. „Hast du schon mal mit Greenscreens gearbeitet, Estelle?“


    „Bislang nicht.“


    „Wäre die Ausstellung geöffnet, könntest du dich mit modernster Kameratechnik in Sandmännchens Traumland zaubern lassen.“


    „Bei uns zu Hause war es ein Ritual, sich vom Sandmännchen in den Schlaf schicken zu lassen. Er streute im Fernsehen seinen Schlafsand und schon döste ich dahin.“


    „Apropos Schlafsand: Wenn man sich morgens die Augen reibt, hat man ihn an den Fingern. Und manchmal gerät etwas davon auf die Hornhaut und du siehst die Welt wie hinter einem Schleier.“


    „Das kenne ich. Man zwinkert dann mit den Augen und es ist schnell wieder vorbei.“


    „Der Sandmann trägt allerdings keine Schuld daran.“


    „Ich weiß, das sind Drüsensekrete, die sich nachts unter dem Lid ansammeln können.“


    „Nach dem Aufwachen wischt man sie dann vor dem Spiegel von der Nase aus weg.“


    Vergnügt darüber, wie sich unser Gespräch über den Sandmann entwickelt hatte, mussten wir beide lachen. Dabei hatten wir einander fest im Blick.


    „Wusstest du eigentlich, dass ich, nachdem wir uns das erste Mal gesehen haben, immer die Augen nach dir aufgehalten habe, Finn? In fast jeder freien Minute habe ich Ausschau gehalten. Egal, an welchem Set ich zu tun hatte.“


    „Meinst du das ernst?“


    „Ja doch!“


    Ihr Geständnis überwältigte mich. Ihre Offenheit war nicht nur mutig und alles andere als das, was man heute „cool“ nennt. Denn sonst wäre irgendeine krude Floskel ausgesprochen worden. Aber das war nicht ihre Art. Nein, ihre Aufrichtigkeit war genauso liebenswert und bezaubernd wie Estelles ganzes Wesen. Ich wollte ebenso viel Courage zeigen, ebenso ehrlich sein, wollte ihr gestehen, dass meine Sehnsucht die gleiche war wie ihre.


    Aber mein Handy summte, bevor ich aussprechen konnte, wie ich empfand. Ich zögerte, dieser Augenblick war zu kostbar, als dass jemand ihn zerstören durfte.


    „Geh ruhig ran. Vielleicht ist es ja wichtig.“


    „Entschuldige bitte. Aber ich hab nicht vergessen, was du gesagt hast.“


    Sie lächelte. „Ich versteh schon.“


    Mit dem Erscheinen des Namens auf dem Display war die romantische Stimmung endgültig dahin. Nele hatte mir einen Hilferuf geschickt.


     


    SOS! Finn, ich brauche dich! Komm zur GZSZ-Außenkulisse. Es geht um Alles oder Nichts! Küsschen, Nele“


     


    Obwohl ich Nele kannte, machte ich mir prompt Sorgen. Sie brauchte meinen Beistand. Hin- und hergerissen zwischen Estelles unerwartetem Geständnis und Neles Bitte zögerte ich. Bis mein Handy aufs Neue summte.


     


    Beeile dich!


     


    Estelle und ich machten uns auf den Weg. Rückblickend hätte ich besser daran getan, Nele zu ignorieren.
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    „Baby, das wird die schwierigste Szene meiner Karriere“, hörten Estelle und ich Enrico Alvarez sagen, als wir am GZSZ-Außenset ankamen.

  


  
    Zwei Minuten später kamen wir in den Genuss live mitzuerleben, wie Nele ihm um den Hals fiel und ganz fest an sich drückte. „Mein Geliebter, du wirst hinreißend sein, niemand könnte das besser als du. Das liegt dir doch im Blut.“


    Auf dem Außenset mit Hausfassaden der Serie herrschte Hektik. Der Regisseur wirkte genervt. „Die Szene sprengt uns noch das Budget“, grantelte er. „Wenn er nur endlich täte, was man ihm sagt.“ Sein Assistent rannte aufgescheucht zwischen ihm und den Kameraleuten hin und her. „Wird das heute noch was?“


    Nele und Enrico gaben sich einige Sekunden ihrer Leidenschaft hin und verfielen in einen endlosen Kuss. „Baby, du bist das Beste, was mir passieren konnte, drück mir die Daumen.“ Damit verabschiedete sich Enrico und ging auf seine Position. Vorher hatte ihn Nele doch tatsächlich in die rechte Pobacke gekniffen.


    Angesichts dieses Gefühlsüberschwangs wagte ich kaum, Nele anzusprechen. „Was ist los?“, fragte ich dann doch. „Inwiefern geht es um Alles oder Nichts, Nele?“


    Aufgelöst, wie sie war, stammelte sie nahezu unverständliche Worte. „Er … Er muss … Er muss sich …“


    Estelle und ich tauschten verwunderte Blicke. „Beruhige dich, Nele.“


    Aus Mitgefühl nahm ich ihre Hand, woraufhin sie mir zu meinem Schrecken um den Hals fiel und mich umklammerte. „Wenn die Szene nicht bald im Kasten ist, wollen sie ihn rauswerfen. Dabei gibt er sich solche Mühe. Er hat doch so viel Talent, aber der Regisseur würdigt das überhaupt nicht. Ich spüre genau, dass diese Szene über Enricos und mein Schicksal entscheiden wird.“


    „Wie viele Takes waren es denn schon?“ Ich versuchte, sie ein Stück wegzuschieben, doch sie blieb regelrecht an mir kleben.


    Sie schluchzte. „Bei Nummer siebenundzwanzig hab ich aufgehört mitzuzählen.“


    „Und um was geht es in der Einstellung?“


    „Seine Serienfreundin macht mit ihm Schluss und er weint. Sein ganzes schauspielerisches Können ist gleich gefragt. O Gott, was ist, wenn es nicht gelingt? Ich müsste mich sofort von ihm trennen, wenn er seinen Job bei GZSZ los wäre. Dabei habe ich große Pläne für seine weitere Karriere. Aber wenn er verlassen werden würde … ganz so, wie in der Serie, das würde er keinesfalls überleben! Ich bin doch sein Ein und Alles.“ Sie löste sich endlich von mir. „Wir haben sogar schon übers Heiraten gesprochen. So ernst ist es uns. Wir sind so miteinander.“ Sie kreuzte Mittel und Zeigefinger.


    „Klappe die achtundfünfzigste. Achtung Aufnahme! Kamera und Ton läuft“, schallte es vom Set herüber und ersparte mir eine Antwort.


    Estelles und meine Aufmerksamkeit galt jetzt dem Dreh. Nele hingegen traute sich nicht hinzusehen.


    „Liebling, bitte lass mich nicht allein“, ertönte Enricos bebende Stimme.


    Eine junge Frau stand ihm gegenüber. „Ich bin nicht mehr dein Liebling, du südamerikanischer Gigolo“, fauchte sie ihn an.


    „Ich bin kein Gigolo, Liebling. Ich war dir immer treu“, verteidigte er sich und fiel vor ihr auf die Knie.


    „Du hast mich betrogen. Mit nicht weniger als siebzehn anderen Frauen.“


    „Etwa mit allen gleichzeitig?“, flüsterte Estelle.


    „Nein! Das geht doch gar nicht“, raunzte Nele, sodass einige des GZSZ-Stabs in unserer Nähe erschraken. „Nacheinander natürlich. Ist doch logisch.“ Sie schien überhaupt nicht bemerkt zu haben, dass meine Begleitung, die sie gerade abgefertigt hatte, Estelle Warren war.


    „Wie lange waren sie denn laut Drehbuch zusammen?“, wollte ich flüsternd wissen.


    Nele grübelte, während die Frau Enrico nun anschrie. „Ich will dich nie wiedersehen!“ Daraufhin ohrfeigte sie ihn und verschwand wutentbrannt.


    „Immerhin fast fünf Wochen. Sie war die große Liebe von Enricos Rollenfigur, musst du wissen“, erklärte Nele. „Aber jetzt Ruhe! Jetzt geht es um Leben oder Tod.“


    Die Kamera fuhr wohl wie vorher bei Take eins bis siebenundfünfzig in Richtung Enrico Alvarez. Auf dem Monitor des Regisseurs sah man Neles Freund in Nahaufnahme. Erst sah er seiner Serienfreundin wehmütig hinterher, dann ging sein Blick in die Ferne und er begann, jämmerlich zu weinen. Seine Traurigkeit über die Trennung steigerte sich derart, dass sein Flennen und Heulen minutenlang am Set zu vernehmen und kaum auszuhalten war.

  


  
    19


     


    „Was meinst du, wie hat er sich geschlagen?“

  


  
    Estelle musste sich deutlich ein Grinsen verkneifen. „Ich glaube, er hat das Optimum aus der Szene herausgeholt“, antwortete sie diplomatisch.


    „Ich finde auch, dass Nele zu Recht stolz auf ihn sein kann.“


    Wir waren inzwischen wieder auf unserem Weg zum Traumwerker-Atelier.


    „Ist diese Nele eine Freundin von dir?“


    „Nur eine Bekannte. So, wir sind da“, sagte ich und schloss das Atelier auf. „Den Filmhandwerkern Babelsbergs über die Schulter schauen und dem Setbau live und in Farbe beiwohnen - das ist hier möglich.“


    Estelle Neugierde schien geweckt, sie ging voran. „Dann zeig mir mal euer Reich.“


    Ich folgte. „Dieses Atelier vereint alle Kunsthandwerke, die man für Filmsets braucht.“ Ich führte Estelle durch die einzelnen Bereiche. „Szenenbildner sowie Filmarchitekten, Kunstmaler, Kostüm- und Maskenbildner, außerdem Bildhauer und Stuckateure demonstrieren hier die Feinheiten ihrer Metiers. In ihren Werkstätten bietet sich ein einmaliger Einblick in ihre Arbeit, es sind Filmskizzen und Modellbauten, Kostüme ebenso wie Perücken, Masken und etliche Requisiten zu sehen.“


    Im Kunstmaler-Bereich staunte Estelle am meisten über die gelungenen Gemälde, lief von Staffelei zu Staffelei und studierte jedes Bild, während meine Faszination sich darauf beschränkte, sie zu beobachten. „Es ist warm hier“, stellte sie fest und zog sich meine Wollmütze vom Kopf. Zu diesem Zeitpunkt war ich ein weiteres Mal so sehr gefesselt von ihrem Anblick, dass ich nicht anders konnte, als sie zu bitten, innezuhalten. „Warte! Nur einen Moment.“


    „Was ist?“


    Ich eilte zu einer Staffelei, hob das Gemälde darauf herunter und suchte in der Werkstatt nach Zeichenkohle und einer leeren Leinwand. „Wenn du nichts dagegen hast, würde ich diesen Augenblick gern festhalten.“


    Erstaunt sah sie mich an. „Was hast du vor?“


    „Als du gerade die Mütze abgezogen hast …“ Für Sekunden verstummte ich. „Dein Haar ist noch nass, es ringelt sich in sanften Wellen um deinen Kopf …“ Wieder verfiel ich in Schweigen, so sehr entzückte mich ihr Anblick. „Du siehst gerade so wunderschön aus, … womit ich natürlich nicht sagen will, dass du sonst nicht wunderschön aussiehst …“


    „Ich weiß“, bemerkte sie mit diesem einmaligen Glanz in ihren Augen. „Du hast mir schließlich schon einmal gesagt, dass du mich bezaubernd findest.“


    „Ich muss jetzt einfach ein Porträt von dir zeichnen. Darf ich?“


    Sie schien geschmeichelt, nickte mir strahlend zu und fuhr sich mit ihren Händen über den Kopf. „Ist das so recht?“


    „Egal, was du machst, Estelle, du siehst toll aus. Du kannst gar nichts falsch machen“, erwiderte ich und begann mit ihren Kulleraugen, die wohl jeden in ihren Bann zogen. Ich sparte bei den Pupillen und im Muster der Iris etwas Platz aus, deutete die Wimpern an, setzte Schatten um die oberen Lider und strich mit dem Zeigefinger die Brauen in Form. Auch um die süße kleine Nase herum kreierte ich ein Spiel aus Licht und Schatten, in der linken Gesichtshälfte dunkler und rechts den Lichtverhältnissen im Atelier entsprechend heller, ehe ich ihre sanfte Wangenpartie leicht betonte und ihre kleinen Ohren, die von ihrem Haar fast verdeckt wurden, nachzeichnete. Jeder Strich fügte sich in den nächsten, alles ging mir leicht von der Hand, konzentriert und zugleich hingerissen, wie ich war. An ihrem weichen Kinn und gleichfalls weichen Konturen des Kiefers schlossen sich langsam die Umrisse ihres Gesichts, und mit ihrem Haaransatz an den Schläfen und der Stirn vervollkommnete sich ihr Antlitz, sodass ich in ihr sich wellendes Haar überging, das sich unterhalb des Kinns wieder lockte. Blieben noch ihr Lächeln, ihre kleinen Grübchen rechts und links der Mundwinkel, ihre Lachfalten neben der Nase und unterhalb der Lider, als ich bemerkte, dass ich bislang alles nahezu aus dem Gedächtnis abgerufen hatte. Mit ihrem Lächeln aber stand und fiel meine Zeichnung, ich musste mich nun vergewissern, nichts falsch wiederzugeben. Also sah ich zu Estelle, die mich so verträumt anlächelte, als hegte sie tiefere Gefühle für mich. Etwas verschreckt, wohl, weil mein plötzlicher Blick sie überraschte, verlor sich für Sekundenbruchteile ihr Lächeln, war jedoch ebenso schnell wieder in seiner ganzen Anmut da. Erneut setzte ich die Kohle auf die Leinwand, zeichnete ihre vollen Lippen, verdunkelte die Stellen, die ihre Grübchen bargen, skizzierte ihre Lachfalten und beleuchtete ihr Lächeln, das ich bestimmt nie mehr vergessen würde. Rechts durch das durch die Fenster scheinende Tageslicht nur ansatzweise, indem ich Kohle auf die Leinwand rieb, und links umso deutlicher, nur unterbrochen durch ihre Lachfalten und den Übergang zu den Wangenknochen sowie unterhalb ihres Augenlids.


    Nachdem eine gute halbe Stunde verstrichen war, Estelle keinen Laut von sich gegeben, und ich einige Feinheiten korrigiert hatte, begutachtete ich mein Werk. Zu meiner eigenen Überraschung war ich mit der Zeichnung zufrieden. Ein Zustand, den ich bei meinen in letzter Zeit raren Ausflügen in die Malerei nicht immer erreichte.


    „Bist du fertig?“, fragte Estelle.


    „Ich … Ich denke schon, ja“ Das gelungene Portrait verblüffte mich nach wie vor.


    Sie kam um die Staffelei herum zu mir. „Bin gespannt, was dabei herausgekommen ist.“ Als sie dann das Bild betrachtete, blieb sie lange stumm. „So hübsch findest du mich?“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte mir einen Kuss auf die Wange. „So unglaublich schön wie hier auf der Leinwand?“


    Von ihrem Kuss überrumpelt brauchte ich für meine Antwort eine Weile. In ihren Augen schien das Funkeln immer heller zu werden. „Du bist so oft in Hochglanzmagazinen abgebildet, dein Gesicht findet sich auf Filmplakaten, in der Fernsehwerbung. Wenn du aussehen würdest wie Bernd, das Brot, wäre das sicher nicht der Fall.“


    „Bernd, das Brot würdest du vermutlich auch nicht porträtieren, nicht wahr?“


    „Wer weiß, vielleicht, wenn er mich freundlich darum bitten würde. Aber im Ernst: Die besten Fotografen scharen sich um dich, wollen dich vor ihre Linse kriegen. Das spricht doch alles dafür, dass du sehr hübsch bist, oder nicht?“


    „Ja, schon, die Fotos werden jedoch nachbearbeitet und man bekommt ein professionelles Make-up, noch bevor irgendeine Kamera auch nur in die Nähe kommt. Dein Porträt hingegen zeigt mich so, wie ich bin. Und eben nicht geschminkt oder verfremdet, eben nicht das Gesicht aus einem Werbespot oder einer 100-Millionen-Dollar-Filmproduktion. Du hast mich so skizziert, als würdest du mich wirklich kennen. Wo hast du nur gelernt, so toll zu malen?“


    „Bevor ich im Filmgeschäft gelandet bin, habe ich bildende Kunst studiert. Eigentlich wollte ich Maler werden. Schon als Kind habe ich massenhaft Comic-Szenen gezeichnet und wollte immer eigene Figuren und Geschichten entwerfen. Meine Mitschüler haben mir oft nicht abgenommen, dass die Bilder tatsächlich von mir stammten.“


    „Ein Kindheitstraum also. Verrätst du mir deine Lieblingsmotive?“


    „Obelix und Donald Duck.“


    „Warum ausgerechnet die beiden?“


    „Vielleicht, weil sie nicht perfekt sind, aber dennoch liebenswert. Jeden Band der Asterix-Comics oder die Lustigen Taschenbücher habe ich damals bestimmt zehnmal gelesen. Manche Geschichten konnte ich fast auswendig.“


    „Ich war in der Schule immer das Theater spielende Mauerblümchen.“


    „Warum das? Hast du etwa Hornbrille und altmodische Kleider getragen?“


    Estelle zögerte, gerade so, als würde sie Für und Wider abwägen, mich einzuweihen. „Nun ja, mein richtiger Name ist nicht, wie jeder glaubt, Warren, sondern Mauerblum. Da ist so ein Spitzname schnell im Umlauf. Ich war vielleicht etwas anders als meine Mitschüler, hatte andere Interessen und keine richtigen Freunde. Das musst du aber für dich behalten!“ Strengen Blickes beäugte sie mich.


    „Jetzt hast du mir schon zwei sehr private Dinge anvertraut.“


    „Stimmt. Ich weiß selbst nicht, warum. Also, wenn BILD dir ein verlockendes Angebot machen sollte, musst du unbedingt standhaft bleiben.“


    Sie hatte mich bereits jetzt sehr weit ins Vertrauen gezogen, machte ich mir bewusst, und schwor mir, mich dessen auch als würdig zu erweisen. Mir fiel auf, dass sie trotz ihrer Offenheit nun etwas unsicher wirkte.


    „Keine Angst, ich werde deine Geheimnisse für mich behalten“, sagte ich „So wahr meine Nase gerade fast so groß wird wie die von Pinocchio“, schob ich nach, um ihre Stimmung aufzulockern.


    „Ha ha. Deine Nase wird gar nicht länger, du Spaßvogel.“ Mein Vorhaben schien Erfolg zu haben, sie taute mit ihrem Lachen wieder auf. „Sie ist genau richtig, so, wie sie sein muss. Und überhaupt: Alles Quatsch, ich weiß, dass ich dir vertrauen kann.“


    „Wie kannst du dir da sicher sein? Du kennst mich doch gar nicht richtig.“


    „Ich weiß es einfach.“ Sie nahm meine linke Hand und schob den Ärmel meines Parkas hoch, um meine Armbanduhr zu sehen. „Es ist gleich Mittag. Ich schreibe besser meinem Chauffeur eine SMS, dass er mich am Eingang abholt.“ Sie tippte einige Worte in ihr Handy. „Mein Manager wird bald zurück in Berlin sein.“


    „Schade“, sagte ich und schaute ihr in die Augen.


    „Ja, sehr schade sogar.“ Auch sie hielt den Augenkontakt.


    „Sehen wir uns wieder?“, fragten wir fast gleichzeitig. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Ich werde dich wiederfinden, Szenenbild-Assistent Finn Berger. Aber lass uns trotzdem zur Sicherheit noch die Handynummern tauschen.“


    Sie reichte mir ihr Mobiltelefon und ich ihr meines. „Am Wochenende muss ich von einem Termin zum nächsten hetzen, aber nächste Woche werde ich mir hoffentlich etwas Zeit freischaufeln können.“


    „Ich schenke dir schon einmal das hier“, sagte ich, fixierte das Porträt mit Spray und übergab es ihr. „Damit du den von seinem Motiv so begeisterten Maler nicht so schnell vergisst.“


    „Das werde ich nicht. Aber du musst mir versprechen, dass du mir den Filmpark und vor allem alles, was ich noch nicht gesehen habe, zeigst, wenn hier geöffnet ist. Ich bestehe dann wieder auf eine Privatführung.“


    „Ich kann’s kaum erwarten, Estelle.“


    Erneut kam sie zu mir, schaute mich verträumt an und küsste mich zärtlich auf die Wange. Dann eilte sie aus dem Atelier. „Bis bald“, rief sie noch.


    Überwältigt sah ich noch aus dem Fenster, als Estelle längst verschwunden war. Ich musste mich schließlich regelrecht zwingen, zu gehen. Auf dem Weg zurück ins Filmstudio pfiff ich in meiner Verliebtheit die Melodie von Sixpence non the richer’s Kiss me.
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    Anders als ich es erwartet hatte, tauchte Lotta am darauffolgenden Samstag erst gegen elf Uhr bei mir auf. Ihr Aufzug überraschte mich ebenfalls. Offensichtlich war sie direkt aus ihrem Bett zu mir gekommen, denn sie trug noch ihren Schlafanzug, steuerte in meine Küche und machte die Kaffeemaschine an. Dann verschwand sie wieder in ihrer Wohnung und kam mit etlichen dicken Wälzern zurück, die sie über mein gemachtes Bett verteilte.

  


  
    „Was ist mit unserer heutigen Shopping-Tour?“, wollte ich verwundert wissen. „Du wirst wohl kaum in dem Aufzug auf die Straße gehen wollen?“


    Lotta winkte ab und gähnte laut. „Unser Einkaufsbummel fällt aus. Wir haben schon etwas anderes vor.“


    „Ach ja?“


    „Hast du eine Ahnung, in wie vielen Bibliotheken ich unter der Woche war?“ Inzwischen hatte sie eine große Tasse mit schwarzem Kaffee in der Hand. „Es ist der Wahnsinn, eine Auswahl zwischen all den Schmökern zu treffen.“


    „Was willst du denn recherchieren? Oder für was brauchst du die Bücher sonst?“


    Sie verdrehte die Augen. Mir fiel auf, dass sie beeindruckende Augenringe hatte. „Schau doch mal auf einen der Titel.“


    Ich schnappte mir zwei der Bücher. Auf dem einen Buchdeckel stand „Professionelle Pferdepflege“, auf dem anderen „Verhaltenslehre von Huftieren“. „Kombiniere: Es geht um dein Rendezvous auf dem Reiterhof mit Hanson morgen.“


    Sie kroch ganz selbstverständlich unter meine Bettdecke. „Ich hab mir schon die letzten drei Nächte damit um die Ohren geschlagen. Und dann haben mich die Vollblüter mit ihren lang gezogenen Körpern und ihren schmalen Köpfen sogar bis in meine Träume verfolgt. Genauso wie die Kaltblüter mit ihren mächtigen Köpfen und den starken Nacken. Nicht zu vergessen die Halbblüter, deren Statur zwischen denjenigen der Voll- und Kaltblüter liegt.“


    „Aha.“


    „Was heißt da ‚Aha‘? Wusstest du, dass die Vollblüter oft als Rennpferde gezüchtet werden? Und dass die Kaltblüter hingegen als Arbeitstiere dienen?“


    „Nein.“


    „Dann hast du auch keine Ahnung, dass Pferde seit Jahrtausenden als Lasttiere gehalten werden und ihre Vorfahren aus den Steppen Asiens stammen, oder? Pferde sind Einhufer, was sie von anderen Huftieren unterscheidet. Ihre Hufe werden bis auf kleine Reste der anderen Zehen allein durch die Mittelzehe gebildet, musst du wissen. Sie erreichen Geschwindigkeiten von sechzig bis siebzig Kilometer pro Stunde, das ist ungefähr doppelt so schnell wie der Weltrekord dieses Super-Sprinters aus Jamaika. Der, der immer solche Posen macht, vor und nach den Rennen.“


    „Du meinst bestimmt Usain Bolt.“


    „Mag sein.“ Sie schlürfte einen Schluck Kaffee aus ihrer Tasse, während sie allmählich das nächste Gähnen überkam. „Die Fellfarben reichen von Schwarz und Beige über Braun bis Weiß. Aber egal, welche Färbung sich durchsetzt, die Pferde fast aller Rassen werden in dunklen Farbtönen geboren. Auch die Schimmel. Bei denen setzt sich erst später die weiße Färbung durch. Das kann jedoch bis zum zwölften Lebensjahr dauern. Bilden sich bei ihnen dunkle Flecken oder Punkte, bezeichnet man sie als Apfelschimmel. Bei wild lebenden Herden geben übrigens die Stuten den Ton an.“ Sie grinste breit. „Das ist ganz so wie bei den Menschen. Führung ist Frauensache.“


    „Und warum spricht man dann von ‚Leithengsten‘?“


    „Ah, du willst meine neu erworbenen Kenntnisse auf die Probe stellen? Die Aufgaben der Hengste sind lediglich, die Bezeichnung ‚Leithengst‘ hin oder her, die Abwehr von Attacken auf die Herde und Nachwuchs zu zeugen.“ Wieder amüsierte sie sich königlich über vermeintliche Parallelen.


    „Verkneif dir jeden Kommentar.“


    „Ein Mitglied der Herde hält nachts Wache, meinen Pferdekenner. Klar, oder? Schließlich sind sie ja Fluchttiere. Schlafen können sie auch im Stehen, meist legen sie sich nur hin, wenn sie sich sicher fühlen und ausreichend Platz haben.“


    Ihr Fachvortrag warf für mich einige Fragen auf, jedoch weniger in Bezug auf wiehernde Vierbeiner, als vielmehr über Lottas neue Freizeitbeschäftigung. Bislang war sie eine passionierte Pflanzenfreundin, mit ihren Gefühlen für Hanson schien nun aber nicht mehr länger nur die Flora die erste Rolle zu spielen. Ihre Zuneigung zu Hanson könnte offensichtlich auch seine Vertreter der Fauna zu ihrem Steckenpferd werden lassen. Fehlte nur noch, dass sie es damit genauso übertrieb wie mit dem Grünzeug. Außerdem blieb nur zu hoffen, dass sie ihre Interessen künftig nicht mit jeder neuen Liebe umstellen würde.


    „Sag mal, wenn du dich jetzt so für Pferde begeisterst, was wird aus deinem anderen Hobby, den Pflanzen? Gibst du das auf?“


    „Natürlich nicht.“


    „Ich hab dich das noch nie gefragt, aber woher hast du deinen Pflanzentick eigentlich?“


    „Von meiner Mutter.“


    „Und nur mal so aus Interesse: Was war dein Vater von Beruf?“


    „Botaniker.“ Während sie antwortete, sah man ihr neben der Tatsache, dass sie Mühe hatte, die Augen offenzuhalten, an, dass sie nachdenklich wurde. „Warum willst du das wissen?“


    „Vielleicht fragt dich irgendwann dein Kind, das du womöglich mit Hanson haben wirst, wie du zur Pferdeexpertin geworden bist.“


    „Du meinst, es könnte bei den Frauen meiner Familie unbewusst Tradition sein, sich über die Vorlieben ihres Schwarms an diesen heranzumachen?“


    „Sieht ganz danach aus.“


    Kritisch musterte sie mich, abermals gähnend. „Auf was für Ideen du kommst. Aber nun zu dir: Mark hat mir erzählt, dass du dich gut mit Estelle Warren unterhalten hast. Das mit dem Quietscheentchen hat also besser geklappt, als geplant.“


    „Dachte ich mir, dass du das mit Mark ausgeheckt hast.“


    „Frauen haben eben immer die besten Einfälle. Ich kann dir sogar sagen, warum. Erstens ist bei uns die Verbindung der linken und rechten Hirnhälfte stärker ausgebildet und beide Hälften werden gleichmäßiger beansprucht als bei euch Männern. Zweitens sind die Nervenverbindungen in den weiblichen grauen Zellen dichter. Bei der männlichen Spezies hingegen haben die Gehirne nur in einer Beziehung einen Vorsprung aufzuweisen: Sie sind fünfzehn Prozent schwerer.“


    „Und wo hast du das wieder her?“


    „Feminines Grundwissen im Geschlechterkampf“, antwortete sie kurz, schnappte sich einen der Schmöker und schlug ihn wahllos in der Mitte auf. „Ach, meine Lider werden immer schwerer. Nun erzähl schon, wie ist es mit Estelle gelaufen?“ Bevor sie mir Gelegenheit gab, sie einzuweihen, murmelte sie in eine Stelle aus dem Buch vertieft in sich hinein. „Das könnte doch interessant sein.“


    Im nächsten Augenblick war sie eingeschlafen. Ich ging einkaufen und machte es mir dann vor dem Fernseher bequem; in meinen Gedanken war Estelle bei allem, was ich machte, gegenwärtig. Wie gern hätte ich auch an diesem Tag Zeit mit ihr verbracht oder sie zumindest gesehen. Gelegentlich sah ich nach Lotta, die sich, wenn sie nicht schnarchte, mit Hanson in ein Abenteuer aus 1001 Nacht zu träumen schien. Sie faselte etwas von vierzig kaltblütigen Räubern und säuselte mit Kussmund wiederholt den Namen „Ali Cliffbaba“. Erst als Lotta nach fast zwanzig Stunden Tiefschlaf bis in den 2. Advent hinein auch noch Geräusche von sich gab, die entfernt an Pferdewiehern erinnerten, rüttelte ich sie wach.


    Sie konnte sich kaum beruhigen, derart hatten sie ihre Schlaferlebnisse mitgenommen.


    „Mann, das war vielleicht ein Traum“, sagte sie.


    „Hanson kam darin vor, stimmt’s?“


    „Allerdings.“ Sie musste lachen. „Er war ein arabischer Scheich. Verflixt noch mal, was sah er gut aus mit Turban und Vollbart.“


    „Um was ging es?“


    „Warte mal, ich muss das Ganze erst mal ordnen.“


    „Erzähl lieber schnell, bevor du alles vergisst.“


    „Er ist auf seinem eleganten Vollblut durch die Wüste geritten, wenn ich mich recht entsinne.“


    „Und du? Wer warst du?“


    „Eine Prinzessin. Ich wurde von vierzig Räubern entführt. Und er hat mich mit seinem Krummsäbel aus ihren Fängen befreit.“ Ihr Blick wurde verträumter und verträumter. „Stell dir nur vor: er ganz allein gegen vierzig! Was war er doch tapfer.“


    „Wann trefft ihr euch heute eigentlich?“


    „Heute? Ist denn schon Sonntag?“


    „Allerdings, du Schlafmütze!“


    „Gegen zehn“, antwortete sie etwas abwesend.


    „Schau mal auf die Uhr!“ Ich deutete auf den Wecker auf dem Nachttisch.


    „O nein, o nein, ich bin spät dran! Ich muss zu mir, mich frisch machen, schminken, ein Kleid raussuchen, eine Jacke, Schuhe!“


    Im nächsten Moment spurtete sie aus dem Bett durch meinen Flur in ihre Wohnung. Gegen viertel vor neun klopfte sie dann an meine Tür und schrie: „Drück mir die Daumen! Heute muss es einfach klappen mit Ali Cliffbaba … Ich meine mit Clifford Hanson.“


    Jaja, Lotta. Jetzt träumte sie sogar schon von ihrem Traumprinzen. Es hatte sie schwer erwischt. Und ich? Ich war drauf und dran, in meiner Sehnsucht zu vergehen, so sehr vermisste ich Estelle. Obgleich ich sie, nahm man es genau, erst einen Tag nicht um mich hatte. Überhaupt stand doch alles noch auf Anfang, selbst wenn sie mich bereits zweimal geküsst hatte. Zugegeben, es war nur meine Wange gewesen. Aber unser Ausflug in den Filmpark war durchaus als gelungen zu bezeichnen, und mein spontanes Porträt ganz nach ihrem Geschmack. In der folgenden Woche würde sich zeigen, ob Estelle unsere gemeinsamen Stunden vertiefen wollte. Bis dahin hieß es, abzuwarten, und diesen Sonntag hinter mich zu bringen.
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    Es lief der gefühlt hundertste Lovesong im Radio. Ich döste in meinem Bett, mein Blick stets zum Fenster gewandt, während The Supremes ihr I Can’t hurry Love über den Äther verbreiteten. Seit Lotta aufgebrochen war, lag ich in meinem Schlafzimmer, ich hatte mir nur gegen Mittag einen Salat angemacht und vor einer guten Viertelstunde Eiscreme aus der Tiefkühltruhe geholt. Diana Ross gab gerade stimmgewaltig den Refrain zum Besten, als mein Handy klingelte. Träge wälzte ich mich von der rechten zur linken Betthälfte und nahm es in die Hand. „Estelle ruft an“, war darauf zu lesen. Ich war mit einem Mal hellwach.

  


  
    Ich nahm ab. „Estelle?“


    „Hi, Finn!“ Eine kleine Pause entstand, die ich nutzte, um zu Verstand zu kommen. „Ich hab eben an dich gedacht.“


    „Hallo, Estelle. Bist du es wirklich?“


    „Ja, du sprichst mit Estelle Warren, geborene Mauerblum, neunundzwanzig, Filmschauspielerin.“


    „Dein richtiger Name hat dich verraten. Du bist es tatsächlich. Du hast eben an mich gedacht?“


    „Zugegeben, nicht nur eben. In Wahrheit geisterst du mir heute öfters durch den Kopf. Wie sieht’s damit bei dir aus?“


    „Ganz genauso, aber nicht erst seit heute. Du hast wohl just in diesem Augenblick einen neuen Rekord geknackt. Er hatte mindestens fünf Jahre Bestand.“


    „Was meinst du?“


    „Du hast meine Nummer erst seit Freitag, aber schon zwei Tage später angerufen.“


    „Das ist neuer Rekord bei dir? Haben dich bislang deine Dates länger zappeln lassen?“


    „Ehrlich gesagt, ich hatte seit Ewigkeiten kein Date. Wo bist du gerade?“


    „Ich bin in einem Kinderhospiz.“


    „Was machst du da?“, fragte ich verblüfft.


    „Ich mache auf das Projekt aufmerksam, weil es mir sehr am Herzen liegt. Die Presse war bis vor Kurzem noch da. Ich hoffe, sie schreiben über dieses außergewöhnliche Hospiz.“


    „Was macht es so besonders?“


    „Hier bekommen Kinder, wie der kleine Paul, an dessen Bett ich gerade sitze, die optimale medizinische Versorgung und können zugleich in der Mitte ihrer Familien bleiben. Eltern und Geschwister dürfen sie hier auf ihrem letzten Weg begleiten.“


    Ich richtete mich auf und schlug die Beine im Schneidersitz übereinander. „Es ist ein Sterbehospiz?“


    „Ja.“


    „Und du wirbst um Unterstützung?“


    „Genau.“


    „Wie bist du dazu gekommen?“


    „Ich hatte vor ungefähr einem Jahr im Fernsehen davon gehört - und fand das Konzept toll.“


    Im Hintergrund vernahm man eine Stimme: „Estelle, liest du mir noch was vor?“


    „Klar, Paulchen“, hörte ich Estelle sagen. „Mein Freund Finn ist am Telefon. Möchtest du mal mit ihm plaudern?“


    Erneut ertönte die kindliche Stimme: „Finn? Aber dein Freund heißt doch C. J. Falcone.“


    „Hey, Paul, woher weißt du das denn?“


    „Ich kenne den aus dem Fernsehen. Der ist doch immer auf MTV zu sehen.“


    „Ach so, wie findest du ihn?“, fragte Estelle.


    Paul kicherte. „Ich finde den ehrlich gesagt voll doof.“


    Nun knackte es aus dem Handy. „Hör auf, Estelle! Ich bin sterbenskrank, du darfst mich nicht ärgern, nur weil ich deinen C. J. nicht mag.“


    „Und was ist jetzt, Paul? Willst du mit Finn sprechen oder nicht? Er arbeitet auch beim Film, zurzeit sogar an derselben Produktion wie ich.“


    „Ach, na gut.“


    „Finn, ich habe soeben Paul eine Knuddel-Attacke verpasst und reiche dich jetzt an ihn weiter, okay?“


    Ehe ich antworten konnte, meldete sich auch schon Paul. „Hallo, Finn.“


    „Hallo, Paul.“


    „Was machst du beim Film, Finn? Bist du auch Schauspieler?“


    „Nein, ich bin gelernter Szenenbildner.“


    „Was ist das denn?“


    „Ich entwerfe die Kulissen, in denen sich die Schauspieler bewegen, wenn sie vor der Kamera sind. Wie alt bist du, Paul?“


    „Zwölf.“


    „Was machst du so? Liest du gern oder malst du, wenn du nicht gerade MTV schaust?“


    „Ich zeichne Comics.“


    „Wirklich?“


    „Hm.“


    „Das hab ich als Kind auch total gern gemacht. Wen malst du am liebsten?“


    „X-Men und Hulk. Und du? Wen hast du gemalt?“


    „Kennst du Obelix und Donald Duck?“


    „Klaro, wer kennt die nicht. X-Men und Hulk sind aber viel cooler.“


    „Wie findest du Estelle, Paul?“


    Der Junge ließ sich mit einer Antwort Zeit, er schien zu überlegen. „Sie ist auch voll cool.“


    Im Hintergrund hörte man Estelle lachen.


    „Lächelt sie gerade?“, fragte ich.


    „Ja, und wie!“


    „Sagst du ihr mal von mir, dass sie das tollste Lächeln der Welt hat?“


    „Logo. Ich finde aber Shakiras Lächeln noch viel toller.“


    „Ja, die hat auch ein ganz tolles.“


    „Estelle?“, hörte man Paul jetzt leiser sagen. Wahrscheinlich gab er Estelle das Handy zurück.


    „Ja? Hallo, Finn, ich bin wieder dran.“


    „Estelle?“, hörte ich Paul im Hintergrund. „Ich glaube, dieser Finn steht auf dich.“


    „Wie kommst du darauf?“


    „Er hat gesagt, dass du das tollste Lächeln der Welt hast.“


    „Tatsächlich?“, sagte sie zu mir. „Das müssen wir morgen mal näher besprechen.“ Pauls Lachen erklang. „Finn?“


    „Ja, Estelle?“


    „Ich muss Paul noch eine Geschichte vorlesen und mach dann jetzt Schluss, ja?“


    „Alles klar, ich wünsche euch beiden noch viel Spaß. Grüß mir Paul. Sag ihm, er ist ein ganz tapferer Junge.“


    „Mach ich. Wir sehen uns. Bis bald, Finn.“


    „Ja, bis bald.“


    Ich plumpste zurück in meine Kissen. Estelle klang traurig, Pauls Schicksal ging ihr sehr nahe, das hatte ich deutlich gehört. Dass sie sich für ein Sterbehospiz engagierte, verlangte mir gehörig Respekt ab, obwohl dergleichen für berühmte Persönlichkeiten nicht ungewöhnlich war. Viele Stars treten für Benachteiligte ein, die in der Öffentlichkeit selbst kaum Gehör finden. Estelles Anruf verblüffte mich. Einerseits lernte ich gerade eine neue Seite an ihr kennen, andererseits berührte mich, dass sie ihre Erfahrung mit dem kleinen Paul mit mir teilte, indem sie mich einbezog. Sie schaffte es immer wieder, mich zu beeindrucken, steckte voller liebenswerter Überraschungen.

  


  
    22


     


    „Katzen tun es. Hunde auch. Und Pferde sowieso“, antwortete Lotta sehr vage und geheimnisvoll auf meine Frage, wie Hanson und sie zueinandergefunden hätten.

  


  
    Wenn man die Anlaufzeit bedachte, die beide benötigt hatten, war meine Neugier schließlich berechtigt, wie ich meinte.


    „Genau so hat sie losgelegt. Genau so“, kommentierte Hanson Lottas Worte.


    Ich war gegen halb neun im Büro angelangt, da hatte ich beide sich streichelnd, küssend und ungeniert aneinander knabbernd vorgefunden. Bereits am vorigen Abend hatte ich mir so etwas gedacht. Erstens war Lotta bis Mitternacht nicht zurück gewesen und zweitens war unser obligatorisches gemeinsames Frühstück in meiner Wohnung heute Morgen ausgefallen. „Geht es auch weniger nebulös?“


    Hanson und Lotta amüsierten sich. „Im Tierreich macht es so ziemlich jede Spezies“, meinte Lotta, was das Rätsel nach wie vor nicht löste.


    „Und so ließ sie auch mich weiter im Unklaren“, meinte Hanson.


    „Was denn nun?“


    „Hast du schon einmal den Nachbarshund bei der Fellpflege beobachtet, Finn? Würde er sich nicht so sorgfältig und gründlich putzen, wäre er sehr bald völlig verdreckt, verlaust und verklebt. Seine Haut wäre ungeschützt und Keime und Pilze könnten sich nach Lust und Laune ausbreiten.“


    Meine beste Freundin schien an diesem Morgen eine andere Sprache zu sprechen. Ich verstand kein Wort und hatte nicht den blassesten Schimmer, worauf sie hinauswollte. „Worüber reden wir hier eigentlich, Lotta?“


    Erheitert verfolgte Hanson mein Unverständnis. „Das habe ich dann auch gefragt.“


    „Komfortverhalten, Finn. Dazu gehört alles, was die Körperpflege anbelangt: Putzen, Kratzen, Lecken, Schütteln, Scheuern, Beknabbern, ein Bad im Wasser oder in der Sonne.“


    „Und weiter?“


    „Warte es nur ab.“


    Hanson schien mich aus meiner Ahnungslosigkeit erlösen zu wollen. „Wenn sich Tiere gegenseitig das Fell, oder Vögel das Gefieder reinigen, spricht man ebenfalls von Komfortverhalten.“


    „Hey, das ist mein Text“, ermahnte ihn Lotta und erzählte selbst weiter. „Dieses Verhalten kann sogar den Zusammenhalt der Tiere, die in Paaren oder Gruppen leben, fördern. Manche Biologen rechnen zum Komfortverhalten auch die sogenannten ‚Behaglichkeitsbewegungen‘, also Bekundungen des Wohlfühlens wie gähnen, sich rekeln oder sich strecken.“

  


  
    „Komm zum Punkt, Lotta!“


    „Ich wusste ebenfalls nicht im Ansatz, worauf sie anspielte“, bekannte Hanson.


    „Ja doch, Finn. Das alles ist ganz ähnlich wie bei uns Menschen. Erinnerst du dich, kurz bevor ich am Samstag in deinem Bett eingenickt bin …“ Lotta sah zu Hanson, der bei Erwähnung meines Bettes hellhörig wurde. „Don’t worry, Cliff. Ich war hundemüde, nichts weiter.“ Sie kraulte ihn am Nacken, woraufhin er schnurrte wie eine Katze. Dann galt ihr Augenmerk wieder mir. „Wie gesagt: Kurz bevor ich eingeschlafen war, bin ich in einem der Fachbücher über Pferde auf etwas Interessantes gestoßen: das Komfortverhalten bei Pferden.“ Sie grinste Hanson an. „Die gleiche Technik hab ich dann angewandt, als Cliff und ich die Pferde im Stall bestaunt haben.“


    „Allerdings.“ Er lachte. „Plötzlich fing sie an, mich zu streicheln. Erst am Rücken, dann am Nacken und am Kopf.“


    „Und anschließend hab ich an seinen Ohren herumgeknabbert.“


    Hanson drückte sie an sich. „Ich fragte, was sie vorhätte. Aber noch ehe ich mich versah, küssten wir einander schon. Das ging fast automatisch, müssen Sie wissen, Finn.“


    „Das vorher war ja auch kein Zustand“, erklärte Lotta. „Bei Kaffee und Kuchen schwiegen wir uns entweder an oder machten Smalltalk. Erst als Cliff mir seinen Wintergarten zeigte, kam so etwas wie ein Gespräch zustande. Übrigens, Finn, er liebt Vanille genauso wie ich. Es duftete dort überall ganz herrlich danach.“


    „Dann ist alles klar. Ihr seid direkt vom Wintergarten in den Stall gegangen, richtig?“


    „Woher wissen Sie das?“, wunderte sich Hanson.


    „Der Duft der Vanille wirkt sehr anregend, wie mir Lotta in etlichen Vorträgen versicherte. Besonders bei ihr selbst.“


    Hanson zog sie an sich, sie setzte sich auf seinen Schoß. „Das hast du mir noch gar nicht erzählt, Honey.“


    Sie legte die Arme um ihn. „Und dreimal darfst du raten, welche Pflanzenart hier im Büro überall verstreut herumsteht.“


    Ich verbot mir weiteres Nachfragen und beschloss, die beiden allein weiter turteln zu lassen, und am Set Ausschau nach Estelle zu halten. Mir schwirrten grob geschätzte tausend Fragen an sie im Kopf herum, ich musste sie einfach sehen. Ein Blick auf den Drehplan verriet mir, dass sie um neun Uhr einen weiteren Dreh in der für Zwischen den Jahren bereits etliche Male umdekorierten Berliner Straße hatte. Vielleicht würde ich sie vorher noch in der Maske erwischen. Ich eilte schnurstracks dorthin. Aber vor Ort klärte mich Lars auf, dass sie seit fünf Minuten am Set war. Auf halbem Weg fing mich Hanson ab.


    „Können Sie bis elf Uhr diese Kostenaufstellungen prüfen? Es ist sehr dringend. Der Studioboss macht Druck. Sie können sie ihm dann zuschicken.“


    „Natürlich. Ich setze mich gleich dran.“ Hanson wirkte trotz des Stresses durch den straffen Drehplan sowohl ausgeglichen als auch schlagfertig. Er hatte beinahe immer einen aufmunternden Spruch parat. An diesem Tag jedoch schienen seine Gedanken nicht nur um die Arbeit zu kreisen, was ich zum Anlass nahm, ausnahmsweise ihm etwas mit auf den Weg zu geben. „Wem Lotta ihr Herz schenkt, der muss es sich redlich verdient haben.“


    Er musterte mich ziemlich verwundert, sogar eine Spur ärgerlich, dann entspannte sich sein Gesicht wieder. „Sie ist etwas Besonderes für mich. Das war sie von Anfang an. Und Finn, …“, er klopfte mir auf die rechte Schulter, „Ihre Freunde sind auch meine Freunde.“


    Kurz vor elf mailte ich unserem Chef die gewünschten Unterlagen und informierte mich dann über Estelles aktuellen Dreh. Laut Plan war sie bis Mittag bei unserer flexiblen Außenkulisse beschäftigt, also nahm ich einen neuen Anlauf. Dieses Mal hatte ich Glück und niemand nahm mich in Beschlag.


    Als Estelle mich eine runde Viertelstunde später in einer Drehpause erblickte, strahlte sie übers ganze Gesicht und es schien so, als wollte sie zu mir kommen. Allerdings hatte Ernest Shaw, der Regisseur, augenscheinlich etwas dagegen und beorderte sie über seinen Assistenten zu sich. An seinem Monitor zeigte er ihr die letzte Szene, mit der er wohl noch nicht ganz zufrieden war. Ich lauschte und begriff schnell, dass es darauf hinauslief, die Szene ein weiteres Mal zu drehen. Die Mittagspause, auf die ich gehofft hatte, war also passé. Estelle schien ebenso wenig erfreut, zuckte ratlos mit den Schultern und formte mit den Lippen ein Wort, das ich als „Sorry“ deutete. Ich nickte und winkte ihr, so dachte ich jedenfalls in dem Moment, von allen anderen unbemerkt, zu.


    Ungefähr genauso schwierig gestaltete sich der Nachmittag. Allerdings bekam ich gegen vier unverhofft Besuch im Büro. Kein Geringerer als Alec Sheer gab sich die Ehre.


    „Hello, Mr. Berger. Mein Name ist Alec Sheer, wie Sie vielleicht wissen“, stellte er sich mit starkem englischen Akzent vor und reichte mir seine mit großen Ringen am Zeige- und Ringfinger geschmückte Hand.


    „Guten Tag, Mr. Sheer. Was kann ich für Sie tun?“


    „Well, Mr. Berger, ich sehe Sie oft am Set. Wie man mir sagte, sind Sie Szenenbild-Assistent bei der Produktion mit Estelle Warren.“


    „Das stimmt, ja.“


    „Ich bin Ihnen zu großem Dank verpflichtet. Sie erinnern sich? Sie haben Estelle bei Ihrer Ankunft vor einem schlimmen Sturz bewahrt. Nicht auszudenken, was hätte passieren können, wenn Sie nicht so geistesgegenwärtig gewesen wären.“


    „Auch das stimmt.“


    Sheer räusperte sich nun ausgiebig. „Sie ist ein tolles Mädchen, müssen Sie wissen. Sie und C.J. Falcone sind ein traumhaftes Paar, sehr glücklich und sehr erfolgreich. Sie haben zueinandergefunden und beide profitieren von dieser Beziehung. Von Ihrer, … wie sagt man, … Popularität. Sie werden verstehen, dass ich alles daransetzen werde, dass das so bleibt, nicht wahr?“


    Sheer wollte mir auf den Zahn fühlen, das hatte ich längst begriffen. Mit aufgesetztem Grinsen stand er jetzt vor mir und erwartete, dass ich einknickte. Dabei ließ er nur unausgesprochen, welcher Mittel er sich bedienen würde, wenn ich weiter Estelles Nähe suchte. „Ich mache hier meinen Job, Mr. Sheer. Darüber hinaus werde ich niemals etwas tun, das Estelle nicht möchte.“


    Meine Antwort schien ihm aufzustoßen. Wahrscheinlich war er es gewöhnt, dass seine subtilen Drohungen mehr Wirkung zeigten. Vermeintlich amüsiert über meine fehlende Einsicht verabschiedete er sich wieder. „Ich werde Sie im Auge behalten, Mr. Berger.“ Mit Zeige- und Mittelfinger deutete er auf seine Augen und dann nur noch mit dem Zeigefinger auf mich.


    Ein seltsames Gespräch. Ob sein Besuch noch mehr betraf, als die beruflichen Belange Estelles? Zumindest schien er ihr Privatleben der Öffentlichkeitswirkung unterordnen zu wollen. Ich beschloss, diesen Besuch gegenüber Estelle nicht zu erwähnen. Ich bekam auch keine Gelegenheit dazu. Dem Montag schloss sich ein deprimierender Dienstag an, der mich ebenso wenig weiterbrachte. Darauf folgten ein mauer Mittwoch und ein durch und durch düsterer Donnerstag. Einzige Lichtblicke waren die dennoch erfüllende Arbeit an Zwischen den Jahren und die Pausentreffen mit Lotta, Mark und Ellen. Lotta war zwar insgesamt sehr mit ihrer neuen Beziehung beschäftigt, ließ sich dadurch von unseren langjährigen Gewohnheiten jedoch nicht abbringen. Ihre neue Liebe und die Erlebnisse mit Hanson waren natürlich die Gesprächsthemen schlechthin. Die anderen bemerkten wohl, dass ich mich zurückhielt, aber keiner kreidete mir das an. Irgendwie hatte ich zunehmend das Gefühl, mein kleines Geheimnis um Estelle Warren wäre längst keines mehr.
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    Die Woche war mit dem Freitag viel zu schnell vorüber und damit erst einmal auch die Gelegenheit, Estelle während der Arbeit zu sehen. Nur vier Mal hatte ich mich bisher über ihren Anblick freuen dürfen, vier kleine Augenblicke, in denen wir nicht von Kopf bis Fuß mit Arbeit eingedeckt waren. Im Durchschnitt blieb folglich ein solcher kurzer Moment pro Tag. An ein Gespräch war nicht zu denken, ständig kam uns jemand oder etwas dazwischen. Dabei hatte ich mir fest vorgenommen, ihr diese Woche näherzukommen, endlich mehr über sie zu erfahren. Alec Sheer, ihr Manager, beobachtete mich zudem neuerdings, immer wenn ich am Set auftauchte, wie der der griechischen Sagenwelt entstammende hundertköpfige Riese die Geliebte des Zeus, mit Argusaugen.

  


  
    Es war nun kurz vor Feierabend, nicht nur von der Uhrzeit, sondern auch für meine Hoffnung auf ein Wiedersehen mit Estelle. Ich sah auf meine Armbanduhr, noch fünf Minuten, dann würde ich zwei Tage lang in meiner Wohnung Trübsal blasen. Zwei Tage fernab von Estelle.


    Von Weitem klackten plötzlich Schritte. Vielleicht würde mich Lotta abholen. Das Klacken wurde lauter. Zunehmend neugierig, wer sich da näherte, stand ich auf und schaute durch die Tür in die Halle. Hanson war längst gegangen, ihn konnte hier niemand mehr antreffen.


    Die Schritte erklangen jetzt ganz nah, dann erkannte ich Estelle, die um die Ecke kam. „Finn“, rief sie in gut zehn Meter Entfernung beinahe inbrünstig meinen Namen. „So geht das keinesfalls weiter.“ Sie rannte jetzt fast.


    Ich machte mich auf alles gefasst, schlimmstenfalls würde sie mir um die Ohren hauen, dass ich ihr gefälligst nicht mehr hinterherrennen sollte. Dass ihr mein Nachstellen reichte, sie die Nase voll hatte von mir. „Was meinst du?“


    Einen halben Meter vor mir blieb sie stehen, holte tief Luft und rang augenscheinlich um die richtigen Worte. „Finn, ich … Finn … Sag mal, du meidest mich doch nicht?“


    Ihr Blick wirkte ängstlich. „Nein, ich hab ständig versucht, dich zu treffen. In jeder freien Minute.“


    Sie stand so nah vor mir, dass ich ihren Atem auf meiner Haut spüren konnte. „Ich vermisse es, dich zu sehen.“ Sie umarmte mich, blickte mir tief in die Augen. „Ich vermisse es, wie du mich zum Lachen bringst. Ich vermisse es, wie du mich ansiehst.“ Sie löste sich wieder. „Finn?“


    „Ja?“ Passierte das wirklich?


    „Lass uns Zeit miteinander verbringen. Nicht heute, mein Manager wird jeden Augenblick hier aufkreuzen, weil er mich sucht, aber auf jeden Fall morgen.“


    „Unbedingt.“


    Wieder hörte man Schritte, diesmal musste es sich um mehrere Personen handeln.


    „Ich ruf dich an, ja?“


    „Okay!“


    Estelles Augen funkelten wunderschön. „Ich muss los, nicht dass Alec mich hier sieht. Bis morgen, Finn.“


    „Ich freue mich riesig auf Samstag.“


    „Ich mich auch.“ Sie hastete Richtung Seitenausgang, während Lotta, Mark und Ellen von der angrenzenden Halle her auftauchten.


    „Wer ist denn da gerade in einem Affentempo hinausgehuscht?“, fragte Lotta. „Der Mantel sah genauso aus wie der von Estelle Warren.“


    „Waren wir verabredet?“ Ich wechselte das Thema, um mich nicht in die Bredouille zu bringen.


    Meine Freunde blickten sich vergnügt an. „Hast du etwa unser Currywurst-Essen vergessen?“, wollte Mark wissen.


    Eine Stunde später waren wir an unserem Stammimbiss in Prenzlauer Berg unterhalb der Hochbahn und unweit von Lottas und meiner Wohnung. Da auch Mark in unserem Viertel wohnte, war hier unsere Anlaufstelle für die berlintypisch gepökelte Currywurst. Ellen hatte einen weiteren Weg, sie lebte mit Alex bei dessen Großonkel in einem Anwesen am Wannsee.


    Die drei tratschten über ihre Beziehungen, über Stars und Sternchen, über die Arbeit im Allgemeinen und über den Dreh von Zwischen den Jahren im Besonderen. Beiläufig nickte ich manches Thema ab, meist aber verlor ich mich in meiner Gedankenwelt, die sich seit geraumer Zeit nur um das alles überstrahlende Zentralgestirn Estelle drehte. Wenn Lotta und Mark von ihren neuen Eroberungen schwärmten, kam ich mir als Single etwas deplatziert vor, immerhin konnte ich dabei nicht mitmischen. Selbst wenn Estelle meine Gegenwart zu genießen schien, war mehr als fraglich, ob jemals ein Paar aus uns werden würde.


    Die Unterhaltung war in voller Fahrt, als meine Aufmerksamkeit auf einmal allein meinen Freunden galt. „Cliff ist wirklich süß. Wie ein Sechser im Lotto. Wie groß ist schon die Wahrscheinlichkeit, dass ich jemanden finde, der meine Leidenschaft für Pflanzen teilt.“


    „Stimmt. Und das auch noch, ohne dass er dir ständig lauter getrocknete Blätter zwischen irgendwelchen Buchseiten präsentiert.“


    Lotta lachte. „Du meinst ein Herbarium, Ellen? Cliff hat so etwas.“ Ellen war ihre Bemerkung sofort peinlich. „Aber du hast recht, wenigstens nervt er mich nicht ständig damit.“ Lotta tätschelte schmunzelnd Ellens Hand.


    „Lars ist auch super. Er sammelt, seit wir zusammen sind, jede Quittung, die er zu fassen bekommt, um mir zu imponieren. Er will sie mir am Heiligen Abend schenken und hat keine Ahnung, dass ich sein Versteck dafür längst entdeckt habe.“ Mark schnaufte mehrmals laut durch. „Da wir gerade davon sprechen, liebe Freunde …“ Wie ein Bittsteller senkte er sein Haupt und faltete die Hände. „Habt ihr heute irgendwelche Quittungen für mich?“


    Alle bis auf Mark lachten. In schöner Regelmäßigkeit fragte er danach. Allein diese Woche bereits dreimal. Also zückten wir unsere Brieftaschen und gaben ihm, was er wollte. Seit geraumer Zeit, eigentlich seit wir Mark besser kannten, hoben wir ihm zuliebe sämtliche Belege auf, die wir in die Finger bekamen.


    „Womit wir alle seltsamen Sammel-Hobbys für heute angesprochen hätten“, fasste Lotta zusammen und Mark und sie amüsierten sich erneut über Hanson und sich selbst.


    „Was ist mit Alex und dir, Ellen?“, fragte Mark. „Was habt ihr an gemeinsamen Interessen?“


    „Keine“, erwiderte Ellen. „Was könnte man auch mit ihm gemein haben?“


    Lotta, Mark und ich tauschten vielsagende Blicke, vermieden aber weiteres Nachhaken.


    „Schmeckt’s dir nicht, Finn?“, hörte ich dann Marks Stimme.


    Ich schaute auf von meiner Currywurst, die ich noch nicht angerührt hatte, und sah alle Augen auf mich gerichtet. „Doch, doch! Ich hab nur eigentlich keinen Appetit.“ Nach wie vor galt die Aufmerksamkeit aller mir und ich ahnte schon, gleich einen Offenbarungseid leisten zu müssen.


    Lotta führte dabei wie meist das Wort. „Sag mal, was ist nun mit Estelle Warren und dir?“


    „Warum?“


    „Ihr datet euch doch längst, oder?“


    „Woher weißt du das schon wieder?“


    „Du erinnerst dich an Nicklas? Der, der euch beide letzte Woche in den Filmpark eingelassen hat?“


    Mir leuchtete ein, dass ich mich nicht länger herausreden konnte. „Er hat’s dir gesagt?“


    „Er hat mich angerufen. Wegen meiner Vanille-Pflanzen, die noch in seiner Wohnung stehen. Und so nebenbei hat er erwähnt, dass du Estelles persönlicher Führer warst.“


    „Na gut, na gut! Aber ihr müsst mir hoch und heilig versprechen, dicht zu halten.“ Ich schaute bei diesem Satz vor allem Lotta an.


    Sie schien diese Ermahnung verstanden zu haben, lachte einmal nicht, sondern äußerte ein ernstgemeintes ‚Versprochen‘.


    „Sie hat mich wegen der Quietscheente angesprochen. An dem Tag, als ich meine dritte Statistenrolle hatte. Ich hab ihr den Filmpark gezeigt und wir haben uns gut unterhalten.“


    „Und?“ Lotta konnte es kaum erwarten, alles in Erfahrung zu bringen.


    „Sie stand ewig draußen am Eingang und hat auf mich gewartet. Ich kam viel zu spät, meine beste Freundin hat mich im Büro mit endlosem Liebesgesäusel über Hanson vollgequatscht.“ Lotta grinste breit. „Jedenfalls hab ich ihr dann meine Wollmütze gegeben, weil ihr Haar ganz nass war. Im Traumwerker-Atelier zog sie sie wieder aus und …“


    „Ja?“, drängten alle drei fast gleichzeitig. „Beim Wort ‚ausziehen‘ wird’s interessant“, fügte Ellen hinzu.


    „Mann, Leute, sie sah so wunderschön aus, da hab ich sie gemalt.“


    Ellen und Lotta brachten nur ein bewunderndes „Oh“ über die Lippen, während Mark seine Hände vor den Mund hielt.


    „Sie ist also so was wie deine Muse, oder? Wie ging’s weiter?“, fragte Ellen.


    „Wir wollen Zeit miteinander verbringen, so sind wir verblieben. Nur diese Woche hat’s trotz allem nicht geklappt. Vorhin tauchte sie im Büro auf, wir haben verabredet, uns morgen wiederzusehen.“


    Eine halbe Stunde später, die drei hatten vorher jede Einzelheit aus mir herausgekitzelt, waren Lotta und ich auf dem Heimweg. Meine beste Freundin hatte lange geschwiegen, erst kurz vor unserem Haus äußerte sie sich. „Warum hast du mich nicht gleich ins Vertrauen gezogen? Irgendwie bin ich verstimmt deswegen.“


    „Du hattest gerade dein erstes Date mit Hanson. Und ich hab durchaus bemerkt, dass es dir ziemlich ernst mit ihm ist …“


    Fast kleinlaut fuhr sie fort. „Das ist schon so, ja. Aber du kannst über alles mit mir reden. Das weißt du doch, oder? Du bist schließlich mein bester Freund.“ Sie streichelte mir über die Wange.


    „Klar weiß ich das. Du bist mir auch sehr wichtig, Lotta.“


    „Deshalb muss ich dich auch erinnern, dass deine Estelle eigentlich liiert ist.“


    „Ja, schon. Dennoch möchte ich sie weiter treffen. Ich glaube nicht, dass ich ihr egal bin. Im Gegenteil, die Initiative ging von ihr aus. Wer weiß, vielleicht fühlt sie ähnlich wie ich. Den Eindruck macht sie jedenfalls auf mich.“


    „Und wenn sie dich enttäuscht?“


    „Dann muss ich wohl damit leben. Aber ich möchte mir nicht irgendwann vorwerfen, nicht alles versucht zu haben.“


    „Du bist völlig hin und weg von ihr, nicht wahr?“ Ich nickte. „So richtig mit Schmetterlingen im Bauch?“


    „Wenn sie vor mir steht und mich einfach nur anlacht, geht die Sonne auf, selbst im tristesten und trübsten Wintergrau. Ich kann mich dann kaum beherrschen, am liebsten würde ich sie einfach in den Arm nehmen.“


    „Das Ganze könnte Ärger geben, Finn. Was ist, wenn dieser C.J. mit seiner Gang hier aufkreuzt? Was, wenn er irgendetwas herausbekommt? Und Estelles Manager? Es kann nicht in seinem Interesse liegen, wenn sie hier in Deutschland mit einem Seitensprung in die Schlagzeilen gerät.“


    Lottas Analyse klang rundum vernünftig. Meine Situation war ausweglos. Eine Zukunft mit Estelle war wenig wahrscheinlich. Und mit Alec Sheer lag sie ebenfalls richtig. „Sheer hat schon die Krallen nach mir ausgefahren. Estelle weiß nichts davon, und das soll auch so bleiben.“


    „Was hat er gesagt? Und warum willst du das für dich behalten?“


    „Nichts Konkretes, dennoch war unmissverständlich, dass er mir meine Grenzen zeigen wollte. Ich möchte Estelle damit nicht behelligen, es würde alles nur noch komplizierter machen.“


    Betrübt sah Lotta zu mir auf. Ganz unabhängig von Sheer oder diesem C.J. … Du hattest lange Zeit keine feste Freundin.“


    „Ist mir bekannt, ja.“


    „Ich meine nur: Was ist, wenn du zu viele Gefühle investierst, und trotzdem alles umsonst ist? Du musst dir treu bleiben.“


    Lottas Sorge rührte mich, vor allem, weil ich mir bei ihr bereits die gleichen Gedanken gemacht hatte. Sich treu zu bleiben bedeutete wohl, nicht alles vom anderen abhängig zu machen. Lotta hatte mehr Erfahrung als ich in Liebesdingen, sie hatte diese goldene Regel der Beziehungen längst begriffen. Und ich? Ich ging ohne Zweifel ein Risiko ein, aber so ist das Leben nun einmal. Sollte man aus Angst, alles könnte schiefgehen, nichts Neues mehr ausprobieren? Meine Antwort war ein klares Nein.


    Vor unserer Haustür schnappte ich mir meine beste Freundin, wuchtete sie auf meine rechte Schulter und hievte sie bis in den ersten Stock vor ihre Wohnung.


    „Lass mich runter“, forderte sie auf dem Weg durchs Treppenhaus, klopfte mir wie wild auf den Rücken. Vor ihrer Tür setzte ich sie ab. Zunächst musterte sie mich ausgiebig, dann kommentierte sie meine Aktion erheitert. „Du bist echt ein Spinner, weißt du das? Ein spontaner Spinner.“ Sie umarmte mich und lachte dabei herzlich. „Macht das Estelle mit dir? Die Vorfreude auf morgen?“


    „Du hast vollkommen recht mit dem, was du eben gesagt hast, Lotta. Aber manches muss man dennoch wagen. Wie heißt es doch: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt.“


    Sie schloss ihre Tür auf und ging hinein. Keine drei Sekunden später erschien sie nochmals auf ihrer Schwelle.


    „Erzählst du mir von deinem Treffen mit Estelle Warren, wenn du wieder hier bist?“

  


  
    24


     


    Mit wachsender Ungeduld kauerte ich im Wohnzimmer auf meiner Couch, den Blick stets auf mein Handy gerichtet. Seit mittlerweile zwei Stunden, also streng genau genommen, seit ich wieder zu Hause war. Im Fernsehen lief die Verfilmung eines Dan Brown-Thrillers. Ich mochte seine Bücher, hatte alle bis auf das Neueste gelesen, heute jedoch konnte ich mich nicht für seine Verschwörungstheorien begeistern.

  


  
    Gegen zehn Uhr, nach der gefühlt zwanzigsten Werbeunterbrechung, wurde ich erlöst. Zuerst meinte ich mich zu irren, doch ich hatte richtig gehört. Das Handy läutete. Nicht nur in Gedanken hatte ich die Bewegungsabläufe bis zum Annehmen des Telefonats Hunderte Male durchlaufen. Jetzt aber war mein rechtes Bein eingeschlafen, meine linke Hand taub und die Fernbedienung verschwunden. Hastig schüttelte ich Blut in meine Hand, erhob mich schwerfällig und schief und humpelte zum Fernseher, um ihn auszuschalten.


    Ich nahm das Gespräch entgegen, ohne in der Eile aufs Display nach dem Namen des Anrufers zu sehen. „Hallo?“


    Eine schrille Frauenstimme erklang, überschlug sich innerhalb kürzester Zeit mit Werbeangeboten. Die Leitung musste freibleiben, deshalb beendete ich das Gespräch nach einer halben Minute. Kaum hatte ich es weggedrückt, läutete es abermals.


    „Kein Interesse“, brüllte ich.


    „Finn?“, hallte es aus dem Handy, das ich schon vom Ohr weggenommen hatte.


    „Estelle?“, vergewisserte ich mich, um nicht erneut an die aufdringliche Frau von eben zu geraten.


    „Ja. Hier ist Estelle Warren, geborene Mauerblum. Soll ich mich jetzt immer so vorstellen?“


    Ich musste lachen. „Schön, deine Stimme zu hören.“


    „Ich bin heilfroh, dass das mit unserer Verabredung morgen klappt. Ich hab meinem Manager vorgeschwindelt, eine alte Schulfreundin zu treffen, die angeblich nur am Samstag in der Stadt ist.“


    „Super. So, wie die letzte Woche gelaufen ist, dachte ich schon, irgendetwas Unvorhergesehenes würde unser Date im letzten Augenblick verhindern.“


    „Wir haben ab zehn Uhr den ganzen Tag für uns. Du musst mir Berlin zeigen. Ob du es glaubst oder nicht, ich bin noch nie einfach so durch die Stadt gebummelt, war bislang nur in Einkaufscentern, auf Terminen oder bei Paul im Kinderhospiz.“


    „Was ist eigentlich mit Paul? Was hat er?“


    „Ein sehr, sehr schwaches Herz. Er wartet seit Monaten auf ein neues. Es ist nicht sicher, ob er Weihnachten noch erlebt, wenn nicht bald etwas passiert. Er ist ein toller Junge. Bis vor einem Jahr hat er Basketball gespielt und davon geträumt, wie Dirk Nowitzki einmal in den USA Profi zu werden.“


    „Wie lange kennst du ihn schon?“


    „Seit ich für Zwischen den Jahren in Berlin bin.“


    „Und es gibt gar keine Hoffnung mehr für ihn?“


    Estelle schluckte. „Leider nicht. Da müsste schon ein kleines Wunder geschehen.“


    „Wir könnten ihn morgen besuchen, wenn du möchtest.“


    „Ja, das machen wir. Was willst du mir noch zeigen? Du musst dir einen Plan machen, Finn.“


    „Wir könnten vom Reichstag zum Brandenburger Tor laufen, Unter den Linden entlang, rüber zur Museumsinsel und vielleicht auch zum Alex. Da ist gerade Weihnachtsmarkt. Aber warum muss ich dafür einen Plan machen, Estelle?“


    „Na ja, das morgen wird für uns so eine Art Speed-Dating. Ich kann nämlich noch nicht abschätzen, wann wir wieder zusammen etwas unternehmen können.“


    „Dann nutzen wir die Zeit, die wir haben.“


    „Also sehen wir uns um zehn am Reichstag?“


    „Ja.“


    „Ich kann es kaum erwarten. Ich freue mich wahnsinnig.“


    „Geht mir ganz genauso, Estelle.“


    „Bis dann.“


    „Schlaf schön.“


    „Du auch. Aber verschlafe nicht! Du hast morgen einen wichtigen Termin mit mir, Finn.“


    „Den ich mir keinesfalls entgehen lasse.“


    „Ciao.“


    „Ciao.“
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    Fünf Minuten vor zehn Uhr erreichte ich den Platz vor dem Reichstagsgebäude und hielt Ausschau nach Estelle. Ich hatte schon damit gerechnet, dass sie wenig Aufsehen um ihre Person machen wollte, und sich daher womöglich mit Mütze und Sonnenbrille unkenntlich machen würde. Also sah ich mir alle Frauen ohne Begleitung genauestens an. Nach eingehendem Studium aller weiblichen Personen war das Problem Folgendes: Sowohl am Rand der Reichstagswiese machte ich eine Frau aus, die leicht vermummt war, als auch auf den unteren Stufen der Treppe zum Reichstag. Da sich zu Ersterer bald ein Mann gesellte, entschied ich mich für die Frau auf der Treppe, bei ihr musste es sich um Estelle handeln.

  


  
    Aufgeregt, wie ich war, war ich an diesem Samstagmorgen schon gegen fünf Uhr aufgewacht. Höchstens vier Stunden Schlaf lagen hinter mir. Bruchstückhafte Szenen aus einem Traum waren vor meinem geistigen Auge abgelaufen. Ich sah Estelle an mir vorbeifahren, winkte ihr, aber sie bemerkte mich nicht, alles fühlte sich beklemmend an.


    Drei Stunden lang war ich noch in meinem Bett liegen geblieben, hatte mir einen wunderschönen Tag mit Estelle ausgemalt. Gegen halb sieben hatte ich das Radio angestellt, ganz leise nur, aber laut genug, um mich von der Musik inspirieren zu lassen. Brandy sang Everything I Do, I Do It For You und ich war mir sicher, für Estelle alles auf mich nehmen zu wollen. Bei Donna Lewis’ I Could Be The One stellte ich wieder einmal den Vergleich mit C.J. Falcone darüber an, wer der Richtige für Estelle wäre. Und die Cranberries versetzten mich mit ihren Dreams in Aufbruchsstimmung, sodass ich voller Zuversicht unter meiner Bettdecke hervorkroch und mich nach und nach für das Date bereit machte.


    Wenige Meter vor der Treppe zum Reichstag und zurück in der Gegenwart angelangt, drehte sich die Frau auf den Stufen um und nahm ihre Kapuze herunter. Ich war schon dabei, ihr die Hand zu reichen, als mir auffiel, dass mir eine ältere Dame, zwar mit lockigem Haar, aber mit geschätzten zwei Zentnern Körpergewicht gegenüberstand. Entgeistert starrte sie mich an, im letzten Augenblick konnte ich eine Berührung abwenden, machte kehrt und versuchte, möglichst unbeteiligt zu wirken. Kaum hatte ich mich abgewendet, tippte mir jemand von hinten auf die Schulter. Mist, dachte ich, die Dame fühlte sich wohl doch von mir belästigt. Langsam drehte ich mich wieder um, halb auf eine Schimpfrede gefasst. Aber vor mir stand Estelle. Sie trug einen hellbraunen Mantel und eine witzige hellblau-dunkelgrau gestreifte Mütze mit Ohrenklappen und gelben Bommeln links und rechts. Wenn es eine Steigerung von ihrem Anblick im Filmpark gab, so war sie mit den Bommeln erreicht. Einmal mehr verzauberte sie mich mit ihrem herzlichen Lächeln und in mir wuchs augenblicklich der Wunsch, sie in den Arm zu nehmen, ihre Wärme zu spüren. Selbstdisziplin!, ermahnte ich mich im letzten Moment.


    „Wolltest du eben bei der Frau da landen? Ist sie dir etwa lieber als ich?“ Sie wies auf die ältere Dame. „Und überhaupt: Muss ich eigentlich immer auf dich warten?“


    Ich sah auf meine Armbanduhr. „Es ist zwei vor zehn.“


    „Ich weiß, ich weiß. Ich bin aber schon seit zehn Minuten hier, so sehr hab ich mich auf den Tag gefreut.“ Sie umarmte mich und brachte damit meinen Entschluss, Selbstdisziplin zu üben, schwer ins Wanken. „Ich bin heute schon um fünf aufgewacht, ich war viel zu aufgeregt, als dass ich hätte schlafen können.“


    „Echt?“ Dass es ihr auch so ergangen war, ließ mein Herz ganz aufgeregt schlagen.


    „Hm“, summte sie und ich spürte ihren Körper dabei vibrieren. Ihr Herzschlag fühlte sich fast genauso schnell an wie mein eigener.


    Wir lösten uns wieder voneinander. „Wo kommst du her? Ich hab den ganzen Platz hier nach dir abgesucht.“


    Sie kicherte. „Ich hab mich oben hinter einer der Säulen des Reichstags versteckt, ich wollte sehen, was du machst.“


    „Ach ja?“


    „Tja, und du machst dich gleich an ältere Damen ran.“


    Ihre Heiterkeit steckte mich an. „Denkst du etwa, ich hätte nur Augen für dich?“, scherzte ich.


    Sie legte den Kopf schief. „So ist das also.“


    Ich betrachtete sie, von der Mütze, die ihren Lockenkopf bändigte, bis zu ihren Winterstiefeln. „Hab ich schon einmal gesagt, dass ich dich bezaubernd finde?“


    „Ja, schon. Aber das Kompliment ist langsam ein alter Hut.“ Ein Lachen, spitzbübisch und übers ganze Antlitz, strahlte mich an.


    „Im Ernst: Du siehst hinreißend aus.“ Ihre Augen glänzten feucht im kalten Dezemberwind, mit einem Taschentuch tupfte ich ihr behutsam kleine Tränen von den Wangen. „Möchtest du die Kuppel sehen?“


    Einen Moment lang wirkte sie abwesend, den Blick auf mich gerichtet. „Klar.“


    „Am Wochenende gibt es aber lange Wartezeiten, wenn man nicht angemeldet ist.“


    „Ach so“, sagte sie enttäuscht. „Mit Warten wollen wir die Zeit nicht verbringen, oder?“


    Ich schüttelte den Kopf. „Lass uns zum Brandenburger Tor aufbrechen. Es ist kalt, Bewegung könnte nicht schaden.“


    Wir gingen ein Stück. „Du wolltest mir von dir erzählen.“


    „Stimmt.“


    Estelle huschte vor mich und ging rückwärts vor mir her. „Ich brenne darauf, all die dunklen Geheimnisse zu erfahren, die du vor mir verbirgst.“


    Erheitert sah ich sie an. Sie hatte dabei Mühe, ernst zu bleiben. Dann kicherte sie doch. „Du weißt davon?“


    „Wovon?“, fragte sie verwundert.


    Ich verstellte meine Stimme bedrohlich. „Dass in meinem Umfeld immer wieder Frauen verschwinden? Frauen, deren Spur sich im winterlichen Filmpark verliert? Oder in Berlin? Die letztmals am Reichstag gesehen wurden?“


    Sie verdrehte die Augen, nahm mir meine Geschichte nicht ab. „Sehr originell.“


    Ihr Zeigefinger vor meiner Nase warnte mich, es mit dem Scherz nicht zu übertreiben. „Meistens handelte es sich übrigens um junge Schauspielerinnen mit lustigen Bommel-Mützen.“


    Sie schubste mich leicht an und brachte mich damit zum Lachen. „Hör auf, mich zu veralbern.“


    „Du hast mit den ‚dunklen Geheimnissen‘ angefangen, wenn ich dich erinnern darf.“


    Sie kam zurück an meine Seite. „Erzähl schon, wie bist du in Berlin gelandet?“


    „Nach dem Kunst-Studium habe ich mich bei Filmhochschulen beworben. Unter anderem hier in der Medienstadt. Die Hochschule für Film und Fernsehen ‚Konrad Wolf‘, die älteste und größte in Deutschland, schickte mir dann tatsächlich eine Zusage. Ich konnte mein Glück kaum fassen, malte mir aus, später überall als Szenenbildner zu arbeiten. Ich wollte unbedingt die Welt sehen. Aber das hat sich geändert.“


    „Warum?“


    „Ich habe die Medienstadt Babelsberg lieben gelernt, und meine Ambitionen zurückgefahren. Trotz vieler Angebote von anderen Studios bin ich Szenenbildassistent geblieben.“


    „Hast du Geschwister?“


    „Drei Schwestern. Und du?“


    „Leider nicht. Was machen deine Eltern?“


    „Mein Vater ist Professor an der Uni in Würzburg, meine Mutter war und ist damit beschäftigt, uns Kinder großzuziehen. Meine großen Schwestern sind elf und dreizehn Jahre älter als ich. Ich war dann der geplante erste Nachzügler. Aber acht Jahre später kam meine kleine Schwester zur Welt. Sie studiert und wohnt noch zu Hause. Arbeitet deine Mutter noch?“


    „Ja. Sie ist Versandhauskatalog-Model, für die Frau ab fünfzig.“


    „Das überrascht mich nicht. Bei euch liegt die Schönheit in der Familie.“


    Meine Bemerkung freute sie. „Komm mir jetzt nicht wieder damit, wie bezaubernd du mich findest.“


    Wir erreichten das Brandenburger Tor. Kurz vor den mächtigen Säulen stoppte Estelle und blickte beeindruckt hoch zum vierspännigen Streitwagen. „Die Quadriga.“


    „Auf der Spitze des Bauwerks, das mit dem Mauerbau zum Symbol der Teilung Deutschlands wurde.“ Durch den mittleren der fünf Durchgänge ließen wir die Säulen hinter uns. „Wir haben gerade gegen königliches Vorrecht verstoßen.“


    „Wieso?“


    „Die mittlere der heute gesperrten Durchfahrten des Tores war einst allein der königlichen Familie vorbehalten, habe ich einmal gelesen.“


    Der Pariser Platz lag vor uns. „Was für ein wunderschöner Weihnachtsbaum“, sagte Estelle begeistert, als sie die festlich geschmückte Tanne entdeckte. „Und so groß! Ich kannte bislang nur den vor dem Rockefeller Center in New York und den National Christmas Tree hinter dem Weißen Haus in Washington. Das Holocaust-Mahnmal muss doch auch ganz in der Nähe sein, oder?“


    „Stimmt. Es liegt auf halbem Weg zum Sony-Center. Dort finden jeden Februar die Internationalen Filmfestspiele Berlin statt.“


    „Was du nicht sagst“, meinte Estelle schelmisch grinsend. „Davon hab ich schon einmal gehört.“ Sie stupste mich am Arm.


    „Bist du dabei?“


    „Ja, nächstes Jahr bin ich auf der Berlinale, um einen Film, bei dem ich mitgespielt habe, zu promoten. Wollen wir uns das Mahnmal ansehen?“


    „Klar, das stand zumindest auf meinem Speed-Dating-Plan mit dir.“


    Sie lächelte verlegen. „Schön.“


    „Wie schafft man es eigentlich, auf solch einem roten Teppich wie am Sony-Center in jede Kamera zu lachen, braucht es dafür ein spezielles Training?“


    „Es ist immer eine Tortur, zumindest meiner Meinung nach, auch wenn es zu meinem Beruf gehört. Man wird natürlich gecoacht, es gibt heute Coaches für alles. Oft ist einem allerdings ganz anders zumute, dann kommt die Fotografenmeute und man muss auf Kommando glänzen. In den Designer-Kleidern ist es meist arschkalt und nachdem du über den roten Teppich gelaufen bist, musst du froh sein, wenn du einen beheizten Raum erreichst. Leistest du dir aber nur den kleinsten Aussetzer, stehen am nächsten Tag die irrwitzigsten Geschichten über dich in den Boulevard-Blättern.“


    Während sie berichtete, beobachtete ich sie genau. Ihre Abneigung gegen diesen Teil des Filmbiz war ihr deutlich anzumerken. „Wie viele Coaches hast du?“


    „Das hängt davon ab, was für die Rolle gefragt ist. Fest gebucht sind bei mir ein Gesundheits- und ein Fitnesscoach. Bei Bedarf kommen noch Tanz- und Gesangstrainer hinzu.“ Während sie berichtete, zählte sie an ihren Fingern ab. „Aber auch Therapeuten helfen mir gelegentlich, mich zu festigen und auf Ziele zu fokussieren.“ Sie sah mich an, als müsste sie sich erklären. „Das ist heute im Trend, jeder greift darauf zurück. Die wirklich guten sind natürlich heiß begehrt und verlangen horrende Honorare. Also: bis zu vier Coaches und ein Therapeut.“ Ihr Blick senkte sich. Sie erweckte den Anschein, noch etwas zu verheimlichen.


    „War das alles? Nicht vielleicht noch ein Tantra-Coach?“


    Sie lächelte mich an. „Einmal im Monat gehe ich außerdem zum Yoga-Guru.“


    „Wirklich?“


    „Ja. Der Mann ist ein Phänomen. Er hat keine Zähne mehr, und um sein Alter ranken sich Legenden unter uns Schauspielern, doch nach den Stunden fühlt man sich losgelöst von allen Sorgen. Indiru, so heißt er, nimmt sogar an Schlangenmensch-Wettbewerben teil.“


    „Was ist das?“


    „Das sind Bewegungstalente, die ihre Körper komplett verbiegen können.“ Sie wand ihren Oberkörper, soweit sie konnte, zur Seite hin. „Sodass etwa der Rücken vorn und die Brust hinten ist, siehst du?“


    „Das soll Spaß machen? Ich hätte dabei Angst, mir sämtliche Wirbel auszurenken. “


    Kichernd sah sie mich an. „Indiru macht schier unglaubliche Dinge mit seinem Körper. Was ist mit dir? Füllt dich dein Beruf aus? Gibt’s auch schlechte Seiten?“


    „Der Termindruck wird immer größer. Wie in jedem Job ist es ein Trend der Zeit, dass nur Leistung zählt. Die eigene Belastbarkeit muss man einzuschätzen lernen, gerade in Kreativ-Berufen. Ich habe schon manche gesehen, die damit nicht umgehen konnten. Nichtsdestotrotz ist es fast unwirklich, an Projekten mitzuwirken, die rund um den Globus auf den Kinoleinwänden gezeigt werden. Ebenso, wie seinen Namen im Abspann von Filmen zu lesen.“


    Nach einigen Minuten erreichten wir das Stelenfeld und bald den Eingang zum unterirdischen Ort der Information. Der Besucherandrang war gerade nicht allzu groß, die Sicherheitskontrolle schnell vorbei. Wir verfolgten stumm den Überblick über die menschenverachtende NS-Politik.


    Estelle wirkte zunehmend mitgenommen. Bereits im ersten Themenraum hatte sie mit Tränen zu kämpfen und wich mir nicht von der Seite. „Möchtest du lieber gehen?“, flüsterte ich ihr zu und streichelte sie am Rücken.


    „Nein. Ich möchte mir alles ansehen, Finn. Und es nie wieder vergessen. Alle Auswirkungen des Terrors. Nicht selten überlebten schließlich nur Einzelne diesen Wahnsinn. Kinder, die ihre Eltern, Mütter, die ihre Ehemänner und Kinder verloren haben.“


    Zurück an der Oberfläche liefen wir noch einige Schritte über das Stelenfeld, ließen alles Gesehene auf uns wirken. Ich hatte Estelles Hand in meine genommen. Erstaunlicherweise fühlte ich mich stark, als wir das Mahnmal verließen. Im Wissen, dass der Schrecken der damaligen Zeit niemals in Vergessenheit geraten wird. Und mit Estelle an meiner Seite, die meine Hand fest umschloss.
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    „Wusstest du, dass Steven Spielberg zehn Jahre brauchte, ehe er Schindlers Liste verfilmte, Finn?“

  


  
    Nach unserer Rückkehr vom Holocaust-Mahnmal ließen wir das Brandenburger Tor hinter uns, liefen nun über den Prachtboulevard Unter den Linden. „Er musste, wie ich mal gelesen habe, erst die Reife entwickeln, um die Romanvorlage des australischen Autors Thomas Keneally in Angriff nehmen zu können. Und wusstest du, dass Oskar Schindler eine besondere Ehre in der Yad Vashem-Gedenkstätte in Jerusalem zuteilwurde?“


    „Welche denn?“


    „Noch zu seinen Lebzeiten wurde ihm ein Baum auf der Straße der Gerechten gewidmet. Auf dieser Straße wird Menschen anderen Glaubens gedacht, die Juden gegen alle Widerstände Beistand leisteten.“


    „Eine besondere Wertschätzung. Schließlich hat er mehr als tausend Juden gerettet.“


    „Ganz genau. 128 dieser Schindler-Juden fanden sich im Epilog des Films an Oskar Schindlers Grab ein. Sie verdankten ihm ihr Leben.“


    Eine Weile gingen wir schweigend weiter, Estelle studierte die Bäume zu unserer Linken und Rechten. „Dem Namen der Flaniermeile nach sind das alles Linden, oder?“


    „Soviel ich weiß, ja.“


    „Die Weihnachtsbeleuchtung ist bestimmt sehr eindrucksvoll. Leider sind wir heute dafür wohl zu früh dran.“


    „Ja, leider.“ Ich schaute mich um. „Wenn es dunkel ist, erstrahlen über zweihundert der Bäume. Das nächste Mal spazieren wir hier erst nach der Abenddämmerung entlang. Das stelle ich mir sehr romantisch vor.“ Estelles und mein Blick trafen sich. „Insofern es ein nächstes Mal gibt.“


    Ihr Lächeln wärmte mich auf, es war zwar knapp über null Grad, aber ein eisiger Wind wehte von Osten her. „Und ob“, antwortete sie und lachte mich fröhlich an.


    „Nach dem Brandenburger Tor sind wir übrigens am ruhmreichen Hotel Adlon vorbeigegangen. Der Legende nach soll Emil Jannings dort eine junge, noch relativ unbekannte Schauspielerin zum Tee getroffen haben, die sich für die Lola im Blauen Engel interessierte. Dreimal darfst du raten, um wen es sich handelt.“


    „Das ist einfach.“ Sie hob den Arm in die Höhe, als würde sie sich im Schulunterricht melden, und ließ ihn wieder fallen. „Marlene Dietrich natürlich.“ Unsere Hände streiften sich. Von den Fingerkuppen aus strömte ein Kribbeln durch meinen Körper. Überrascht von der Berührung sahen wir uns erst auf die Hände und einander dann tief in die Augen. Ich fühlte mich dabei immer stärker zu ihr hingezogen. Von Atemzug zu Atemzug mehr. „Sang sie in dem Film dann nicht das berühmte Ich bin von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt?“


    Eine Spur Unsicherheit schwang in ihrer Stimme mit. „Genau, und legte nicht nur damit den Grundstein für eine Weltkarriere.“ Bereits am Holocaust- Mahnmal hatte ich ihre Hand in meine genommen, um ihr Halt zu geben. Aber das eben hatte sich anders angefühlt. Unbefangen und zufällig war es geschehen, dennoch empfand ich augenblicklich große Nähe und tiefe Zuneigung.


    „Ist die andere Lola hier auch entlanggespurtet?“


    Ich brauchte einen Moment, ehe ich begriff, dass Estelle auf Tom Tykwers Film anspielte. „Ich glaube, in einer Einstellung ist das Kronprinzenpalais in der Außenansicht zu sehen.“


    Estelle klang nun wieder gefasster. Hatte sie auch diese Anziehungskraft gespürt? „Dieses Palais liegt Unter den Linden?“


    „Von uns aus gesehen ziemlich am Ende des Boulevards. Ebenfalls nicht weit von hier wurde auch der Bebelplatz für Lola rennt in Szene gesetzt. Mittlerweile machen hier über hundert Produktionen jährlich Station. Internationale wie nationale mit großem und kleinem Budget. Den Anfang machte In 80 Tagen um die Welt, das war 2003. Seither ist Berlin bei Filmemachern groß im Trend.“


    „Wo wurde dafür gedreht?“


    „Gar nicht weit von hier, am Gendarmenmarkt. Wenn wir da vorn rechts abbiegen, kommen wir dorthin. Es ist ein richtig schöner Platz, willst du ihn sehen? Einige gute Restaurants gibt es da auch und einen hübschen Weihnachtsmarkt.“ Ich blickte auf meine Uhr. „Es ist kurz vor eins, wir könnten dort doch etwas essen. Wie wär’s?“


    Estelle lachte. „Ich dachte schon, du fragst nie. Weißt du, ich hab heute Morgen fast keinen Bissen hinuntergekriegt. Und jetzt hab ich richtigen Heißhunger.“


    Die historischen Gebäude rund um den Gendarmenmarkt waren mit Lichterketten, Weihnachtskugeln und Sternen dekoriert. In seiner Mitte stand ein prächtig geschmückter Weihnachtsbaum. Zielstrebig führte ich Estelle an Akrobaten, Jongleuren, Chören und Feuerkünstlern vorbei in eines der beheizten Gastronomiezelte.


    „Was ist dein absoluter Lieblingsfilm?“, wollte Estelle wissen, während sie abwechselnd auf heißen Maroni und gebrannten Mandeln herumknabberte.


    Ich biss in meine thüringische Rostbratwurst. Estelle hatte ihr Paar bereits verdrückt. „Eindeutig Forrest Gump.“


    „Wegen Tom Hanks?“ Sie bot mir Maroni und Mandeln an. Ich schüttelte den Kopf. „Bitte, Finn“, flehte sie mich an. „Meine Kostüme für den nächsten Dreh sind schon angepasst worden.“ Sie hielt mir beide Tüten vor die Nase und ich nahm die Mandeln. Zufrieden grinste sie. „Gute Wahl, die Maroni mag ich nämlich lieber.“


    Wir knabberten jetzt beide. „Zurück zu Tom Hanks: Er ist ein außergewöhnlich guter Schauspieler, zweifellos. Aber Zemeckis ist die Verfilmung auch sehr gut gelungen, wie ich finde, auch wenn der Autor Winston Groom mit dem Film nicht zufrieden war. Sein Roman wurde jedenfalls erst durch den Film richtig bekannt. Die historischen Einstellungen, in denen Tom Hanks in altes Filmmaterial eingefügt wurde, sorgten damals für viel Aufsehen. Wusstest du, dass es die Bubba Gump Shrimp Company heute wirklich gibt? Die Firmengründer ließen sich angeblich durch Forrest Gump inspirieren. Was ist dein Lieblingsfilm?“

  


  
    „Ich hatte ja schon mal erwähnt, dass ich Nora Ephron so toll fand, du erinnerst dich?“


    „Aber sicher.“


    „Es ist also nicht verwunderlich, dass es einer ihrer Filme ist. Nämlich E-Mail für Dich.“


    „Das ist meine bevorzugte Romanze. Was magst du besonders daran?“


    „Erstens bin ich bekennender Meg Ryan-Fan. Zweitens ist der Film eine Liebeserklärung an New York, die Stadt, in der ich lebe. Würde es dich nicht reizen, auch einmal im ‚Big Apple‘ zu arbeiten?“


    „Natürlich. Man denke nur an die eindrucksvollen Wolkenkratzer, die malerischen Parks, die weltberühmten Museen. Dort an einem Filmprojekt mitzuwirken, das wäre schon ein Traum.“


    Ich sah Estelle selig lächeln. „Soll ich dir verraten, was mir einmal in einer Edelboutique in Manhattan passiert ist?“


    „Klar doch.“


    „Ich hatte ein tolles Abendkleid entdeckt und wollte es vom Bügel nehmen. Aber ich war nicht die Einzige, die sich dafür interessierte. An der anderen Seite des Bügels hatte ausgerechnet Meg Ryan Hand angelegt. Das geschah in meinem ersten Jahr in New York, ich war damals noch nicht so bekannt. Meg Ryan musterte mich genau, bevor sie ‘I think, we have to fight it out.‘ sagte. Dabei ballte sie drohend die Faust.“


    „Was geschah dann?“, fragte ich gespannt.


    „Sie verstellte die Stimme und brüllte: Let’s get ready to rumble! Alle anderen Kunden und die Angestellten drehten sich zu uns. Ich war so sprachlos vor Ehrfurcht, ich brachte keinen Ton heraus und fühlte mich schon wie ein Boxer im Ring, der gleich ausgeknockt wird.“


    „Und dann?“


    Abermals lächelte Estelle vergnügt. „Wir haben ausgeknobelt, wer das Kleid bekommt.“


    „Echt? Mit Schnick, Schnack, Schnuck?“ Sie nickte. „Wer hat gewonnen?“


    „Sie hat mich abgezockt, ich hatte keine Chance. Wenn wir uns heute sehen, winkt sie mir immer gleich und zwinkert dabei.“


    „Dramatische Auftritte liegen ihr also im Blut. Man denke nur an …“


    „Die Orgasmus-Szene aus Harry und Sally, richtig?“


    „Ja.“


    „Womit wir wieder bei Nora Ephron wären, sie schrieb das Drehbuch.“


    „Das wusste ich nicht.“


    „Ein Film, der mich auch sehr berührte, ist If only. Sagt dir der Titel etwas?“


    „Da musst du mir auf die Sprünge helfen.“


    „Jennifer Love Hewitt spielt in der Hauptrolle eine Amerikanerin, die mit ihrem Freund in London lebt. Er lebt hauptsächlich für seine Arbeit, auch wenn er sie vergöttert. Nach einem Streit stirbt sie eines Abends an den Folgen eines Autounfalls. Zu seiner Überraschung erwacht er jedoch am nächsten Tag wieder neben ihr und erlebt den Tag ihres Todes nochmals. Verzweifelt versucht er, das Schicksal abzuändern.“


    „Klingt spannend.“


    „Ein echt bewegender Film, aber leider viel zu wenig beachtet. Ich weiß gar nicht, ob er in Deutschland überhaupt im Kino lief. Was du dir aber unbedingt ansehen musst, ist Once. Eine Low-Budget-Produktion, aber ein wundervoller Film.“


    „Ein Liebesfilm?“


    „Ein Film über die Liebe zur Musik und mehr. Ich möchte nicht zu viel verraten, schau ihn dir einfach an.“


    Mir fiel eine gebrannte Mandel herunter. Aus Reflex versuchten wir beide, sie aufzufangen, beugten uns nach vorn und stießen dabei mit den Köpfen zusammen. Estelle rieb sich vor Schmerz die Stirn und ich mir die rechte Schläfe.


    Als unsere Blicke sich trafen, erheiterten wir uns über das Missgeschick. Das Funkeln ihrer Augen war wieder da, verspielt und herzlich. Ich erlag seinem Zauber aufs Neue, spürte diese magische Vertrautheit zwischen uns. Die Zeit schien still zu stehen. Es fehlte nicht viel, und ich hätte Estelle geküsst. Stattdessen verweilten wir, vornüber gebeugt, bis sie sich der Situation entzog. „Geht’s dir gut?“


    „Das gibt eine mächtige Beule, da muss am Montag bestimmt die Maske ran. Aber ich bin okay.“


    Ihre Stimme bebte leicht, wurde aber schnell gleichmäßiger. Einen Augenblick lang strahlte sie. Meinem Eindruck nach musste ihr etwas innige Freude bereiten. Aber ich konnte mir keinen Reim darauf machen.


    „Und dein Schläfenbein ist auch noch heil, oder?“


    „Ich denke schon.“


    Ihr Blick wanderte über das bunte Treiben auf dem Markt. Ich drehte mich um, folgte ihm. Staunende Kinderaugen erkundeten die Auslagen der Stände, Eltern nahmen farbenfroh glitzernden Weihnachtsschmuck, Spielzeug und Festtagsdeko unter die Lupe. Alt und Jung genoss die einmalige Atmosphäre inmitten der adventlichen Zeltstadt vor der Kulisse des im Lichterglanz strahlenden Französischen Doms, des Konzerthauses und des Deutschen Doms.


    Als ich mich wieder Estelle zuwandte, sah sie mir tief in die Augen. „Finn, so langsam komme ich richtig in Weihnachtsstimmung. Es wird ein besonderes Weihnachten.“ Den nächsten Satz hob sie hervor. „Man spricht doch nicht umsonst vom Fest der Liebe.“


    Eine gefühlt endlose Weile trafen sich unsere Blicke. Dabei herrschte Chaos in meinem Verstand. Zu gern hätte ich erfahren, was sie nach unserem Zusammenstoß so glücklich machte. Auch die Frage, warum sie den letzten Satz betonte, stellte mich vor ein Rätsel. Irgendetwas ließ mich jedoch ahnen, dass es mit mir zu tun hatte.


    „Wollen wir uns noch umsehen?“, wollte sie dann wissen.


    Unter dem Kunsthandwerkerzelt bewunderten wir Werke von Holzbildhauern, Steinmetzen, Malern und Fotografen. Kammmacher, Gürtler und Schneider erlaubten Einblick in ihr Handwerk. Japanische Papierfaltkunst präsentierte ein Origami-Meister, eine Flachsstickerin ließ ihr fast schon in Vergessenheit geratenes Handwerk aufleben und Elfenbeinschnitzer genauso wie Hutmacher und Drechsler bewiesen ihre Fingerfertigkeit und Kreativität. Anschließend schlenderten wir zwischen den Marktständen hin und her, ehe wir in Richtung Bebelplatz weitergingen. Einen Handzettel eines der Künstler trennte ich zu einem Quadrat ab.


    „Was machst du da?“, fragte Estelle, die mich das Papier falten sah.


    „Ich kann auch ein bisschen Origami.“


    Interessiert verfolgte sie meine Handgriffe. „Und was wird das?“


    „Eine Blume. Wenn ich fertig bin, kommt eine Iris heraus.“


    „Wo hast du das gelernt?“


    „Hab ich mir mal selbst beigebracht, mit einem Buch über diese Falttechniken. Ich wollte damals ein Mädchen beeindrucken.“


    „Hat’s geklappt?“ Neugierig grinste sie mich an.


    „Leider hab ich mich nie getraut, ihr eine zu schenken.“ Ich zog die letzten Falten nach und formte die Blütenblätter. Dann präsentierte ich Estelle die Papierblume. „Hier, ich schenke sie dir.“ Fasziniert, aber wortlos nahm sie sie vorsichtig in die Hand. „Hey, du musst jetzt schon irgendwie beeindruckt tun“, sagte ich, nachdem sie lange ihre Meinung für sich behielt.


    Ein Lachen lag auf ihren Lippen. Übertrieben angetan von meinem Geschenk veräppelte sie mich. „Mann, ist das eine umwerfende Origami-Blume! Echt beeindruckend! Man kann sogar die Anschrift des Gürtlers darauf erkennen, wirklich praktisch.“


    Vergnügt schauten wir einander an. „Nein, im Ernst: „Das Mädchen von damals hätte sich mit Sicherheit sehr darüber gefreut. So, wie ich jetzt, Finn.“


    Eine ganze Weile spielte sie noch mit der Blume herum, ehe sie sie behutsam in ihre rechte Jackentasche steckte.


    „Welchen Liebesfilm hast du zuletzt im Kino gesehen, Estelle?“


    „Lass mich mal überlegen.“ Sie schob ihre Mütze an der Stirn etwas höher. „Ich glaube, es war Zwei an einem Tag. Und du?“


    „Bei mir war es Briefe an Julia, ist also schon eine ganze Zeit her. Ich bin eigentlich nur wegen Amanda Seyfried rein.“


    „Warum das?“, hakte sie nach.


    „Sie gefällt mir eben. Der Film war aber auch sehr unterhaltsam.“


    „Unterhaltsam, soso. Welche Schauspielerinnen sind noch nach deinem Geschmack?“


    „Mal überlegen. Rachel McAdams und Michelle Monaghan zum Beispiel oder Jessica Biel und Zooey Deschanel. Alexandra Maria Lara finde ich ebenfalls ganz gut, genauso wie Katharina Schüttler und Jule Ronstedt.“


    „Das sind ja ganz schön viele meiner Kolleginnen. Hast du nicht vielleicht noch jemanden vergessen?“


    „Es gibt tatsächlich noch eine: Karen Grassle.“


    Ihre Stirn runzelte sich. „Wer ist das denn? Wo spielt sie mit?“


    „Das weißt du nicht?“, stichelte ich scherzhaft. „Sie war für mich als Teenager die schönste Frau überhaupt.“


    „Also ist sie etwas älter. Spielte sie in Filmen oder im Fernsehen?“


    „Erinnerst du dich an die Serie Unsere kleine Farm?“, half ich Estelle auf die Sprünge. „Sie war Caroline Ingalls, Frau von Charles Ingalls, der von Michael Landon gespielt wurde.“


    „Ich glaub, ich weiß jetzt, wen du meinst. Mir hat das auch immer gut gefallen. Am Ende jeder Folge gab es stets eine kleine Moral zu den Geschichten, die erzählt wurden, nicht wahr?“


    „Stimmt.“


    Sie sah mich an. „Jetzt noch mal zu Michelle Monaghan, Rachel McAdams und wie sie alle heißen: Wenn sie mal in Babelsberg drehen sollten, würdest du ihnen auch Berlin zeigen?“


    „Vielleicht. Wenn sie Wert auf meine Gesellschaft legen sollten.“


    Verschmitzt sah sie mich an. „Ich bin also so leicht zu ersetzen, oder?“


    Ich blieb stehen, sah sie an und nahm ihre Hände in meine. Sofort breitete sich wieder dieses Kribbeln in mir aus. Estelle erwartete gespannt meine Worte. „Hast du’s immer noch nicht gemerkt? Ich möchte mit niemandem anderes hier sein als mit dir. Amanda Seyfried und die anderen sind mir gerade völlig egal.“


    Sie lächelte. Nicht erst jetzt fielen mir Estelles verschiedene Arten zu lächeln auf. Bei einer freute sie sich mehr in sich hinein, wobei ich mich manchmal auch fragte, ob sie sich nicht doch amüsierte. Es zeigte sich meist, wenn, so glaube ich, ihr eine kleine Bemerkung von mir gefiel. Egal, ob es ein kleines Kompliment war, ein kurzer Kommentar oder schlicht eine Antwort, die sie sich zu erhoffen schien. Nach unserer unfreiwilligen Kopfnuss hatte es mich besonders überwältigt. Die zweite Variation ihres Lächel-Repertoires strahlte mir immer dann entgegen, wenn Estelle den Augenkontakt suchte. Dieses Lächeln war mutig, offen und zugleich verletzbar. Es war ein Geschenk, es gefiel mir am besten. Derjenige, der es ihr regelmäßig entlocken durfte, konnte sich glücklich schätzen.


    Überraschend hakte sie sich bei mir ein und wir gingen weiter.


    „Findest du das altmodisch?“, wollte sie nach einigen Metern wissen.


    „Was? Das Einhaken? Wer würde nicht gern so mit Estelle Warren herumspazieren?“


    „Hey, jetzt sag schon.“


    „Nein, überhaupt nicht. Warum fragst du?“


    „Meine Großeltern haben das immer so gemacht. Oder sie liefen Hand in Hand. Sie haben alles gemeinsam gemacht, Seite an Seite. Ich fand das schon als Kind so romantisch.“


    „Es ist schön, einen Menschen bei sich zu wissen, mit dem man das Leben teilen kann.“


    Meine Worte schienen ihr zu gefallen, dennoch lag eine Spur von Unsicherheit in ihrem Blick, als wir uns daraufhin ansahen und mir der Corrs‘-Song At Your Side durch den Kopf ging.


    Die eindrucksvolle St.-Hedwigs-Kathedrale erhob sich bald auf unserem Weg. Wenig später stießen wir auf das Mahnmal zur Bücherverbrennung, eine im Boden eingelassene Glasplatte, unter der man leere Bücherregale sieht, die an die Vernichtung der Werke geächteter Autoren erinnern.


    „Bücher Heines, Brechts oder auch Kafkas und Heinrich Manns wurden hier ein Raub der Flammen.“


    „Das war kurz nach der Machtergreifung, nicht wahr? Die Mehrheit der Studentenschaft verbrannte Zehntausende Bücher und bekannte sich damit zur NS-Politik.“


    „Ja. Trauriger Höhepunkt waren die öffentlichen Verbrennungen in vielen Universitätsstädten wie hier in Berlin.“


    Zurück Unter den Linden spazierten wir an der Staatsbibliothek, der Humboldt-Universität, Neuen Wache und dem Deutschen Historischen Museum vorbei.


    „Wusstest du, dass fast dreißig Nobelpreisträger an der Humboldt-Uni studiert oder gelehrt haben?“ Estelle schien erstaunt. „Einstein, etwa, Max Planck und Robert Koch.“


    „Beeindruckend“, stellte sie fest.


    „Wir kommen nun zum Lustgarten, danach zur Museumsinsel“, erklärte ich, als wir die Schlossbrücke über den Kupfergraben und damit das Ende der Flaniermeile erreichten.


    „Wir müssen uns unbedingt Nofretete anschauen, Finn.“
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    Die Ausstellung Im Licht von Amarna. 100 Jahre Nofretete zeigte beeindruckende Raum-, Video- und Lichtinstallationen sowie antike Kunst- und Alltagsgegenstände aus der Grabungszeit zwischen 1911 und 1914. Prunkstück war, wie Estelle meinte, die vermutlich erste Emanze der Weltgeschichte: Nofretete, die Gattin des Pharaos Echnaton. Besonderes Interesse erregte bei Estelle das digitalisierte Fundtagebuch des Archäologen Ludwig Borchardts mit dem Eintrag über den 6. Dezember 1912. Der Tag, als die Ausgrabungen die Büste der Nofretete zutage förderten.

  


  
    „Jetzt werde ich aber wirklich neugierig“, sagte Estelle. „Immerhin schrieb Borchardt hier ‚Beschreiben nützt nichts, ansehen‘.“


    Auch ich blätterte in den Seiten. „Lebensgroße, bemalte Büste der Königin, siebenundvierzig Zentimeter hoch.“


    Voller Vorfreude auf die weltberühmte Büste strahlte mich Estelle an. Ihr Finger folgte vor meinen Augen den Zeilen Borchardts. „Mit der oben gerade abgeschnittenen blauen Perücke, die auf halber Höhe noch ein umgelegtes Band hat. Farben wie eben aufgelegt. Arbeit ganz hervorragend. Nur die Ohren unten etwas von der rechten Seite der Perücke bestoßen.“


    Während sie vorlas, wich ich etwas zurück und beobachtete sie still. Sie versprühte so viel Lebensfreude. Die Begeisterung in ihrem Gesicht und ihrer Stimme fesselte mich derart, dass ich mir eingestand, nicht mehr länger „nur“ verliebt zu sein. Es war weit mehr. Sie zitierte Borchardts Glücksgefühl über seinen 3350 Jahre alten Sensationsfund, und mir dämmerte, welch Glückspilz ich war. Borchardts Empfinden musste meinem sehr ähnlich sein, dachte ich mir. Ich hätte ihr noch stundenlang zuschauen können, wie sie die Notizen fesselten, als wären sie der gegenwärtig spannendste Thriller auf dem Buchmarkt. Wenn sie sich kurz nicht in das Tagebuch vertiefte, hielt sie sofort Ausschau nach mir. Das Lächeln, das sie mir in diesen Momenten schenkte, ließ mein Herz fast vor Freude zerspringen.


    Ich war noch in Gedanken, als Estelle von den Notizen des Finders abließ. Wieder lächelte sie und lief zu mir. „Auf zu Nofretete.“ Sie packte meine Hand und zog mich mit sich.


    Im Nordkuppelsaal erwartete uns dann der künstlerische Höhepunkt der gesamten Ausstellung: die faszinierende Büste der Königin, deren Heimat seit 2009 mit der Eröffnung wieder das Neue Museum ist.


    Estelle stellte sich mit der Büste nahezu in einer Linie vor mir in Position. Mit dem rechten Zeigefinger kraulte sie sich dabei am Kinn. Dann fuhr sie wieder herum und räusperte sich. „Soso. Mit ihr würdest du also auch ausgehen, ja?“ Kritisch beäugte sie Nofretete und mich. „Ihre Ohren sind jedenfalls ziemlich gewöhnungsbedürftig, findest du nicht? Und ein Auge fehlt. Borchardt hat festgehalten, es gesucht, aber nicht gefunden zu haben. Außerdem ist der Kopfschmuck etwas retro, oder?“


    Amüsiert stand sie vor mir, in ihrem Rücken schien neben Estelle auch die legendäre ägyptische Königin meine Reaktion abzuwarten.


    „Du lässt aber kein gutes Haar an ihr. Sie hat zumindest edle Gesichtszüge: Jochbein und Wangenknochen sind genau richtig, ihre Nase ist praktisch ideal und sie hat durchaus hübsche Lippen. Eine kühle Schönheit, die, wie ich mal gehört habe, geschätzte 400 Millionen Euro wert sein soll.“ Ich grinste Estelle schief an. „Das macht sie natürlich auf eine gewisse Art und Weise attraktiv.“ Estelle verschränkte ihre Arme, spielte offensichtlich die Beleidigte. „Um mich zwischen zwei so schönen Frauen zu entscheiden, bräuchte ich mehr Zeit. Aber im Zweifelsfall würde meine Wahl auf die Lebendigere von euch beiden fallen. Nofretete wäre insgesamt vielleicht doch etwas zu unhandlich.“


    Estelle drehte sich zur Büste um. „Ihr Erhaltungszustand ist jedenfalls wirklich überwältigend, seit ihrer Entdeckung musste kaum ein Restaurator Hand an die aus Kalkstein und Stuck gefertigte Büste anlegen. Und die leuchtenden Farben, Wahnsinn, was?“


    Entlang der gewaltigen Schautreppe des britischen Architekten David Chipperfield verließen wir das Neue Museum. Estelle war noch immer ganz begeistert von der Ausstellung. „Das war wirklich ein Erlebnis.“


    „Ich fand die Werkstatt des Bildhauers Thutmosis spannend.“


    „Borchardt sprach über den Fundtag in seinen Aufzeichnungen von einem ‚Duseltag‘. Und alles ist hier in der Stadt zu besichtigen. Berlin gefällt mir immer mehr.“


    „Das ist längst noch nicht alles, Estelle. Allein hier auf der Museumsinsel hast du die Wahl zwischen fünf Museen. Mit Exponaten von Weltruhm.“


    „Im Pergamonmuseum etwa der berühmte Pergamonaltar?“ Ich nickte. „Was ist mit dem Schatz des Priamos? Den Heinrich Schliemann entdeckte?“


    „Der logiert auch im Neuen Museum. Und in der Neuen Nationalgalerie kannst du dir zum Beispiel auch Werke Picassos ansehen und die Attraktion des Museums für Naturkunde ist das größte Saurierskelett der Welt. Es ist über 13 Meter hoch und einst in Tansania ausgegraben worden.“


    „Du musst mir das alles irgendwann zeigen, ja, Finn?“


    Sie machte auf mich den Eindruck, das auch tatsächlich zu wollen. Genauso wie nach unserem Ausflug in den verschneiten Filmpark schien sie mit mir zumindest in Kontakt bleiben zu wollen. „Heißt das nun, dass wir uns auch nach dem Dreh für Zwischen den Jahren sehen werden?“


    „Ich würde es mir jedenfalls sehr wünschen.“


    Als sie dies sagte, klang ihre Stimme zugleich ernst und hoffnungsvoll. Vielleicht war ihre Wunschwelt genauso wenig mit der Realität zu vereinbaren wie meine. In New York erwarteten sie ihr Freund C.J. Falcone und ihr Leben als Filmstar. Das war wahrscheinlich alles, was sich das Theater spielende Mädchen Estelle Mauerblum je erträumt hatte. Blieb da noch Raum für einen Szenenbildassistenten, der sich in Berlin nach ihr verzehrte? Wohl eher nicht. Selbst wenn sie plötzlich alles infrage stellte, aufrichtige Gefühle für mich hätte, wäre der Preis, den sie zahlen müsste, zu groß. Keinesfalls wollte ich ihrer Karriere schaden. Nur zu gern hätte ich gewusst, wie sie darüber dachte. Aber dieses Thema anzusprechen, war für mich tabu. Ohne mir dessen bewusst zu sein, überließ ich meine Unwissenheit über ihre Emotionen und wohl auch mich selbst dem Schicksal. Und hoffte wohl ganz darauf, dass Estelle, so sie mehr für mich empfand als nur Freundschaft, den nächsten Schritt machte.


    „Wollen wir jetzt zu Paul?“, fragte sie plötzlich. „Ich hab ihm gesagt, dass wir zwischen vier und fünf Uhr bei ihm sind. Er ist schon ganz gespannt auf dich.“
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    Die Dämmerung zog allmählich herein, warf ihre Schatten über Berlin einen Tag vor dem dritten Advent. Von den Fenstern der Häuser um uns herum strahlten uns aus dem Dunkel unzählige Weihnachtslichter entgegen. Estelle und ich waren soeben am Hospiz angelangt. Im Radio des Taxis hörten wir den neuesten Klatsch über Estelle und den Filmdreh bei uns in Babelsberg.

  


  
    „Das meiste davon wusste ich bislang selbst nicht.“


    „Ging mir ähnlich“, meinte ich, reichte dem Fahrer sein Geld und stieg aus. „Aber dass du bereits für eine Fortsetzung von Zwischen den Jahren zugesagt hast, war sehr interessant.“


    „Allerdings. Vor allem deshalb, weil der Autor Hörner noch gar keinen zweiten Band geschrieben hat und, soweit ich weiß, auch keiner in Planung ist. Außerdem war unser Regisseur bislang nicht, wie gemeldet, von unseren schauspielerischen Leistungen derart enttäuscht, dass er hinwerfen will.“


    „Die haben sogar behauptet, dass das Filmstudio Millionen-Kredite aufgenommen hätte, um die Produktion zu retten und nicht Pleite zu gehen.“


    „Die Affäre mit der männlichen Hauptrolle, die mir außerdem angedichtet wurde, ist mir auch neu.“


    Als hätte ich diesen Sensationsmeldungen Glauben geschenkt, zog ich sie auf. „Ach ja? Und ich dachte schon …“


    Estelle schien meinen Bluff nicht sofort zu durchschauen. „Was dachtest du? Gregor Janusch steht auf Männer.“


    „Echt?“


    Ihrem Gesichtsausdruck nach nahm sie mir mein Laienschauspiel ab. „Ja doch.“ Offensichtlich hatte sie tatsächlich das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen. Verunsichert sah sie mich an, erwartete meine Reaktion, während ich ein Schmunzeln nicht länger unterdrücken konnte. „Von meiner Bettgeschichte mit dem Kameramann wissen sie aber nichts!“


    „Du hast was mit dem Kameramann?“ Nun war ich durcheinander. War das ihr Ernst, oder hatte sie nur den Spieß umgedreht und führte mich jetzt an der Nase herum?


    „Hey, die Sorgenfalten auf der Stirn stehen dir aber gar nicht.“ Sie lachte los. „Das hab ich mir doch nur ausgedacht.“


    „Musst du mich so erschrecken?“


    „Nun verdreh mal nicht die Tatsachen, ja? Du hast mich zuerst gefoppt, ich hab lediglich gekontert. Ich hab schon fast geglaubt, du hättest mir das mit Gregor wirklich zugetraut. Gregor ist ein toller Kollege, sonst nichts.“


    „Ach ja?“


    „Wir verstehen uns sehr gut, er macht sogar bei einer meiner Schauspiel-Marotten mit.“


    „Schauspiel-Marotten?“


    „Hm. Ich hab meine ganz eigene Art des Textlernens. Etwas ungewöhnlich, doch sehr wirksam.“


    „So? Welche denn?“


    „Das erzähl ich dir ein anderes Mal.“


    Wir betraten das Hospiz, eine Frau an der Aufnahme grüßte Estelle lächelnd. Die Flure waren festlich dekoriert, die Wände farbenfroh mit Bildern bemalt. Fast am Ende des Ganges im Erdgeschoss blieb Estelle vor einer Tür stehen. „Wir sind da.“ Sie klopfte. Eine Kinderstimme ertönte freudig:


    „Estelle! Komm schon rein.“


    Sie öffnete die Tür und ging voran. „Hi, Paulchen! Wie geht’s dir heute?“


    Ich folgte ihr und sah Paul in seinem Bett liegen. Er sah sehr müde und erschöpft aus, seine Augen waren jedoch sehr wachsam, folgten jedem meiner Schritte.


    „Du bist Finn, richtig?“, fragte er.


    „Stimmt. Hallo, Paul.“


    „Bist du auch Estelles Freund?“, wollte er wissen und überrumpelte mich etwas.


    „Meinst du, so wie C.J. Falcone?“


    „Nee!“ Er grinste und blickte zu Estelle. „So wie ich natürlich.“


    Estelle kicherte, schob einen Stuhl ans Bett, setzte sich und streichelte ihm sanft über die Wange. „Finn ist auch mein Freund, genau.“ Mit großen Augen sah sie zu mir auf und lächelte.


    Paul schaute wieder zu mir. „Ich hab dich gegoogelt, Finn.“


    „Wieso? Und was hast du herausgekriegt?“


    „Na ja, ich muss doch auf Estelle aufpassen, schließlich ist sie meine Freundin. Aber ich glaub, du bist okay, immerhin arbeitet ihr ja zusammen. Dein Name wurde auf der Seite vom Filmstudio Babelsberg erwähnt.“


    Offensichtlich bewegt von Pauls Bemühungen, standen auf einmal Tränen in Estelles Augen. „Du musst dir um mich keine Sorgen machen, Paul. Im Gegenteil, wir machen uns alle Gedanken um dich. Wann kommen denn heute deine Eltern?“


    „Um sieben, glaub ich. Bleibt ihr so lange?“


    „Klar, wenn du möchtest.“


    Pauls Aufmerksamkeit galt nun wieder mir. „Willst du dir meine letzten Comic-Szenen ansehen?“


    „Ja, gerne. Darf ich mich zu dir setzen?“ Er nickte und ich nahm am Rand seiner Matratze Platz.


    „Hier.“ Paul reichte mir zwei Blätter. „Auf dem einen sind Asterix und Obelix, auf dem anderen hab ich Donald Duck gezeichnet.“


    „Ich dachte, du stehst eher auf X-Men und Hulk.“


    „Stimmt schon, ja. Aber als Estelle sagte, dass du mich auch besuchen kommst, wollte ich mal was anderes probieren.“


    „Heißt das, du hast das nur für mich gemalt?“


    „Hm.“


    Gerührt nahm ich seine Comics in die Hand und schielte zu Estelle, die Pauls Hand voller Stolz in ihre genommen hatte. „Das freut mich sehr. Ich hab übrigens auch etwas für dich.“


    Neugierig horchte er auf. „Was denn?“


    Ich zog eine Speicherkarte aus der Innentasche meiner Jacke. „Ein Best of der NBA-Playoffs 2011.“


    „Als Dirk Nowitzki mit den Dallas Mavericks den Titel geholt hat?“


    Pauls Begeisterung war unübersehbar. „Hier, bitte. Die Videos hab ich aus dem Netz gezogen.“ Ich gab ihm die Karte.


    „Wow.“


    „Und damit du dir das so oft, wie du willst, ansehen kannst, hab ich noch etwas.“ Seine Augen wurden größer und größer. „Einen Media-Player. Besser gesagt: meinen Media-Player“, sagte ich, kramte ihn aus meiner Innentasche und hielt ihn ihm hin. „Aber das bleibt erst einmal meiner, einverstanden? Ich leihe ihn dir und du versprichst mir, gut darauf aufzupassen, ja?“


    Eifrig nickte Paul. „Oh, super!“


    Estelle strahlte mit ihm um die Wette. Der Kleine lag ihr zweifellos sehr am Herzen. Als unsere Blicke sich trafen, funkelten ihre Augen fast noch schöner als sonst. Ich empfand dabei große Vertrautheit und tiefe Zuneigung.


    „Sagt dir der Naismith Legacy Award etwas?“, fragte ich Paul.


    „Wer war oder ist denn Naismith?“


    „Mann, Estelle! Naismith gilt als Erfinder des Basketball“, klärte Paul sie auf. „Mit dem Preis werden die Verdienste für den Basketball-Sport weltweit geehrt.“


    „Wusstest du, dass Nowitzki den Preis bekommen hat?“


    Paul wirkte jetzt hellwach. „Klar doch. Und zwar als erster Nicht-Amerikaner. Außerdem war er schon wichtigster Spieler der Saison und der Playoffs.“ Paul versicherte sich, ob wir ihm folgten, schaute abwechselnd zu Estelle und zu mir. In seiner Euphorie sprudelten die Worte nur so aus ihm heraus. „Und das ist noch lange nicht alles, denn er hat noch viele andere Auszeichnungen bekommen und hält einige Rekorde in der NBA.“


    „Selbst Legenden des Basketballs zollen ihm Respekt und würdigen seine Leistungen“, berichtete ich. Ich sah nur Estelle. Sie wirkte glücklich über Pauls Elan und lächelte mich herzlich an.


    „Genau. Zum Beispiel Earvin „Magic“ Johnson oder Charles Barkley.“


    Ich begutachtete Pauls Comic-Zeichnungen. „Die sind toll. Vor allem, wenn man bedenkt, dass du sonst nur X-Men und Hulk zeichnest.“


    „Findest du echt?“


    „Und ob, Paul. In deinem Alter war ich bei Weitem nicht so gut. Du hast Talent.“


    Stolz grinste er und Estelle klopfte ihm auf die Schulter. „Ich sag ihm das schon die ganze Zeit, aber erst dein Expertenurteil scheint ihn wirklich zu überzeugen, Finn.“


    Paul kicherte und seine Freude steckte uns an. „Wollen wir eine Szene gemeinsam zeichnen?“


    „Du meinst mit deinen und meinen Lieblingsfiguren?“


    „Ja. Am liebsten mit Asterix und Wolverine, okay?“


    Paul kramte einen Zeichenblock aus der Nachttischschublade. Malen stand nun auf dem Programm. Seine mitreißende Art brachte Estelle und mich wiederholt zum Lachen. Erst gegen sieben, als seine Eltern ankamen, fand unser kleines „Mal-Event“ ein Ende.


    „Wir gehen dann“, sagte Estelle, nachdem wir uns mit seinen Eltern über den Nachmittag ausgetauscht hatten.


    „Ihr kommt aber wieder, oder?“


    „Na klar! Wir sehen uns spätestens am Heiligen Abend“, versprach Estelle.


    „Kommst du dann auch, Finn?“


    „Ja, versprochen! Schließlich hast du ja noch meinen Media-Player.“


    Pauls Mutter umarmte Estelle, während mir sein Vater die Hand zum Dank reichte. Anschließend verabschiedeten wir uns.


    „Er hat jetzt einen neuen Helden“, meinte Estelle und sah mich auf dem Weg hinaus sichtbar angetan von unserem Besuch bei Paul an. „Du hast sein Herz im Sturm erobert.“
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    Estelle stieß sich an mir an, sodass ich Mühe hatte, auf den Beinen zu bleiben. Klassische Musik erklang um uns herum, lud inmitten des Lichterglanzes zur Adventszeit zum romantischen Tanz ein. Sie holte nochmals Schwung und kurvte um mich herum. Mir wurde leicht schwindlig, aber ich wollte Estelle nicht aus den Augen lassen, drehte mich mit. So folgte ich ihrem umwerfenden Lächeln. Mit dem Taxi waren wir von Pauls Hospiz hierhergekommen, kurz an den Ständen von Händlern und Handwerkern in den umliegenden Gassen vorbei über den Weihnachtsmarkt am Roten Rathaus geschlendert, hatten die lebensgroße Krippe an der St. Marienkirche besichtigt und uns schließlich Schlittschuhe geliehen.

  


  
    „Du warst großartig mit Paul“, rief mir Estelle zu, drehte eine Pirouette und glitt mir entgegen. „Du wärst bestimmt ein toller Papa. Wie kommt’s, dass du so gut mit Kindern umgehen kannst?“


    „Meine großen Schwestern haben beide Kinder. Die eine sogar Zwillinge.“


    „Siehst du sie oft?“


    „Leider nicht. Nur ein paar Mal im Jahr.“


    „Ich hätte gern Kinder.“


    Einmal mehr vermied ich es, auf eine so persönliche Aussage von ihr einzugehen. Was hätte ich auch sagen sollen? Ob sie mit ihrem C.J. Falcone Nachwuchs möchte? Oder gar, wie er darüber dachte? Diesmal jedoch gab sie sich noch offener als sonst.


    „Aber bislang konnte ich es mir mit keinem Mann so richtig vorstellen. Außerdem sagt mein Manager immer, ich sollte besser noch zehn Jahre und einige Gagen abwarten.“


    Meinte sie damit, auch mit ihrem Freund nicht? Und warum „bislang nicht“? Bedeutete das, daran hatte sich mittlerweile etwas geändert? Die Fragen nahmen langsam überhand. Aus diesem Gefühlschaos heraus ging ich das Risiko ein und formulierte den Satz, der mich schon lange beschäftigte.


    „Was ist mit C.J. Falcone? Liebst du ihn?“


    Estelle erschien überrascht. Bis zu diesem Augenblick hatten wir unsere Emotionen weitgehend unausgesprochen gelassen. Ihrem Gesicht nach zu urteilen, war sie erfreut, die zwischen uns fast festgefahrene sachliche Ebene hinter sich lassen zu können.


    Mit verträumtem Blick antwortete sie. „Hey, welches Mädchen ist nicht in C.J. verknallt? Nein, im Ernst: Anfangs hatte ich wohl die rosarote Brille auf“, gestand sie gedankenverloren. „Mit der Zeit merkt man dann jedoch, dass unsere Beziehung eher auf wenigen Gemeinsamkeiten fußt.“ Estelle suchte den Augenkontakt. „Kein Wunder, er jettet in der ganzen Welt herum und ich genauso. Vielleicht haben wir nie wirklich zusammengefunden. Vielleicht sind wir auch nur ein oberflächliches PR-Produkt, das seine Musik und meine Filme möglichst werbewirksam vermarktet, ohne eigene Tiefe zu besitzen.“


    „Und das ist alles?“


    „Na ja, der Effekt dieses Arrangements lässt sich anhand von Zahlen festmachen, Finn. Seine CDs verkaufen sich besser und seine Plattenverträge sind höher dotiert, ich bekomme bessere Rollenangebote mit weit höheren Gagen und immer mehr Kinobesucher schauen sich meine Filme an. Von den Werbeverträgen ganz zu schweigen.“


    „Macht dich das glücklich?“


    „Wie meinst du das?“


    „So, wie ich es sage. Bist du glücklich?“


    Ihre Miene hellte sich wieder auf. „Gerade jetzt?“ Sie schaute mir tief in die Augen. „Ja, ich bin gerade sehr glücklich, Finn. Und dafür bist du verantwortlich. Nichts und niemand sonst.“


    Sie streckte mir ihre Hände entgegen und wie von selbst nahm ich sie in meine. Sie strahlte mich einfach nur an und all meine Bedenken waren im eisigen Dezemberwind wie weggeblasen. Wir ließen einander nicht los, drehten Kreise und zogen Bahnen. Unbeschwert ließ ich mich treiben; von den Kufen, die sich mit jedem Schwung ins Eis rieben; von Estelles Lächeln, das mich wie immer in seinen Bann zog; von der weihnachtlichen Stimmung, die jedem ein fröhliches Lächeln ins Gesicht zu zaubern schien. Ich bekam gar nichts mit von dem Trubel, der sich am Rande der Eisbahn abspielte, war nur glücklich, mit Estelle diese Momente zu teilen.


    Als wir nach etlichen Malen den Neptunbrunnen erneut umrundet hatten, kamen wir zum Stehen. Noch immer ruhten unsere Blicke aufeinander, von ihr fasziniert zog ich sie langsam an mich, so lange, bis unsere Nähe uns den Atem des anderen auf der Haut spüren ließ. Ich war bereit, aufs Ganze zu gehen, ihre Lippen endlich auf meinen zu spüren. Zärtlich strich ich mit der linken Hand durch ihre Haare, verfolgte jede Locke. Meine rechte Hand auf ihrer Wange fühlte die Wärme ihrer Haut. Ihre Kulleraugen wichen meinem Blick keinen Millimeter aus, bis mein Mund sich fast wie von selbst auf ihren zubewegte und ihre Lider sich schlossen.


    Doch es kam leider nicht zu unserem ersten richtigen Kuss. Jemand klopfte mir von hinten ins Kreuz, vor Schreck wäre ich beinahe mit Estelles Kopf zusammengestoßen. Verärgert und enttäuscht wandte ich mich um. Und erblickte eine Frau, deren wenig zimperliches Verhalten mir leider nicht ganz fremd war: Nele Kolokowski.


    „Hi, Finn, Schätzchen! Ich muss dir etwas erzählen!“


    Estelle wirkte ebenso enttäuscht über Neles unerwarteten Auftritt wie ich. „Was gibt’s denn, Nele?“


    Erst jetzt bemerkte ich, dass sie hinter sich Enrico Alvarez mit sich schleppte. Er hatte große Probleme mit dem glatten Untergrund, schlitterte unbeholfen hin und her.


    „Wisst ihr schon das Neueste? Die Meldung des Jahres? Sogar der BILD war das einen ausführlichen Bericht wert.“


    „Du redest von der Zeitungsente, dass Estelle Warren sich heimlich mit Gregor Janusch vergnügt? Ihrem Schauspielkollegen aus Zwischen den Jahren? Da ist absolut nichts dran, Nele.“


    Ihrem Gesichtsausdruck nach schien sie keine Ahnung davon zu haben. „Nee, Quatsch.“ Sie kicherte dümmlich. „Wer interessiert sich schon für Estelle Warren?“


    Estelle trat hinter mir hervor und winkte Nele wenig enthusiastisch zu. „Hallo.“


    Nele brauchte eine Weile, ehe sie zuordnen konnte, dass sie Estelle Warren höchstpersönlich vor sich hatte. „Sorry, sorry. Du warst echt gut in …“ Nele zog Enrico an sich. „Wie hieß der Film noch mal? Du weißt doch, der, den wir vorgestern nach unserer Maniküre geschaut haben.“


    Enrico Alvarez wirkte zunächst verlegen, bevor ein verwegenes Lächeln über sein Gesicht huschte. „Chica, ich kann mich nur noch erinnern, was wir danach gemacht haben.“ Er kniff ihr in den Po, woraufhin sie zu kreischen begann.


    „Ihr geht gemeinsam zur Maniküre?“, wunderte ich mich. Seine Fingernägel leuchteten in knalligem Rosa, wie mir auffiel.


    Enrico war dieser Umstand wohl unangenehm, hastig verbarg er seine Hände hinter dem Rücken. Er hatte Mühe, sein aufgesetztes Grinsen aufrechtzuerhalten und erschien zunehmend nervös. „Nele ist das sehr wichtig“, faselte er schließlich, wurde von Nele jedoch gleich darauf übertönt:


    „Jetzt weiß ich es wieder: Multiple War Fire hieß der Film, nicht wahr?“


    Estelle und ich sahen uns amüsiert an. „Wie werden wir sie los?“, flüsterte Estelle mir ins Ohr.


    „Jedenfalls war der Schluss sehr dramatisch. Ich hab mich nur gewundert, dass so viel geschossen wurde.“


    „Es war ein Kriegsfilm“, klärte Estelle sie mit dem ernstesten Gesicht der Welt auf. „Wie schon der Filmtitel nahelegt.“


    „Was wolltest du eigentlich, Nele?“ Ich drängte auf ein schnelles Ende dieser Begegnung.


    Nele warf ihre Mähne von einer Seite zur anderen. „Habt ihr es schon gesehen? Den Presse-Knüller des Jahres?“


    „Der Presse-Knüller des Jahres?“ Ich heuchelte Interesse, auch wenn ich viel lieber wieder allein mit Estelle gewesen wäre.


    Sie reichte mir eine „Bild am Sonntag“-Ausgabe mit dem Datum des dritten Advents. „Der Reporter, der das Foto geschossen hat, hat uns einen Vorabdruck der morgigen BamS zukommen lassen.“


    Die Zeitung war so gefaltet, dass ein kurzer Artikel auf Seite fünf im Boulevard-Teil ins Auge fiel. „Kolokowski angelt sich Latin Lover Enrico Alvarez“, stand in der Überschrift. Ich las weiter vor: „Promiluder und GZSZ-Star geben Verlobung bekannt“.


    „Das Foto. Das Foto! Habt ihr das Foto gesehen?“ Nele überschlug sich fast.


    Estelle und ich beugten uns über die Zeitung, um das kleine Foto in Augenschein zu nehmen. „Die Aufnahme zeigt dich, wie du gerade deine Haare nach hinten wirfst, Nele. Enrico ist von deiner Mähne fast ganz verdeckt“, stellte ich fest und schaute erheitert erst zu Estelle und anschließend zu Nele, die sich in ihrer medialen Präsenz aalte.


    „Super, ne? Vor allem die Extensions, nicht wahr? Mein Gott, Finn, wir wollen so schnell wie möglich heiraten. Bestimmt bin ich, äh, sind wir dann auf der Titelseite! Oder, was meinst du, Finn-Schätzchen?“


    „Ganz bestimmt, Nele.“ Ich wollte ihr die Zeitung zurückgeben.


    „Behalt sie“, gebot sie energisch. „Ich hab genug davon, hab nämlich einen ganzen Pack für morgen vorbestellt.“


    Enrico schien sich inzwischen mit seinen Schlittschuhen vertraut gemacht zu haben. Übermütig stürzte er sich ins Wintervergnügen auf der Eisfläche. Doch bereits nach einigen Metern war Schluss, mit einem halsbrecherischen Sturz legte er sich auf die Nase. Nele beeindruckte seine Aktion wohl wenig, leicht genervt warf sie ihre Haare nach hinten. Estelle hingegen kurvte ihm entgegen und reichte ihm die Hand, um ihm aufzuhelfen.


    „Gracias, chica“, stöhnte Enrico, während seine dunklen Augen feurig aufblitzten.


    Postwendend holte Nele kräftig Schwung und rempelte Estelle unsanft beiseite. „Deine schmachtenden Blicke gehören mir, du unverbesserlicher Gigolo! Mir allein, kapiert?“ Nele deutete mit ihrer rechten Hand auf den Ringfinger der linken. „Was glaubst du, warum ich diesen Ring trage?“


    Sie packte ihren Verlobten am Arm, warf Estelle einen verächtlichen Blick zu und schleifte Enrico wutentbrannt vom Eis.


    „Mach’s gut, Nele! Einen harmonischen Abend noch“, rief ich ihr hinterher.


    Estelle und ich wärmten uns in einer Glühweinbude neben der Eisbahn auf.


    „Woher kennst du diese Frau eigentlich?“, fragte Estelle, als wir uns auf den Weg zum Riesenrad machten.


    „Sie hat mich in einem Klub mit einem Schauspieler verwechselt.“


    „Mit welchem denn?“


    „Soweit ich weiß, ist er Engländer. Ewan Soundso. Den Nachnamen kann ich mir nie merken.“


    Estelle zog mich am Ärmel in ihre Richtung und beäugte mich. „Eine gewisse Ähnlichkeit ist nicht zu leugnen“, meinte sie und ihr Lächeln dabei wirkte durchaus entzückt über diesen Umstand. „Ewan Soundso, wie du ihn nennst, fand ich schon immer ganz gut.“


    Am Riesenrad angekommen, stiegen wir in eine der Panoramagondeln. Je höher wir empor stiegen, desto angespannter wirkte Estelle. Mit ihren Fingern krallte sie sich auf ihrer Sitzfläche fest und wagte kaum, ihren Blick in die Tiefe zur richten. „Hast du Höhenangst?“


    Ihr Gesichtsausdruck verriet schon vor ihrer Antwort, dass ich recht hatte. „Ist das so offensichtlich?“


    „Allerdings. Deine Augen sind meist zu, deine Nase flattert und du atmest schneller. Sogar die Bommeln deiner Mütze schwingen wild umher, so sehr stehst du unter Strom.“ Ich legte meinen Arm um sie. „Du hättest es mir doch sagen können.“


    „Ich wollte dir den Spaß nicht verderben.“


    „Lass uns doch mal sehen, ob wir von hier oben Augenzeugen werden, wenn Nele Enrico eine Abreibung verpasst!“


    „So stinksauer, wie die war, wäre das kein Wunder.“


    „Ja, nur weil er dir schöne Augen gemacht hat.“


    „Hm.“ Estelle beruhigte sich langsam.


    „Was nur normal ist. Wer würde dir nicht schöne Augen machen wollen.“


    Mit meinem kleinen Kompliment erschien ein schwaches Lächeln auf ihrem Gesicht. Sie wagte einen Blick nach unten. Vom höchsten Punkt aus schien die Eisbahn und der gesamte Markt unter uns winzig, in der Ferne reichte die Aussicht bis zum Potsdamer Platz und zum Brandenburger Tor, auf das ich mit dem Zeigefinger deutete.


    „Etwas weiter nördlich hat dieser Tag für uns begonnen, weißt du noch?“


    „Natürlich. Am Reichstag. Es war bis jetzt ein wunderschöner Tag, findest du nicht auch?“


    „Ja. Ein ohne Abstriche toller Tag.“


    Noch als ich dies sagte, war zwischen uns wieder diese Nähe, die bereits auf der Eisbahn beinahe zu einem Kuss geführt hätte. Doch ehe es dazu kommen konnte, hatte unsere Gondel ihre Umdrehung des Riesenrads abgeschlossen.


    „Am Alexanderplatz könnten wir uns noch die Weltzeituhr ansehen, wenn du möchtest. Sie zeigt die Uhrzeit von 148 Städten an.“


    „Weißt du, ich bin ganz aufgekratzt. Das Schlittschuhlaufen hat so viel Spaß gemacht. Was hältst du davon, tanzen zu gehen?“
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    Nahe der Friedrichstraße, in der Kalkscheune, lag unser Ziel für die Fortsetzung der Nacht. Estelle sprang im Mondschein quicklebendig aus dem Taxi, zahlte und wartete. Mir war etwas mulmig zumute. Immerhin war unser Besuch des Ma Baker Party-Clubs die voraussichtlich letzte Chance, unsere gegenseitige Anziehung zu vertiefen. Auch wenn es für mich von Anfang an nicht nur eine beliebige Städtetour war, welche Bedeutung hatte dieser Tag für Estelle? Tausend gute Gründe sprachen gegen die Vertrautheit, die sich zwischen uns entwickelt hatte, und tausend weitere gegen unsere körperliche Nähe, der ich nicht noch einmal widerstehen wollte oder konnte. Estelle erschien mir einfach vollkommen. Eine ebenso intelligente wie humorvolle und sehr begehrenswerte Traumfrau. Wenn nicht hier und jetzt, wo und wann dann sollte ich ihr meine Gefühle gestehen? Endlich wollte ich ihr offenbaren, wie viel ich für sie empfand.

  


  
    Ich stieg aus, hörte ein Rascheln, dessen Herkunft ich mir zunächst nicht erklären konnte. Dann drehte ich mich um, schloss die Tür des Taxis und sah zu Boden. Direkt vor meinen Füßen lag eine Zeitung. Es musste sich um Neles BILD-Vorabdruck handeln, sie war wohl beim Aussteigen aus meiner Jackentasche herausgerutscht, hatte sich überschlagen, geöffnet und offenbarte nun, im Schnee liegend, die Titel und Rückseite. Schon im Begriff, Estelle zu folgen, erregte auf dem Titel eine Meldung meine Aufmerksamkeit. Es war ein Artikel über Estelle. Und über C.J. Falcone von den JLetters. Ein Ereignis wurde bekannt gegeben, eine Neuigkeit, die für beide von Belang und für mich ein einziger Schock war. Völlig aus der Bahn geworfen blickte ich auf, um nach Estelle zu sehen. Sie reihte sich gerade in die Schlange vor dem Klub ein. Ich schaute noch einmal auf die Titelseite der BamS. Schlagartig wurde mir bewusst, was dieser Bericht für mich bedeutete. Die Überschrift mit ihren großen Lettern ließ keinen Zweifel daran.

  


  
     


    Die Verlobung des Jahres im Filmbiz: Deutschlands Hollywood-Star Estelle Warren und Frauenschwarm C.J. Falcone wollen schon bald „Ja“ zueinander sagen!


     


    Ich las es nochmals und nochmals. Ich wollte dem, was mir da entgegenprangte, keinen Glauben schenken. War das die nächste Presse-Ente? Oder sollte Estelle mir tatsächlich etwas vorgemacht haben? Waren ihre Blicke, das Funkeln in ihren Augen nur vorgespielt, nur geschauspielert? Ich hob die Zeitung auf. Sollte sie mich derart dreist angelogen haben? War alles, was sie über ihre Beziehung zu C.J. Falcone gesagt hatte, nur Heuchelei? Aber welchen Sinn würde das ergeben? Warum verbrachte sie diesen Tag mit mir, wenn tags drauf ihre Verlobung in den Medien bekannt gegeben würde?


    Ich verspürte maßlose Enttäuschung, fühlte mich benutzt und verschaukelt, als Estelles Stimme in meinem Rücken erklang: „Komm schon, Finn!“ Hastig klappte ich den Vorabdruck zu und steckte ihn in meine Tasche.


    Gleich darauf zog sie mich mit sich an den Wartenden vorbei in den Klub. Der Sound von Let The Music Play von Shannon schallte über einen der Floors, zu dem mich Estelle leitete. Ich hob kurz die Hand als Gruß an den DJ und orderte an der Bar einen Whiskey.


    „Du kennst ihn?“, rief mir Estelle ins Ohr.


    „Ein Ex-Freund von Lotta.“ Ich zwang mich zu einer Antwort.


    „Kamen bei ihm auch Vanille-Pflanzen zum Einsatz?“


    „Weiß nicht.“


    Cyndi Laupers Girls Just Want To Have Fun dröhnte nun aus den Boxen. „Komm, lass uns tanzen.“


    Estelle streckte ihre Hände nach mir aus, wie selbstverständlich ergriff ich sie und folgte ihr auf die Tanzfläche. Estelle war im Gegensatz zu mir augenscheinlich bester Laune. Nach einigen Sekunden legte sie ihre rechte Hand auf meine Schulter und sah mich besorgt an.


    „Was ist mit dir? Gefällt dir der Song nicht?“


    „Nein, der Song gefällt mir nicht“, schrie ich gegen die Musik an. Obwohl ich das nicht vorgehabt hatte, machte ich meinem Ärger Luft. „Aber er passt genau!“ Ich holte die BamS heraus.


    „Was ist denn nur los?“, drängte Estelle. „Hab ich etwas falsch gemacht?“


    Ich präsentierte ihr die Titelseite. „Was los ist? Das ist los!“


    Wie versteinert las sie die Überschrift. Dann blickte sie mich an, ihr Gesichtsausdruck war noch immer voller Sorge, zugleich jedoch voller Entschlossenheit. Sie schnappte sich die BamS und riss sie vor meinen Augen in der Mitte entzwei. Dann stampfte sie mitten durch die tanzende Menge in Richtung des DJs und stellte sich vor ihm auf die Fußspitzen, um ihm etwas mitzuteilen. Gleich darauf hastete sie zu mir zurück, stellte sich vor mir in Position und schaute mir tief in die Augen. Ich trotzte ihrem Blick, auch wenn ihr Auftritt mich schon jetzt beeindruckt hatte. Im nächsten Augenblick ertönte die Stimme des DJs:


    „Der folgende Song ist für Finn.“ Er winkte mir lachend zu, Leute auf der Tanzfläche drehten sich neugierig in meine Richtung. „Und seine Freundin Estelle.“ Alles tuschelte und gaffte jetzt zu Estelle und mir. Einige schienen sie zu erkennen, unter dem Gemurmel war ihr Name zu vernehmen. „Finn, hör genau zu, was dir Estelle sagen will. Und bei Gelegenheit schick doch mal Lotta wegen ihrer Pflanzen bei mir vorbei.“


    Er legte eine Platte auf. Estelles Augenmerk galt nach wie vor allein mir. Der Song begann. Ich erkannte ihn schon nach wenigen Takten. Es war UB40s Can’t Help Falling In Love With You.


    Sie legte ihre Arme um meinen Hals und ich ließ es geschehen. „Wenn es nicht schon längst passiert ist …“ Ihre Stimme bebte. „… bin ich gerade dabei, mich in dich zu verlieben. Mit allem, was dazugehört. Du bist ständig in meinen Gedanken, meine Knie zittern, wenn ich dich nur sehe und wenn nicht, vergehe ich fast vor Sehnsucht. Ich hab dich so sehr vermisst beim Dreh, als wir keine Zeit füreinander hatten. Seit du mich bei meiner Ankunft im Studio aufgefangen hast, gehst du mir nicht mehr aus dem Sinn. Finn, ich liebe dich. Dich und nur dich.“


    Erwartungsvoll blickte sie mich an. In ihren Augen spiegelte sich alles wider, was ich so sehr liebte: ihre Schönheit, ihre Offenheit und ihr Mut, in diesem Moment vermischt mit Verletzlichkeit und Angst. Sie setzte alles auf eine Karte mit ihrem öffentlichen Liebesgeständnis, ihre Karriere genauso wie ihre Beziehung. Ich konnte ihr nicht mehr länger böse sein, ihr Einsatz hatte mir viel zu sehr imponiert. So verwundbar, wie sie meiner Reaktion entgegenfieberte, könnte ich sie nie von mir stoßen. Vielleicht gab es ja sogar eine simple und einleuchtende Erklärung für den Artikel. Dennoch brauchte ich nach diesem Hin und Her Gewissheit.


    „Du liebst mich? Bist du dir da sicher?“


    Meine Nachfrage schien ihr zu gefallen. Mit funkelnden Augen schaute sie zu mir auf. „Aber so was von sicher.“


    Auf diese Antwort hatte ich gehofft. Der Refrain des UB40-Hits setzte ein. Ich legte meine Hände an ihre Taille und begriff, dass sie sich diesen Augenblick genau so erhofft hatte wie ich. Wenn auch mit wahrscheinlich weniger Dramatik im Vorfeld.


    Sanft zog ich sie an mich. Um uns begannen einige Pärchen unserem Beispiel zu folgen. Der Glanz von Estelles Augen fesselte mich ein weiteres Mal, während ich ihren Körper an meinem spürte. Unsere Nähe war nun so groß, dass ich meinen Kopf neigte, ihren Lippen entgegen. Meine Hände wanderten an ihrer Taille weiter nach hinten, verblieben an ihrem Rücken und fühlten ihre Wärme. Ihr Atem streichelte mein Gesicht.


    Der Song verhallte größtenteils, meine Lider schlossen sich, endlich berührten sich unsere Lippen, hauchten zart und behutsam einen Kuss auf den Mund des anderen. Eine Winzigkeit eines Atemzugs lang wich ich zurück, schaute in Estelles Augen, die sich zur selben Zeit geöffnet hatten wie meine und sich aufs Neue gleichzeitig schlossen, dem nächsten Kuss entgegen.


    Wir küssten uns wie berauscht, siebziger, achtziger und neunziger Jahre-Hits untermalten unsere Zärtlichkeiten. Bei a-has Velvet schmiegten wir uns noch enger aneinander. Estelles linke Hand wanderte über meinen Rücken, ihre rechte strich über meinen Nacken. Ich spürte ihr Haar an meinem Hals und im Gesicht, streichelte darüber und ließ sie nicht los.


    Mein Gefühl für die Zeit war mir in unserer Umarmung längst verloren gegangen, als Estelle ihren Kopf von meiner Brust löste. „Ich würde dir gern sagen, wie das mit dem Artikel zustande gekommen sein muss.“


    Sie machte den Eindruck, dass ihr eine Erklärung sehr wichtig war. Nach wie vor entflammt von unseren Küssen, dauerte es, bis ich wieder einen klaren Gedanken fassen konnte. Daraufhin nahm ich ihre Hand und wir zogen uns aus dem Gedränge in den Innenhof der Kalkscheune zurück, der im Winter beheizt wurde. „Also, was hat es damit auf sich?“, fragte ich sie.


    „Zuerst einmal …“, begann sie. „Eine echte Verlobung hat nie stattgefunden, das musst du mir glauben. Er hat nicht um meine Hand angehalten und ich hab auch nicht ‚Ja‘ gesagt, so wie das die BamS meldet.“


    Ich atmete erleichtert auf. „Aber …“ Ich ahnte dennoch Schlimmes.


    „Ja, es gibt leider ein „Aber“. Das Ganze war eine Idee meines Managers. Du weißt schon, um die PR-Maschinerie noch mehr zu fördern. Er ist ein Marketing-Genie und deshalb habe ich mich darauf eingelassen. Aber zu diesem Zeitpunkt kannte ich dich noch nicht. Diese Abmachung wurde lange vor dem Dreh in Babelsberg getroffen.“


    „Warum hast du mir nichts davon erzählt?“


    „Ob du’s glaubst oder nicht, ich hab daran überhaupt nicht mehr gedacht.“ Sie streichelte mir über die Wangen. „In meinen Gedanken kreist seit Wochen alles nur noch um dich. Und außerdem sollte diese ‚Verlobung‘ auch erst zu einem späteren Zeitpunkt bekannt gegeben werden“, fügte sie an. „Ich hab keine Ahnung, warum Alec sie schon jetzt bei der Presse lanciert hat. Geplant war das zur Filmpremiere von Zwischen den Jahren im März.“ Unruhig fuhr sie sich ein paar Mal durch die Haare. Ich sah sie nur kopfschüttelnd an. Die Werbepraktiken ihres Managers verunsicherten mich. „Das ist die Wahrheit, Finn. Alles, was ich darüber sagen kann.“


    Insgeheim wunderte mich das Geschäftsgebaren Alec Sheers nicht. Der Mann setzte seine Interessen gegen alle Widerstände durch, was der Artikel bewies. Ohne Rücksicht auf Estelles Wünsche oder mit ihr getroffene Absprachen. Vermutlich war der Zeitpunkt für die Bekanntgabe der „Verlobung“ kein purer Zufall, sondern Berechnung. Schließlich war sein Aufkreuzen bei mir im Büro der erste Warnschuss gewesen. Wenn er wahrscheinlich auch nichts mit Bestimmtheit von Estelle und mir wusste, einen Verdacht hegte er in jedem Fall. Dass Estelle dennoch seit Jahren eine sehr enge Bindung zu ihm pflegte und ansonsten nur gute Worte für ihn fand, passte allerdings nicht richtig ins Bild ihres Managers.


    „Ich glaub dir ja“, versicherte ich. Ich musste meine Spekulationen über die Beweggründe Sheers vorerst beenden und sah auf meine Armbanduhr. Es war bereits halb eins. „Lass uns gehen. Es ist schon spät und ich möchte dir noch etwas zeigen.“
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    Als hätte es diesen vermaledeiten Artikel nicht gegeben, spazierten wir gleich darauf durch die Nacht, alberten herum, bewarfen uns mit Schneebällen und genossen unsere Zweisamkeit. „Wo willst du eigentlich mit mir hin?“, wollte Estelle wissen.

  


  
    „Du bist gar nicht neugierig, was?“


    Sie häufte im Gehen mit ihrer linken Hand an einer Mauer entlang Schnee auf und presste ihn zu einer Kugel zusammen. „Nun sag schon! Wir laufen jetzt seit einer Ewigkeit quer durch Berlin und du machst nicht mal eine Andeutung.“


    „Also gut. Es dreht sich um etwas, das noch niemand zu Gesicht bekommen hat. Etwas, das für mich in den letzten Monaten sehr wichtig geworden ist.“


    „Ein geheimes Hobby?“, riet sie und erstaunte mich mächtig. Sie war auf Anhieb auf der richtigen Fährte.


    Ich nahm Anlauf, zog ihr die Mütze vom Kopf und setzte sie selbst auf. „Steht sie mir auch so gut wie dir? Du hast übrigens recht, es handelt sich um ein Hobby.“


    „Hey, was soll das? Die Bommelmütze gehört der „Sexiest Woman Alive“ vergangenen Jahres. Meinst du wirklich, du könntest mit ihr konkurrieren?“


    Da ich Estelle mittlerweile unzählige Male gegoogelt hatte, wusste ich natürlich von diesem Titel. Dennoch spielte ich den Ahnungslosen. „Und wer könnte das sein?“


    „Die Frau mit dem aktuell größten Sexappeal überhaupt, gekürt durch das amerikanische Männermagazin Esquire. Dreimal darfst du raten, wem diese Ehre zuteilwurde.“


    „Scarlett Johansson?“


    „Knapp vorbei ist auch daneben.“


    „Angelina Jolie?“


    „Kommst du wirklich nicht drauf? Du hast nur noch eine einzige Chance.“


    „Jessica Biel?“


    Sie donnerte mir den Schneeball auf die Brust. Ich blieb stehen, bis sie an mir vorbeigelaufen war, wartete, bis sie sich umdrehte, und spurtete ihr hinterher. Sie erwartete mich strahlend. Kurz vor ihr verlangsamte ich mein Tempo wieder, machte unmittelbar vor ihr Halt, umschloss sie mit meinen Armen am Po und hob sie über meinen Kopf hinweg in die Luft. „Diese Ehre wurde der schönsten Frau der Welt verliehen. Und im letzten Jahr war die Konkurrenz besonders groß, wie ich zufällig weiß.“


    „Aha. Du meinst also, diese Frau ist hübscher als Angelina Jolie, Scarlett Johansson und Jessica Biel? Die drei zu übertrumpfen ist doch eigentlich nicht zu schaffen.“


    „In meinen Augen schon. Soll ich’s dir beweisen?“


    Estelle stützte sich mit den Armen auf meine Schultern, wippte hin und her und lachte mich von oben an. „Das traust du dich nicht“, spornte sie mich an.


    „Das wollen wir doch mal sehen!“


    Ich nahm die Herausforderung an, ließ sie an mir etwas herunterrutschen, so weit, dass ihr Kopf noch knapp oberhalb von meinem war. Ihr Lächeln verzauberte mich einmal mehr, ich konnte gar nicht anders, als sie zu küssen. Nachdem wir uns wieder voneinander gelöst hatten, sah sie mich erst verträumt und dann kess an. „Ewan Soundso war beim People-Magazin in der Rangliste der heißesten Männer übrigens noch nie auf dem vordersten Platz, wusstest du das?“


    „Willst du mich jetzt ärgern, weil ich ihm entfernt ähnlich sehen soll?“


    Sie kniff mich in die Wange und kicherte. „Genau so ist es. Dein Schicksal ist es, als Ewan Soundso-Double herumzulaufen.“ Ich ließ sie los und sie landete etwas abrupt, aber immerhin auf den Füßen auf den Gehsteig. „Hey, nur weil du sein Look-Alike bist, musst du mich nicht gleich fallen lassen.“


    „Ich würde dich nie fallen lassen. Du erinnerst dich doch bestimmt an deine Ankunft in Babelsberg, oder?“


    Ihr Blick wurde ernster. „Das werde ich mein Leben lang nicht vergessen.“


    Aus lauter Amüsement über unsere Albernheiten wäre mir fast nicht aufgefallen, dass wir bereits vor dem Ziel unseres Nachtspaziergangs angelangt waren. Ich schnappte mir ihre Hände und drehte mich mit ihr um 180 Grad, sodass sie es sehen konnte. „Wir sind da. Die Lösung des Rätsels um mein Hobby erwartet dich genau hier. Ich präsentiere dir …“


    „Eine Garage mit einem halb verrosteten Tor? Dafür schleppst du mich durch halb Berlin?“ Verdutzt musterte sie sie.


    „Ich würde eher sagen, dass es sich hierbei selbst für meine Freunde um ein großes Mysterium handelt.“


    „Echt?“


    „Allerdings. Sie mutmaßen die unmöglichsten Dinge darüber, was ich hier nach Feierabend treibe. Keinem von ihnen hab ich bislang Einblick gewährt.“


    Ihr Gesichtsausdruck wechselte von Verwunderung zu großem Entzücken. „Und mir willst du dein Geheimnis offenbaren?“


    Ich lächelte sie verschmitzt an und nickte. Ich zog den Schlüssel heraus und öffnete das Garagentor. Dann streckte ich ihr meine Hand entgegen.


    „Welche Ehre! Welch ein Privileg.“ Sie ergriff meine Hand, machte vor mir einen stilechten Knicks und tänzelte an mir vorbei.


    Nachdem ich das Tor hinter uns zugezogen hatte, schaltete ich erst das Licht und dann einen Radiator ein, sodass wir uns aufwärmen konnten. Estelle sah sich um. Zum Hinterhof hin blickte sie auf ein großes Fenster, das zur Nordseite hin deutete und mir tagsüber gleichbleibende Helligkeit bescherte. Sie lief am kunterbunten Schlafsofa vorbei zur Mitte des Raumes. Dort verhüllte eine Decke eine Leinwand auf einer Staffelei. An der gegenüberliegenden Seite stand ein alter Schreibtisch, auf dem einzelne Skizzen, Blöcke, eine Palette und Ölfarben lagen. Außerdem ein alter tragbarer CD-Player, auf dem ich mir sämtliche Enya-Alben herauf und herunter anhörte, da ich bei ihrer Musik wunderbar entspannen konnte. Vor dem Tisch lehnten einige unbemalte Leinwände, daneben stand ein Kasten Mineralwasser. An der Wand hingen etliche teils über- und nebeneinander angeordnete Screenshots, die sie sofort studierte.


    „Das sind doch Szenen aus E-Mail für Dich, oder?“ Fragend schaute sie mich an.


    „Du liegst richtig. Ich versuche, ungewöhnliche Perspektiven aus bekannten Produktionen auf Leinwand zu verewigen. Hauptsächlich Motive, die in den Filmen anders zu sehen waren.“ Ich gesellte mich zu ihr. „Hier zum Beispiel …“ Ich deutete auf einen der Ausdrucke. „… plane ich, eine Kameraeinstellung aus E-Mail für Dich aus einem anderen Blickwinkel zu zeigen.“


    „Das ist die Szene am Ende, als Meg Ryan in der Rolle der Kathleen Kelly ihren Chat-Partner im Riverside Park treffen will, nicht wahr?“


    „Exakt. Tom Hanks alias Joe Fox erscheint mit seinem Hund Brinkley auf der Brücke und sie gesteht ihm, sich so sehr gewünscht zu haben, dass er ‚NY152‘ aus dem Chat ist. Als ‚Shopgirl‘ hatte sie sich in seine Mails verliebt, ohne zu ahnen, dass er mit Fox-Books zu ihrem Konkurrenten wurde.“


    „Und welche Einstellung nimmst du?“ Sie deutete auf die Ausdrucke an der Wand. „Es ist sicher schwer, aus allen eine Auswahl zu treffen.“


    „Ich male als Nächstes die Umarmung der beiden aus der Perspektive des Hundes. So, wie man es hier in der Totalen sieht: Brinkley springt an ihnen hoch, während sie sich küssen. Aber auf meinem Gemälde wird man Brinkleys Sicht auf diesen Kuss sehen.“ Ich zeigte auf einen weiteren Screenshot. „Erinnerst du dich auch an diese Szene?“


    „Der Schmetterling, der Kathleen in der U-Bahn begegnet. Szenen wie diese machen den einmaligen Charme des Films aus. Wer achtet heute schon auf solch kleine wundervolle Dinge, wie einen Schmetterling, der sich in eine U-Bahn verirrt? So etwas sollte jeden rühren, aber den meisten fehlt der Blick dafür. Davon hat sie dann ‚NY152‘ im Chat erzählt, nicht wahr?“


    „Richtig. Das wird die Vorlage für mein übernächstes Gemälde. Wieder aus einer Perspektive, die im Film so nicht zu sehen war. Was meinst du zu den beiden Motiven?“


    Estelle ließ meine Schilderungen auf sich wirken, ehe sie weitersprach. „Das ist eine wirklich originelle Idee. Und das sag ich nicht nur, weil ich den Maler so toll finde.“ Sie wandte sich der verhüllten Leinwand auf der Staffelei zu. „Hast du etwa schon angefangen?“


    „Ja. Mein erstes Bild ist bereits fertig. Das mit Brinkley wird das zweite und der Schmetterling das dritte. Die nächsten Motive muss ich mir erst noch aus anderen Filmen herauspicken.“


    „Darf ich es sehen?“


    „Na klar. Deshalb hab ich dich schließlich mitgenommen. Obwohl mir angesichts meiner allerersten Kritikerin etwas bange ist.“


    „Ach was. Ich bin mir sicher, es ist gelungen. Zeig’s mir bitte! Ich bin schon ganz gespannt.“


    Unsicher blieb ich vor der Staffelei stehen. „Und du versprichst mir, nicht zu lachen?“


    „Jetzt komm. Niemals würde ich mich über dich lustig machen.“


    „Also gut, ich werde jetzt die Decke herunterziehen, ja?“


    „Ja doch.“


    Ich legte meine Hände an das Tuch. „Soll ich wirklich?“, Estelle nickte und ihr herzliches Lächeln machte mir Mut.


    „Tatatataa!“, begleitete sie das Herunterziehen des Tuchs.


    Vor sich sah sie nun eine sich drehende junge Kathleen Kelly mit ihrer Mutter im Hintergrund des Shop Around The Corner. „Kathleen erzählte Joe doch davon, dass ihre Mutter sie immer gedreht, gedreht und gedreht habe. Das war auf einem Foto zu sehen, als er in ihrem Laden eingekauft hat.“


    „Die Mutter, die so entzückend war, mit der Joe Fox’ Großvater einmal ein Rendezvous gehabt haben will?“


    „Genau die.“


    „Und du hast aus dem kleinen Foto aus dem Film dein erstes Gemälde gemalt.“


    „Wie findest du es?“, fragte ich jetzt ungeduldig.


    Ohne zu antworten, sah sich Estelle das Bild genauestens an. Anschließend schaute sie mich beinahe ebenso lang an. In ihrem Gesicht war nicht zu erkennen, was sie dachte, sie zeigte nicht die geringste Regung, weder das kleinste Anzeichen für Wohlgefallen noch für Ablehnung und auch keine Nuance dazwischen. Ganz so, als wollte sie mich vorsätzlich auf die Folter spannen. Ich war schon im Begriff, wegen meines vermeintlich nichtssagenden Gemäldes zu resignieren, da platzte die Begeisterung aus ihr heraus. Mit dem altbekannten, aber immer wieder hinreißenden Funkeln in ihren Augen strahlte sie mich an und ich wusste sofort, dass es ihr zusagen musste. „Ich finde es großartig! Du hast einen ganz eigenen Stil und die Idee ist einfach nur außergewöhnlich und toll. Ein Motiv, an das sich jeder erinnert, aus einem Film, den wohl jeder kennt, aufbereitet als Kunstwerk, das durch seine Perspektive dennoch einzigartig und sehr attraktiv ist.“


    „Und du sagst das nicht nur, um mich nicht zu verletzen?“


    „So ein Unsinn. Du musst mehr davon malen, deine Werke Menschen mit mehr Sachverstand zeigen. Du solltest sie auf jeden Fall ausstellen.“


    „Ist das dein Ernst? So sehr gefällt dir das Bild?“


    „Unbedingt. Wenn ich die sich drehende Kathleen Kelly in einer Galerie sehen würde, ich würde mich darum reißen, sie zu erstehen. Dein Stil ist genauso besonders wie der Gedanke, Filmmotive auf diese neue Art und Weise zu zeigen.“ Sie geriet kurzzeitig ins Stocken. So, wie sie mich dabei betrachtete, mit einer Mischung aus gewachsener Vertrautheit und dem Wunsch nach Sinnlichkeit in ihrem Blick, erwartete ich ungeduldig ihre nächsten Worte. „Ich entdecke immer mehr faszinierende Seiten an dir“, gestand sie und schmiegte sich unversehens an mich. „Und ich verliebe mich in jede.“ Ihre Hand strich mir über Hinterkopf und Nacken. „Ich kann gar nicht anders.“ Ihr Atem beschleunigte, hinterließ ein Kribbeln auf meiner Haut. „So etwas hab ich wirklich noch nie erlebt.“ Erst zaghaft, dann umso leidenschaftlicher küsste sie mich, streifte meine Jacke herunter und ließ sie auf den Boden fallen.


    „Bist du sicher, dass du das möchtest?“, fragte ich, hielt mich noch bewusst zurück.


    Die Kuppen ihres Zeige- und Mittelfingers berührten meine Lippen. „Lass uns jetzt nicht mehr reden.“


    „Bist du dir ganz sicher?“, plapperte ich trotzdem weiter.


    „Ja!“, säuselte sie zurück. „Du musst nur etwas vorsichtig mit meinen Beinen sein, die sind nämlich …“


    „Millionenschwer versichert, ich weiß. Wie das beim „Sexiest Woman Alive“ nun einmal so ist.“ Vergnügt schien sie abzuwarten, bis ich ihre Lippen erneut liebkoste, doch mir fehlte noch eine Antwort. „Was ist mit C.J. Falcone?“


    „Unwichtig. Ich liebe nur dich.“


    Das war mein Stichwort. Nicht mehr länger musste ich mein körperliches Verlangen nach ihr bremsen. Ich öffnete entschlossen den Reißverschluss ihrer Jacke und sie wand sich aus den Ärmeln. Ihre Mütze flog ebenso wie ihre Schuhe in hohem Bogen auf den Schreibtisch hinter uns. Wir schlüpften atemberaubend schnell aus unseren Hosen, ich nahm ihre Hände, während wir Kuss um Kuss auf unsere Lippen hauchten, und ließ sie wieder los, um Estelle hochzunehmen und schließlich mit ihr auf meiner Couch zu landen. Unsere Küsse wurden intensiver und heißblütiger, als sie mit ihren Fingern Knopf um Knopf meines Hemdes öffnete und ich erst ihren Pulli und gleich darauf ihr Unterhemd über ihren Kopf streifte. Wir streichelten über unsere Haut, meine Lippen liebkosten sie an Hals und Nacken, sie übersäte mit ihrem Mund mein Gesicht mit Zärtlichkeiten. Wir ließen uns in unserer Anziehung füreinander treiben, gaben uns ganz unseren Gefühlen hin, liebten uns in dieser Nacht in meiner Garage das erste Mal.
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    Es war ungefähr halb neun, von Osten her gleißte die Morgensonne zwischen großen Wolkenformationen durchs Fenster. Erst jetzt fiel mir auf, dass es vielleicht besser gewesen wäre, die Vorhänge zu schließen, bevor … Ja, bevor unser Temperament mit uns durchgegangen war, wir miteinander schliefen. Seit einer geschätzten Viertelstunde spielte ich mit Estelles dunkelblonden Locken, zog sie behutsam in die Länge, ließ wieder los und sah sie zurückschnellen, sich wellen, kräuseln. Ihre Haut war fast makellos, bemerkte ich verträumt, so, wie mir alles an ihr perfekt erschien. Ich kitzelte sie am Kinn, woraufhin sich ihr Mund öffnete, um sich mit einem kleinen, seligen Seufzen gleich wieder zu schließen. Ihre Füße hingen aus der Decke heraus, rieben sich aneinander. Sofort stand ich auf, drehte den Regler des Radiators etwas höher, sodass sie nicht fror. Zurück auf der Couch widerstand ich dem Verlangen, abermals ihre Locken als Spielzeug zu missbrauchen, stattdessen legte ich das rechte Ohr frei, das nicht von dem Kissen verdeckt wurde. Verknallt, wie ich war, hätte ich es stundenlang anschauen können, besann mich aber wieder und widmete mich ihren Wimpern. Ziemlich lang waren sie, jedoch echt. Unter ihren Lidern mussten ihre Augäpfel hin und wieder in Bewegung sein, vielleicht träumte sie noch. Gelegentlich kniffen ihre Lider fester zu, ich meinte dann, gleich ihre Augen sehen zu dürfen, wenn sie sich entspannten, sich öffnen würden. Doch ich täuschte mich, bis auf ein abermaliges wohliges Seufzen, war nichts zu vernehmen. Zu sehen waren auch nur ein mehrmaliges Naserümpfen und ein kleines, verräterisches Blinzeln. Von meinen Beobachtungen konnte es mich vorerst nicht abhalten. Mein Interesse galt ihren Schultern, die ich so lange begutachtete, bis ich ihren Nacken halb freilegte, indem ich ihr Haar über das Kissen verteilte. In regelmäßigen Abständen war ein leichtes Zucken zu erkennen, immer dann, wenn mein Atem auf ihre Haut traf.

  


  
    „Finn“, raunte Estelle plötzlich.


    „Ja?“


    Meine Erkundungstour musste ihr seltsam vorkommen, das sah ich ein und wandte mich ihrem Mund zu, der soeben meinen Namen ausgesprochen hatte. „Einen wunderschönen guten Morgen, du sinnlicher Mund, der du mich mit deinen Küssen verwöhnt hast.“ Ich berührte ihre Lippen mit meinen. „Und hoffentlich weiter verwöhnen wirst.“ Estelle kicherte und schlug ihre Lider auf. „Hallo, ihr großen Kulleraugen, die ihr mich mit eurem Funkeln immer wieder aufs Neue betört.“ Ich drückte ihr einen vorsichtigen Schmatzer auf die Lider.


    „Und? Was kommt als Nächstes?“


    „Du meinst, wem ich noch einen tollen Tag wünschen werde?“


    Nachdem ich eine Weile abgewartet hatte, ohne dass sie antwortete, setzte ich mein Studium ihres Körpers fort. Dafür musste nun allerdings die Decke entfernt werden, weshalb ich die Heizung zunächst nochmals stärker aufdrehte. Wieder an der Couch angelangt, wollte ich die Decke langsam beiseite rollen.


    Aber Estelle hatte etwas dagegen und zog sie wieder hinauf. „Sag mal, was machst du da eigentlich? Ich hab doch nichts an.“


    Aufs Neue schnappte ich mir das obere Ende der Decke. Sie kicherte los. „Hey, was wird das? Willst du mit darunter kommen, oder was hast du vor?“


    „Ich dachte mir, wenn du schon mal da bist, könnte ich mir dich auch genauer ansehen. Immerhin bist du ein Filmstar. Außerdem wolltest du doch wissen, was als Nächstes kommt.“


    „Wie meinst du das?“


    „Wenn ich schon deinen Mund und deine Augen begrüßt habe, muss ich mich doch auch mit allem anderen genauer vertraut machen. Man will doch schließlich wissen, mit wem man es zu tun hat. Du grüßt doch auch nicht jeden, oder?“


    Sie verdrehte die Augen. „Sehr witzig.“ Sie rekelte sich, gähnte und richtete sich auf. Von Neuem griff ich nach der Decke, zog daran. Vergnügt ertönte erneut ihr Kichern. „Stopp. Meinst du, ich hätte nicht bemerkt, dass du seit über einer Viertelstunde an mir herumspielst?“


    Ich musste jetzt ebenfalls lachen und nahm neben ihr Platz. „Meinst du, ich hätte nicht mitgekriegt, dass du es bemerkt hast?“


    „Das glaub ich dir nicht. So abwesend, wie du vor mir herumgemacht hast.“


    „Ich schwärme nun einmal für dich. Du kannst froh sein, dass meine Digitalkamera in meiner Wohnung ist. Sonst hätte ich alles auch dokumentiert.“


    „Ach ja?“


    „Ich könnte sie ja schnell noch holen.“


    Sie schlug mit dem Kopfkissen nach mir. „Untersteh dich.“


    „Warum? Ich könnte die Bilder meistbietend an irgendeine Internetplattform verkaufen.“


    „Das würdest du tun?“


    „Ohne zu zögern.“ Ich neigte mich ihrem Mund entgegen, küsste sie.


    „Du Schuft! Du kämpfst mit unfairen Mitteln.“


    „Wieso?“


    Ich verpasste ihr Kuss um Kuss, auch als sie versuchte, sich zu äußern. „Wieso? Du weißt doch genau, dass ich vom Knutschen mit dir nicht genug bekomme.“


    „Hey, dein Mund ist ja multitaskingfähig!“


    „Wie meinst du das nun wieder?“


    „Er kann sprechen und küssen gleichzeitig. Soll ich’s dir noch mal zeigen?“


    „Wehe“, drohte sie, während ich einen Schmatzer aufsetzte. Wir lachten beide. „Soll ich dir verraten, wann es bei mir endgültig „Klick“ gemacht hat?“


    Was jetzt kommen mochte? Ich nickte und nahm ihre Hände in meine. „Erzähl’s mir.“


    „Am Gendarmenmarkt. Der Moment, nachdem wir uns gegenseitig eine Kopfnuss verpasst haben. Ich bin dabei total vor meinen Gefühlen erschrocken. Weißt du, ich habe noch nie so empfunden wie für dich. Deshalb konnte ich die Nähe zwischen uns nicht zulassen.“


    Wow! Ihre Gefühle für mich waren so stark, wie für niemand zuvor. Sollte in meinem Verstand ein letzter Zweifel verblieben sein, so schwand er augenblicklich. Die Zukunft stand uns offener denn je. Alles was zählte, war unsere Liebe. Ich streichelte sanft über ihre Wange. „Ich liebe dich.“


    „Ich dich auch.“


    Ihr Geständnis erinnerte mich daran, dass auch ich ihr offen gegenüber sein wollte. Ich konnte nicht anders, ich musste zu meinen Gefühlen stehen. „Willst du wissen, wann ich mir ganz sicher war, dass es Liebe ist?“


    Verträumt sah sie mir in die Augen. „Unbedingt.“


    „Im Neuen Museum, als du dich in Borchardts Fundtagebuch vertieft hast. Du konntest deine Füße nicht stillhalten, bist ständig hin- und hergewippt. Und …“


    „Ja?“


    „Immer, wenn du kurz von seinen Notizen abgelassen hast, hast du nach mir Ausschau gehalten. Sobald du mich entdeckt hast, zierte ein überglückliches Lächeln dein Gesicht. Es fühlte sich an, als wären wir die einzigen Besucher der Ausstellung. Dein Strahlen galt nur mir allein, es war wunderschön und unbeschwert.“


    Unsere Blicke lösten sich lange nicht voneinander. Bis ein zarter Kuss unsere tiefe Zuneigung unterstrich. Danach eilte ich zum Schreibtisch und kam mit einem Tablett mit Gebäck und einer Thermoskanne wieder. „Ich hab hier Tee, weil ich nicht wusste, ob du Kaffee magst, und zwei Schoko-Croissants.“


    „Wo hast du das so schnell herbeigezaubert?“


    „Ich war vorhin in meiner Wohnung.“ Sie krallte sich beide Croissants. „Moment mal. Ich dachte eines für jeden von uns.“ Estelle biss ungerührt von beiden ab. „Hey, du übergriffige Naschkatze! Das Gebäck muss für uns beide reichen.“


    „Das ist die Rache für die Drohung mit der Internetplattform“, neckte sie mich, hatte dann aber doch ein Einsehen und reichte mir ein halbes Croissant. Als ich danach greifen wollte, nahm sie ihre Hand immer weiter zurück, sodass ich ihr Stück für Stück näherkam. Vor ihrem Gesicht angekommen, tröstete ich mich mit einem Kuss, der nach Schokolade schmeckte.


    „Wir machen einen Deal, ja? Für jeden Kuss ein Biss ins Croissant?“


    „Geht klar“, stimmte sie mit vollem Mund zu. „Weißt du, von was ich geträumt habe?“ Ich schüttelte den Kopf, während sie mich abbeißen ließ. „Von Neuseeland. Erinnerst du dich, dass es mein absolutes Traumland wäre? Irgendwann zumindest?“


    „Klar doch, du hast es mir ja gestern erst gesagt.“


    Erstaunt verzog sie das Gesicht. „Wow. Stimmt. Das war wirklich erst am Samstag. Na ja, egal. Neuseeland jedenfalls muss unglaublich schön sein. In meinem Traum waren wir zusammen dort.“


    „Wer ist wir? Du und Gollum?“


    Postwendend knallte ihre Hand auf meinen Oberschenkel. „Du musst mich auch immer aufziehen.“


    Ich streichelte über ihre Wange. „Sorry. Um was ging es in deinem Traum?“


    „Es hatte etwas mit dem Kreuz des Südens zu tun. Das ist ein Sternbild, das dort das ganze Jahr über zu sehen ist. Wusstest du, dass Neuseeland in der Maori-Sprache ‚Land der langen weißen Wolke‘ heißt?“


    „Nein. Die Maori sind die Ureinwohner, stimmt’s?“


    „Ja. Sie machen heute nur noch etwa fünfzehn Prozent der Bevölkerung aus. Die Neuseeländer nennen sich heute übrigens oft einfach nur ‚Kiwis‘.“


    Die nächste Dreiviertelstunde schwärmte mir Estelle mit so viel Begeisterung von dem Land vor, dass selbst mich das Fernweh packte. Alles schien mit ihr möglich, sogar ein Neuanfang am anderen Ende der Erde. Auch noch, als wir uns auf den Weg zu ihrem Hotel machten, erzählte sie weiter. Ihr Wissen verblüffte mich.


    „Schafe und Kühe sind in der Überzahl?“


    „Bei Weitem sogar. Es weiden dort über dreißig Millionen Schafe und fast sechs Millionen Rinder. Aber nur 4,3 Millionen Menschen leben auf den zwei Hauptinseln und den kleinen Inselgruppen. Das Land ist nicht umsonst einer der weltweit größten Exporteure von Wolle, Käse, Butter und Fleisch. Die Landschaft muss atemberaubend sein. Fjorde, einsame Buchten, Seen, Sonnenstrände, Vulkane, alpine Schneegebiete, Thermalquellen – so viele Sehenswürdigkeiten hat nicht jedes Land zu bieten. 1,3 Millionen Touristen machen sich jährlich ein Bild davon.“


    Ich zog das Garagentor hinter uns zu und lauschte überglücklich ihrer Stimme, bis Estelle abrupt ihren Vortrag abbrach. Ich sah überrascht zu ihr. Eine ältere Dame und zwei Jugendliche, ein Pärchen, standen bei ihr und ließen sich Autogramme geben. Unsere Zeit, die wir inkognito auf den Straßen Berlins unterwegs sein durften, war also vorbei. Estelle wandte sich kurz nach mir um, lächelte, als wollte sie mich um Verständnis bitten. Ich schmunzelte zurück.


    Nichts und niemand konnte meine Stimmung trüben. Mein Blick schweifte über die Straße, ich sah Kinder sich mit Schnee bewerfen, Touristen, die in unserem Szene-Viertel Schnappschüsse von den vielfältigen Gründerzeitfassaden schossen und Passanten, aus deren Stoffbeuteln Dampf hervorstieg. Vielleicht hatten sie beim Bäcker warme Semmeln ergattert. Lottas Lieblingsbäcker um die Ecke von unseren Wohnungen hatte sicher auch am dritten Advent geöffnet. Womöglich bestellte sie ja gerade dort ihre geliebten gefüllten Croissants, immerhin habe ich heute nicht für sie einkaufen können.


    Ein Auto hielt nun auf der Straße vor meiner Garage, was mich jedoch nicht sonderlich interessierte. Ich schaute nach rechts und ich schaute nach links, auf der Straße war es ruhig geworden. Etwas irritiert stellte ich fest, dass es sich bei dem Wagen um einen Streifenwagen handelte, aus dem zwei Uniformierte ausgestiegen waren.


    Mit Verzögerung fiel mir auf, dass sie sich Estelle, dem Pärchen und der älteren Dame näherten. Estelle hatte noch nichts bemerkt, angeregt tauschte sie sich mit ihren Fans aus, als einer der Polizisten sie ansprach, während der andere die Lage zu sondieren schien.


    Im Verlauf des Gesprächs schüttelte Estelle mehrmals den Kopf. Zunehmend beunruhigt ging ich zu ihr. Ihr Blick galt postwendend mir, ebenso wie das Augenmerk der Polizisten. Einer der beiden blieb bei Estelle, während der andere sich in meine Richtung in Bewegung setzte.


    „Herr Finn Berger?“, rief er.


    „Ja?“


    „Herr Berger, gegen Sie liegt eine Anzeige wegen Entführung vor. Würden Sie uns bitte zur Klärung des Sachverhalts aufs Präsidium begleiten.“


    Ein weiteres Polizei-Fahrzeug stoppte jetzt an der Straße. Estelle wirkte verzweifelt. An ihren Fans vorbei wurde ich abgeführt, erstaunt und ziemlich entsetzt sahen sie mich an. „Finn! Nein, bitte nicht“, schrie Estelle.

  


  
    33


     


    Ohnmächtig musste ich alles geschehen lassen. Estelle wurde von einem ihrer Bodyguards und ihrem Manager Sheer an mir vorbei aus dem Polizeirevier geleitet. Anfangs suchte sie meinen Blick. Als sie an mir vorbeiging, schaute sie aber beschämt zur Seite. Ihr Blick wirkte mutlos, aller Illusionen beraubt, geschwächt, ohne den Glanz, der ihn für mich so einzigartig machte. Sie war nicht mehr dieselbe, mit der ich die schönste Nacht meines Lebens verbracht hatte. Nichts war mehr zu sehen von ihrer Lebenslust, ihrem Frohsinn und dem Glücksgefühl, das sie noch in meiner Garage versprüht hatte. Kurz vor dem Ausgang drehte sie sich nach mir um, sträubte sich energisch gegen die Hand des Bodyguards an ihrem Arm. In ihren Augen blitzten für Sekundenbruchteile die Hingabe und der Wille auf, keinesfalls so auseinanderzugehen.

  


  
    „Estelle“, mahnte Sheer streng und ihre Kampfeslust verpuffte. Sie fügte sich.


    „Sie können dann auch gehen, Herr Berger“, teilte mir der Polizeibeamte mit, der mich hergefahren und befragt hatte. „Die Sache hat sich geklärt. Entschuldigen Sie bitte die Unannehmlichkeiten. Die Anzeige ist selbstverständlich gegenstandslos, Ihre Aussagen wurden von Frau Warren bestätigt.“


    Ich nickte und ging. Ein Missverständnis, so der O-Ton des Polizisten nach meiner Vernehmung, hatte den Morgen für Estelle und mich jäh zerstört. Dabei hatte der Tag so wundervoll begonnen, wir waren uns nah gewesen, wie nie zuvor. So nah, wie ich mich noch nie einer Frau gefühlt hatte.


    Draußen sah ich eben Sheer in Estelles Limousine einsteigen und das Auto gleich darauf losfahren. Hilflos und voller Traurigkeit blickte sie mich durchs Fenster von der Rückbank aus an.


    Sheer hatte in der vorherigen Nacht eine Entführung gemeldet, nachdem Estelle nicht zurück ins Hotel gekommen war. Er musste meinen Namen ins Spiel gebracht haben. Angesichts von Estelles Popularität sah sich die Polizei veranlasst, der Sache auf den Grund zu gehen. Estelle, die mit dem anderen Polizeiauto vor meiner Garage aufs Revier eskortiert worden war, schien alles schnell aufgeklärt zu haben. Ihr Manager jedoch hatte, als er über die tatsächlichen Umstände ihrer Abwesenheit in Kenntnis gesetzt worden war, wohl ein Machtwort gesprochen und Estelle derart verunsichert, dass sie kaum gewagt hatte, mir in die Augen zu sehen. Zwar hatte sie mir weitere Ermittlungen erspart, aber sie musste ihre wahren Gefühle vor den Beamten verschleiert oder verleugnet haben. Anders war ihre Scham mir gegenüber nicht zu erklären.


    Noch einige Minuten stand ich da, die Limousine war längst außer Sichtweite und Estelle war mit ihr wahrscheinlich aus meinem Leben verschwunden. Sheer jedenfalls musste so lange auf sie eingeredet haben, dass unser Berlin-Ausflug und die gemeinsame Nacht nichts mehr wert waren. Ebenso wenig die verliebten Blicke, unsere Gespräche und Küsse, einfach alles.


    Ich trottete ernüchtert los. Ich wollte zurück in meine Wohnung, mich verkriechen und ganz sicher niemanden um mich haben. Wie mit Tunnelblick lief ich über die Straßen, ohne nach links, ohne nach rechts zu sehen. Mir kam alles plötzlich bedeutungslos vor. Dinge, die sonst von Belang für mich waren - meine Freunde, mein Job, genauso wie kleine, sachlich betrachtete Nebensächlichkeiten, für die ich mich oft begeistern konnte. Taub fühlte sich alles an, mit dem Verlust Estelles schien mein Leben plötzlich fern jeder Freude zu sein. Ich wanderte wie ein Geist weiter bis zum Haus, durchs Treppenhaus, bis zu meiner Tür. Gedankenverloren kramte ich meinen Schlüssel heraus und steckte ihn ins Schloss.


    „Finn“, drang eine Stimme zu mir durch. Sie hörte sich an wie die Lottas.


    Die Tür öffnete sich. Meine beste Freundin stand mit sorgenvoller Miene vor mir. Bei ihrem Anblick regte sich mit einem Mal wieder etwas in mir - ein Gefühl der Vertrautheit, der Freundschaft. Lotta umarmte mich und zog mich hinein. Mit ihrer Berührung fühlte ich Geborgenheit, Zuneigung, die Gewissheit, füreinander da zu sein, füreinander einzustehen. Allmählich taute ich auf, meine Enttäuschung brach aus mir heraus.


    „Sie hat nichts gesagt, ist so, als wäre nichts gewesen, an mir vorbeigelaufen. Sie hatte kein klärendes Wort für mich übrig. Warum macht sie das nur?“


    Lotta tätschelte mich am Rücken, sie hatte schon Teewasser aufgesetzt. „Ich hab mir schon fast so etwas gedacht. Dein Bild war heute Morgen in den Fernseh-Nachrichten. Auf allen Sendern wurde es ausgestrahlt. Du wurdest als mutmaßlicher Entführer hingestellt, Estelle Warrens Manager wurde interviewt. Glaub mir, wer dich nicht kennt, musste denken, im Filmstudio würde ein gemeingefährlicher Stalker arbeiten, der es auf Stars wie Estelle abgesehen hat.“


    Sie brühte den Tee auf, stellte die Tassen auf den Tisch, rückte ihren Stuhl näher an mich heran. „Ich versteh es einfach nicht, Lotta. Wir hatten diesen unglaublich schönen Tag zusammen, es war so viel Nähe zwischen uns …“


    Sie nahm Platz. „Du bist nachts nicht nach Hause gekommen. Habt ihr miteinander …“


    „Ja.“


    Es klingelte. Lotta stand eilig auf und ging in den Flur. Gleich darauf hörte ich Marks und Ellens aufgebrachte Stimmen.


    „Was war denn da nur los? Ist Finn da? Wie geht es ihm? Wie können die im Fernsehen so einen Mist verbreiten?“


    „Das frag ich mich auch“, sagte Lotta aus vollem Herzen. „Kommt rein, Finn kann unseren Beistand gebrauchen.“


    Mark stürzte in die Küche, Ellen hinterher. In den nächsten Stunden berichtete ich meinen Freunden von meinem Tag mit Estelle, von ihrem Schützling Paul, unserem ersten Kuss sowie ihrem Liebesgeständnis im Klub, nachdem ich sie mit dem BamS-Vorabdruck konfrontiert hatte, und unserer Liebesnacht in der Garage. Zuletzt erzählte ich von den Geschehnissen auf dem Polizeirevier. Sie reagierten mit völligem Unverständnis auf Estelles Verhalten. „Was sie nur geritten hat, dich von einem Moment zum nächsten links liegen zu lassen?“, fragte sich Ellen.


    „Ihr Manager muss ihr eine totale Kopfwäsche verpasst haben“, meinte Mark.


    „Es kann doch nicht sein, dass sie zu feige ist, zu dir zu stehen, Finn.“


    „Lotta, sie hat selbst einmal zu mir gesagt, dass sie Sheer blind vertraut. Wenn er ihr geschickt verklausuliert, sie würde damit ihre Karriere in den Sand setzen, kann ich ihre Zweifel zumindest nachvollziehen“, verteidigte ich Estelle.


    „Jetzt hör aber auf.“ Lotta wurde lauter. „Dann ist sie doch nichts weiter als seine Marionette. Hat sie denn gar keinen eigenen Kopf? Du hast doch gesagt, dass du den Eindruck hattest, sie hätte die Zeit mit dir ebenso genossen wie du mit ihr.“


    „Sie hat ihm viel zu verdanken.“ Ich nahm Estelle weiterhin in Schutz und passte mich Lottas Lautstärke an. „Womöglich glaubt sie, alles zu verlieren.“


    „Leute, Schluss jetzt“ Mark beendete energisch unsere Spekulationen und tauschte verschwörerische Blicke mit Ellen.


    „Wir wollten es eigentlich nicht gleich sagen“, begann Ellen.


    Mark fuhr fort: „Wir wollten erst mal abwarten, wie es dir geht.“ Er sah mich bekümmert an. „Aber bevor Lotta und du sich auch noch zerstreiten, ist es vielleicht doch besser, wenn du es gleich erfährst.“


    „Worüber wolltet ihr nicht reden, Mark?“


    „Deine Estelle wird heute eine Pressekonferenz geben.“


    „Im Internet ist nämlich zu allem Unglück auch noch ein Foto von eurem Kuss im Ma Baker aufgetaucht und es kursieren jetzt die unmöglichsten Gerüchte um das …“ Ellen sah mich groß an. „… was wirklich zwischen euch beiden passiert ist.“


    „Wann soll diese Pressekonferenz stattfinden?“


    „In fünf Minuten“, sagte Mark bedrückt.
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    Estelle wirkte mitgenommen. Man hatte den Eindruck, als fühlte sie sich nicht wohl in ihrer Haut. Ihre Augen waren feucht. „Finn Berger hat mich keineswegs entführt“, antwortete sie auf die Frage eines Journalisten nach dem Grund der Anzeige ihres Managers.

  


  
    „Dann waren Sie also freiwillig mit ihm zusammen?“, wollte ein anderer Pressevertreter wissen.


    „Nun beginnt der interessante Teil dieser Farce“, meinte Ellen.


    „Selbstverständlich“, bestätigte Estelle etwas lebhafter.


    Geschäftiges Getuschel kam im Presseraum auf.


    „Wie ist ihre Beziehung zu Finn Berger?“


    Vor dem Fernseher kommentierte Lotta diese Frage mit einem lauten Zungenschnalzen. „Jetzt kommt’s drauf an, Schätzchen.“


    Während mein Blick an ihren Lippen hing, holte Estelle Luft. Sheer, der neben ihr saß, starrte sie an. Er wirkte weit weniger souverän, als zu Beginn der Konferenz. „Wir sind Freunde, einfach sehr gute Freunde.“


    In meinen Ohren rauschte es, ich konnte nicht klar denken. Alles, was ich verstand, war, dass Estelle mich soeben erneut verleugnet hatte.

  


  
    „Und nichts weiter“, fügte ihr Manager hinzu und traf mich mit seiner Bemerkung wie mit einem Fausthieb.


    Lotta, Mark und Ellen schüttelten die Köpfe. „Alles einstudiert. Wahrscheinlich liest sie ihren Text auch noch vom Teleprompter ab“, vermutete Mark.


    Eine Reporterin setzte das öffentliche Verhör von Estelle fort. „Dann ist der Bericht in der BamS korrekt, dass Sie sich mit C.J. Falcone verlobt haben?“


    In Estelles Blick, den sie Sheer jetzt zuwarf, lag etwas Vorwurfsvolles. Sie räusperte sich, doch Sheer kam ihr zuvor: „Allerdings.“


    Ein Reporter erhob sich postwendend von seinem Platz und wedelte mit einem Computerausdruck. „Stellvertretend für meine Kollegen möchte ich Sie um eine wahrheitsgemäße Antwort hierzu bitten, Frau Warren. Wenn Sie den Bund der Ehe mit C.J. Falcone eingehen wollen, wie erklären Sie sich dann die Existenz dieses Fotos?“ Estelle erschien verschüchtert, Sheer legte seine Hand auf ihren Arm, ehe sie sich äußern konnte. „Auf diesem Schnappschuss sind Finn Berger und Sie im Ma Baker Party-Club zu sehen.“ Der Reporter baute eine bedeutungsvolle Pause ein. „Während Sie sich leidenschaftlich küssen.“


    Lotta war meine Niedergeschlagenheit nicht entgangen. Mitfühlend nahm sie meine Hand.


    „Das ist deine letzte Chance, Schätzchen“, sagte Ellen auffordernd, auch wenn ich die Hoffnung bereits aufgegeben hatte.


    Unter den Pressevertretern wurde sensationslüstern die Reaktion Estelles erwartet, doch Sheer konterte sofort. „Es handelt sich lediglich um einen geschauspielerten Kuss. Vielmehr um eine Geste der Freundschaft.“


    „Warum macht sie das nur? Sie hat soeben ihre letzte Chance verspielt“, rief Ellen.


    Ein anderer Journalist meldete sich zu Wort. „Entspricht das der Wahrheit, Frau Warren?“


    Eine Träne lief über Estelles Wange. Ganz deutlich wehrte sie sich gegen eine Lüge, doch sie sprach sie trotzdem aus: „Es waren …“ Sie verstummte einen Augenblick lang, dann fuhr sie mit bebender Stimme fort. „… acted kisses.“


    Sheer stand auf. „Meine Damen und Herren, alle weiteren Fragen zur anstehenden Verlobung Estelle Warrens mit C.J. Falcone werden wir zu gegebener Zeit beantworten. Haben Sie Dank für Ihr zahlreiches Erscheinen.“


    Damit fand die live aus dem Ritz Carlton übertragene Pressekonferenz ihr Ende. Lotta schnappte sich die Fernbedienung auf dem Tisch und schaltete den Fernseher aus. „Sehr geehrte Zuschauerinnen und Zuschauer, dies war die größte Farce des Jahres. Danke, dass Sie uns dennoch zugesehen haben.“


    „Du hast dir da eine noch größere Niete geangelt als ich“, meinte Ellen trocken.


    „Die hat nur Krokodilstränen vergossen“, pflichtete Lotta bei.


    „Wie meinst du das?“


    „Kennst du diese Redensart nicht, Mark? Das geht auf die Tatsache zurück, dass die fleischfressenden Reptilien nach dem Verspeisen ihrer Beute oft zu weinen scheinen. Was aber gar nicht so ist, da Krokodile überhaupt nicht weinen können. Man spricht von ‚Krokodilstränen‘, wenn jemand Trauer, Mitgefühl oder Betroffenheit heuchelt, ohne es ernst zu meinen.“


    „Ist mir schon klar, Lotta. Du vergleichst Finn also mit ihrer Beute.“


    Lottas und Marks Worte gaben mir zu denken. Sollte Estelle nur ein Abenteuer gesucht haben? War ich nicht mehr als eine banale Bettgeschichte? Mein Herz würde eindeutig „Nein“ dazu sagen. Es konnte nicht alles nur gespielt sein, so sehr kann sich auch eine Schauspielerin nicht verstellen. Aber womöglich lag ich falsch. Die Fakten sprachen dafür. Estelle hatte das, was ich für Liebe gehalten hatte, gerade zum zweiten Mal verraten. Diesmal vor einem Millionenpublikum. Ob ich sie nochmals zu Gesicht bekommen würde, ob sie mir für ihr Verhalten jemals eine Erklärung liefern würde? Meine Freunde versuchten noch lange mich aufzubauen, scheiterten jedoch. Die Posse, die Sheer und Estelle im TV veranstaltet hatten, ließ mich hilflos zurück. Gegen Abend verabschiedeten sich Ellen und Mark, jeweils mit einer innigen Umarmung.


    Als ich die Tür hinter den beiden schließen wollte, erschienen plötzlich rote Pumps auf meiner Schwelle. Verdutzt hielt ich nach der Besitzerin Ausschau und erblickte jemanden, mit dem ich in diesem Augenblick am allerwenigsten gerechnet hätte: eine völlig aufgelöste Nele Kolokowski. Ehe ich etwas sagen konnte, fiel sie mir um den Hals. Sie schluchzte so sehr, dass ihre Wimperntusche bereits über das gesamte Gesicht verschmiert war. Ihren desolaten Zustand verdeutlichte jedoch vor allem die Tatsache, dass sie ihre Mähne nicht von einer auf die andere Seite schleuderte wie sonst. Ihr Haar baumelte traurig an ihr herunter. Ich dachte tatsächlich schon, sie wäre erschienen, weil auch sie sich Sorgen um mich machte. Das war allerdings ein Fehlschluss.


    Lotta trat neugierig in den Flur. Ich hatte mich so weit gefasst, dass ich Nele einigermaßen freundlich ansprechen konnte. „Was ist denn nur los mit dir, Nele?“


    „Enrico hat eine andere“, jammerte sie und weinte gleich noch lauter.


    Ich drehte mich nach Lotta um, während Nele noch wie ein nasser Sack an mir klebte. Sie verstand sofort. „Sag mal, hast du nichts von Finns angeblicher Entführung Estelle Warrens gehört? Vielleicht könntest du ihn irgendwann anders mit deinen Problemen behelligen.“


    „Doch, doch, ich hab davon gehört. Ist doch jetzt nicht wichtig“, jaulte Nele und hob ihren tränenverschleierten Blick über meine Schulter. „Ach, du bist das.“


    „Ja, ich bin’s. Guten Abend auch. Also, würdest du uns verschonen und etwas Rücksicht nehmen?“


    „Finn“, plärrte mir Nele ungerührt von Lottas Bitte lauthals ins Ohr. „Enrico betrügt mich bestimmt.“


    Lotta und ich waren so überfordert, dass ich Nele erst mal in die Wohnung zog. Lotta schloss die Tür. Aufmerksamkeit von den Nachbarn brauchten wir jetzt bestimmt keine.


    „Wie kommst du darauf, dass er dich betrügt?“ Mühsam versuchte ich, Licht ins Dunkel zu bringen.


    „Er will mich nicht mit nach Südamerika nehmen, obwohl ich ihn gefragt habe.“


    „Wieso will er nach Südamerika?“, hakte ich nach.


    „Aber Finn, in der Serie haben sie doch gesagt, dass er seine Eltern besuchen will. Die leben schließlich dort.“


    „Moment mal, Nele. Du meinst in GZSZ? In der Fernsehserie?“


    „Genau. Und ich darf nicht mit.“


    „Nele, wahrscheinlich steht das mit der Reise doch nur im Drehbuch. Was hat Enrico gesagt, als du ihn darauf angesprochen hast?“


    „Dass er gar nicht in seine Heimat fliegen will und nächste Woche sowieso arbeiten muss. Aber das sagt er doch nur als Ausrede, oder?“


    „Nein, Nele, das glaub ich nicht.“


    Sie beruhigte sich langsam. „Aber du weißt es nicht sicher.“


    „Wenn du willst, dann zeige ich dir morgen denn Drehplan von GZSZ. Da werden wir sehen, ob dein Enrico arbeitet oder nicht. In Ordnung?“


    Wenigstens hörte sie auf zu schniefen. „In Ordnung.“


    Eine halbe Stunde später gelang es mir, Nele hinauszukomplimentieren. Ich hatte mein Versprechen mit dem Blick in den Drehplan so oft wiederholt, dass ich mir vorkam wie ein Sprechautomat. Neles Überraschungsbesuch hatte jedoch auch etwas Gutes: Ich hatte einige Zeit nicht an Estelle denken müssen. Nele, die wieder einmal nur an sich dachte, hatte jemanden zum Reden gebraucht. Lotta verbot sich, als wir wieder allein waren, zu meiner Überraschung jede Kritik an meiner Hilfsbereitschaft. Meine beste Freundin versorgte mich stattdessen mit ihren Insider-Tipps gegen Liebeskummer: Ablenkung, Zerstreuung und sinnvolle Dinge, mit denen sich Geld verdienen ließ, um die Ablenkung und Zerstreuung zu finanzieren. Mit dem folgenden Montag sollte für mich also erst einmal wieder der Job im Mittelpunkt stehen.
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    Am folgenden Morgen stand Nele schon um sieben bei mir auf der Matte. Wie sie berichtete, hatte sie die Nacht in ihrer Wohnung verbracht, sodass sie nach ihrem Streit mit Enrico bei ihm nicht reumütig angekrochen kommen musste. Offenbar war es nicht nur bei ungerechtfertigten Vorwürfen geblieben, nein, Nele hatte ihr Repertoire an Schimpfwörtern voll ausgeschöpft. Gerade, als sie mir schilderte, wie sie ihn wieder um den Finger wickeln wollte, kam Lotta. Wir brachen zu dritt ins Filmstudio auf.

  


  
    Vor Ort drängte mich Nele, gleich am Set von GZSZ anzurufen, ob Enrico anwesend wäre. Diese vertrauensvolle Aufgabe wollte ich jedoch liebend gern in Lottas Hände legen, die einen der Kameraleute der Serie kannte. Sie sträubte sich aber. „Komm schon, Lottachen. Tu uns den Gefallen.“


    „Mann, Finn, ich hab den Kerl Monate lang nicht gesehen. Am Ende denkt der noch, ich würde wegen ihm anrufen.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um mir etwas ins Ohr zu flüstern. „Jetzt zieht mich diese aufgetakelte Schlampe auch noch in ihren Schlamassel hinein. Muss das sein?“


    Nele, die neben uns stand, schien es nicht schnell genug zu gehen. Wiederholt blickte sie auf ihre protzige, rosafarbene Armbanduhr. „Wird das noch was, Leute? Ich hab noch einen Friseurtermin.“


    „Die kennt ja nicht mal den Unterschied zwischen Realität und Daily Soap. Wenn die im TV senden, dass Enrico eine andere Serienfigur klarmacht, bricht für sie eine Welt zusammen.“ Lottas Stimme wurde lauter. „Also gut. Ich ruf ihn an.“


    Mehr als ein „Na, endlich!“ war Nele die Hilfe nicht wert.


    Lotta zückte ihr Handy. „Lotta hier, hi! Kurze Frage: Ist Enrico Alvarez bei euch am Set?“ Die Stimme ihres Gesprächspartners knackte zwei Minuten lang metallisch aus dem Telefon, bis er Luft holte, und Lotta wieder Gelegenheit zum Sprechen gab. „Ja, ja, ich hol sie ab, keine Sorge! Was ist nun mit Enrico?“ Weitere zwei Minuten später beendete Lotta das Gespräch und schaute genervt zu Nele, die an ihren Fingernägeln herumfeilte. „Alles klar, er ist dort. Welche Überraschung, laut Script sollte er doch in Südamerika sein, nicht wahr, Püppchen?“


    Nele zischte Lotta an, die ihre Drohgebärde mit einem überlegenen Grinsen konterte. Dann warf Nele ihr Haar nach hinten und spazierte, ohne sich weiter um uns zu kümmern, los. „Verflixt noch mal, jetzt musste ich tatsächlich diesen Spinner von Kameramann anrufen, ich glaub’s nicht! Wegen dieser blöden Zicke. Finn, verlang so etwas nie wieder von mir.“


    „Wollte er, dass du deine Vanille-Pflanzen abholst, Lotta?“


    „Ach, bei dem ging es nie über die Gardenien hinaus. Er wollte immer nur quatschen, quatschen und quatschen. Aber mit meinen Pflanzen zu reden, war ihm zu viel. Voll nervig, der Typ. Was soll’s, vorbei ist vorbei.“


    Kurz vor Arbeitsbeginn schneiten Ellen und Mark herein. Sie übermittelten mir eine beunruhigende Nachricht. Allerdings hatte ich die angesichts der Geschehnisse des Vortags schon erwartet. Ich sollte im Büro unseres Studiobosses vorstellig werden.


    „O je, Finn. Das kann nichts Gutes bedeuten.“


    Lottas böse Vorahnung machte mir Angst. Meine Freunde sahen mich wortlos an, allesamt drückten sie mir die Daumen. Auf das Schlimmste gefasst machte ich mich auf den Weg. Noch vor kurzer Zeit hätten mir in Anbetracht der möglichen Konsequenzen eines solchen Gesprächs die Nerven geflattert. Aber ich war völlig ruhig, was mich selbst erstaunte. Obwohl möglicherweise alles auf dem Spiel stand, nicht nur mein Job als Szenenbildassistent, sondern insbesondere die in Aussicht gestellte, verantwortliche Leitung neuer Projekte. Bei Christel Wagg, der Chefsekretärin, angelangt, fragte ich mich, ob sie bereits über meine Zukunft im Filmstudio Bescheid wusste. Einige Sorgenfalten zogen sich über ihre Stirn, ihr angestrengter Blick und das angedeutete Lächeln, als sie mich zu unserem Chef durchwinkte, sollten mir wohl Mut machen.


    Eine halbe Stunde später zog ich die Tür zum Büro unseres Chefs wieder hinter mir zu.


    „Und?“, erwartete mich Lotta im Flur voller Ungeduld.


    „Er hat alles versucht.“


    „Wie meinst du das, Finn?“


    „Der Produzent hat Druck gemacht.“


    „Das heißt, du bist …“


    „Suspendiert. Vorerst für die Dauer der Dreharbeiten an Zwischen den Jahren.“


    Lotta schien kaum glauben zu können, was sie gehört hatte. „Diese verlogene Kuh. Jetzt bist du auch noch deinen Job los, nur weil sie zu feige ist, zu ihren Gefühlen zu stehen.“


    Wir gingen zurück in mein Büro, Lotta hatte sich freigenommen, um mir beizustehen, und ich wollte einige persönliche Dinge mitnehmen. Meinen Arbeitsplatz würde ich so schnell nicht wieder sehen, wurde mir bewusst. Während ich alles, was ich von meinem Schreibtisch brauchte, in einem Karton verstaute, stand Lotta hinter mir und ließ ihrem Zorn über Estelle freien Lauf.


    „Ich hab’s gleich gewusst. Die steht so sehr unter der Fuchtel ihres Managers, die hat dir mit voller Absicht das Herz gebrochen.“


    „Lotta, lass gut sein!“


    „Warum? Stimmt doch! Die hatte ihren Spaß auf deine Kosten. Nicht nur, dass sie dich in aller Öffentlichkeit lächerlich macht, die hat nicht mal den Mumm, für ihre Fehler geradezustehen. Diese hochgejubelte Estelle Warren!“


    Lotta war mitten in ihren Tiraden, als plötzlich eine Stimme in ihrem Rücken erklang. „Entschuldigt, bitte!“ Ich fuhr herum, sah erst Lotta, die verblüfft wirkte, vor mir und dann Estelle hinter ihr. „Finn, kann ich dich sprechen?“


    Kein Ton kam über meine Lippen. Mit einem Mal war alles wieder da: der Schmerz, die Zurückweisung, der Verrat. Durch Neles Erscheinen am Vortag war es mir gelungen, alles auszublenden. Bis zu diesem Augenblick, da Estelle unverhofft vor mir stand. Mit ihren großen Augen, die mich schuldbewusst und verletzlich anblickten und zugleich mit ihrer Schönheit zu übermannen drohten. Aber meine Enttäuschung, mein Verletztsein war stärker. Ich wandte mich ab und widmete mich dem Kram auf dem Schreibtisch.


    „Bitte, Finn!“, hörte ich sie flehen und war kurz davor, alles zu vergessen, ihr Gehör zu schenken. Aber Lotta verhinderte es. Sie fuhr auf Erstelle los.


    „Er hat seinen Job verloren, wusstest du das? War es das, was du wolltest?“


    Estelle schien tief getroffen. Lottas Vorwurf unterstellte Estelle, das alles absichtlich getan zu haben. Etwas in mir flüsterte, dass das die Estelle, die ich kennengelernt hatte, nie tun würde, dass das zu weit ging. Aber ich fühlte nur den Schmerz, er war stärker als die leise Stimme in mir. Ich klemmte mir den Karton unter den Arm und ließ Estelle einfach stehen. „Komm, Lotta, wir gehen.“
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    Meine Freunde hatten ein Rundum-Verwöhn-Programm für mich ausgetüftelt. Dank Lotta türmten sich in meiner Tiefkühltruhe Eiscreme- und Pizza-Packungen. Überall in der Wohnung lagen zudem Süßigkeiten herum. Wenn ich schon den Rest der Woche zu Hause verbringen würde, wie ich es beschlossen hatte, sollte ich wenigstens gut versorgt sein. Das Problem war nur, dass ich überhaupt keinen Appetit hatte. Mein Liebeskummer, den ich anfangs noch weggedrängt hatte, war seit der Begegnung mit Estelle grenzenlos. Ich hatte weder das Bedürfnis nach Essen noch konnte ich mir überhaupt vorstellen, jemals wieder vor die Tür zu gehen. Gespräche über Estelle verbat ich mir komplett. Sie würden ohnehin zu nichts führen. Dass meine Freunde mir die unvermeidlichen News zu Estelle, C.J. Falcone und wohl auch zu mir selbst aus der Zeitung vorenthielten, kam mir ebenfalls gelegen. Sie mussten sie immer, kaum dass der Zusteller da war, außer Reichweite gebracht haben, wahrscheinlich verstauten sie sie bei Lotta nebenan. Was mochten die beflissenen Redakteure auch schreiben? Doch nur das, was wahrscheinlich in halb Deutschland gemunkelt wurde. Nämlich, dass die Pressekonferenz, die Sheer einberufen hatte, mehr neue Fragen aufwarf, als sie einleuchtende Erklärungen lieferte. Für alle eingefleischten Warren-Fans war ich jedenfalls der Buhmann, so viel wusste ich aus dem Fernsehen. Schon allein die entrüsteten Blicke der Autogrammjäger vor meiner Garage, kurz nachdem die Polizisten aufgekreuzt waren, sprachen Bände. Schließlich war Estelle der strahlendste Stern am nationalen Filmhimmel.

  


  
    Mark und Ellen teilten sich bis zum Wochenende die undankbare Aufgabe, mich morgens aus dem Bett zu befördern. Dann wechselten sie sich als Partner in Mühle, Dame, „Mensch ärgere dich nicht“ und allen möglichen anderen Spielen ab. Auch wenn ich dabei nicht wirklich auf andere Gedanken kam, verdonnerten sie mich ständig zu neuen Partien, um die Zeit totzuschlagen. Wahre Marathon-Ausscheidungen, die erst mit einem Vorsprung von zehn oder zwanzig Siegen einen Gewinner kürten, blieben mir nicht erspart.


    Lotta arbeitete an den folgenden Tagen ebenfalls nur halbtags, die Leiterin des Kostümbilds erkannte damit ihren vorbildlichen Einsatz in den Monaten zuvor an. Meist gegen eins kam sie mit zwei, drei Tüten voll Fastfood an und schlemmte den überwiegenden Teil selbst weg. Seit Kurzem kam sie mir verändert vor, nur der Grund dafür wollte sich mir nicht erschließen. Ich war zu versunken in meinem Kummer, als dass mich die Tatsache, dass sie praktisch für zwei futterte, nachdenklich gemacht hätte.


    Der Heilige Abend rückte stetig näher. Und für diesen Tag hatte ich einem kleinen, klugen und liebenswerten Jungen einen Besuch versprochen. Das schwirrte mir ständig im Hinterkopf herum. Ich würde auf keinen Fall wortbrüchig werden, aber das bedeutete unweigerlich ein Zusammentreffen mit Estelle. War mein Trübsinn am Montag und Dienstag noch allumfassend, so stellte ich mittwochs und donnerstags eine Besserung fest. Immerhin war mein Bett nicht mehr länger mein einziger Aufenthaltsort, nein, ich streunte mittlerweile durch die Wohnung, wenn ich allein war. Am Freitag und Samstag nahm der Fortschritt weiter Form an, ich legte meinen grau-grün gestreiften Morgenmantel zum ersten Mal seit Dienstag ab, zog mir einen dicken Wollpulli sowie eine alte Jogginghose an und holte tatsächlich meine Post selbst aus dem Briefkasten am Hauseingang.


    Selbst wenn ich es nicht wahrhaben wollte, das Datum des 24. Dezembers hatte entscheidenden Anteil daran. Paul durfte nicht unter den Problemen zwischen Estelle und mir leiden. Außerdem sah ich langsam ein, dass mein Verhalten am Montag nicht sehr erwachsen gewesen war. Und das war es doch, was ich ihr vorwarf: Dass sie nicht ihren eigenen Kopf durchgesetzt und zu mir gestanden, dass sie nicht wie ein erwachsener Mensch die Verantwortung für ihr Tun übernommen hatte.


    Am Sonntagmorgen, Lotta hatte sich zu meinen Gunsten gegen Hansons Gesellschaft entschieden, wollte ich das Thema erstmals wieder ansprechen.


    „Und dein Freund ist dir wirklich nicht böse? Immerhin habt ihr euch die letzten Tage fast nur auf der Arbeit gesehen.“ Ich musste mich vergewissern, dass meine Situation das Verständnis von Hanson nicht überstrapazierte.


    „Du fragst das jeden Tag. Mach dir mal deswegen keinen Kopf.“


    „Lotta, sag mal: Meinst du …?“


    „Du hast jeden Grund, eingeschnappt zu sein.“


    „Woher weißt du, was ich sagen wollte?“


    „Du hast dich die letzten Tage allmählich aufgerappelt, weil du deine Estelle heute zu sehen hoffst.“ Das Lächeln, das jetzt ihr Gesicht voll Wärme strahlen ließ, hatte etwas Allwissendes. „Oder etwa nicht?“


    „Stimmt schon, ja.“ Auch ich musste grinsen.


    „Aber was ist, wenn sie sich nicht zu ihrem Schützling traut?“


    „Du meinst, wegen mir?“ Lotta nickte. „Sie ist ganz vernarrt in Paul. Sie hat es ihm versprochen. Ich glaube nicht, dass sie ihn so enttäuschen würde.“


    „Das klingt überzeugend. Also angenommen, ihr seht euch dort: Wie willst du ihr begegnen? Wirst du dir dann anhören, was sie dir zu sagen hat?“


    „Wenn sie nochmals einen Versuch startet, ja.“


    Lotta beäugte mich einige Zeit. „Du liebst sie noch immer, nicht wahr?“


    „Es ist so viel unausgesprochen geblieben. Und es hat sich alles so schön, so richtig angefühlt mit ihr.“


    „Du meinst in der Garage, als ihr miteinander geschlafen habt?“


    „Nein, nicht nur. Ich meine das, was uns an diesem Tag verbunden hat. Ich hätte mir mit ihr alles vorstellen können. Das ganze Programm: Heirat, Kinder, gemeinsam alt werden. Ich hab einfach so empfunden, dass alles möglich gewesen wäre.“


    Erneut betrachtete mich Lotta lange. Nach einer geschätzten Minute wurde ihr Blick ernster. „Mach es ihr nicht zu leicht, sie hat dir sehr wehgetan. Vergiss das später nicht! Und denke bloß nicht daran, diesen scheußlichen Morgenmantel jemals wieder aus dem Schrank zu holen, du willst doch bestimmt Eindruck machen bei deiner Estelle.“
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    Nachdem ich mir während der Fahrt in der U-Bahn ausgemalt hatte, wie ich Estelle begegnen würde, sogar Fixpunkte für einen möglichen Gesprächsverlauf gesetzt hatte, verwarf ich auf den letzten Metern Fußweg zum Hospiz alles wieder. Neben der Tatsache, dass ich in dieser Beziehung ohnehin wenig talentiert war, schien mir Spontaneität angebrachter. Außerdem ging es weniger um mich, als um ein todkrankes Kind. Sollten Estelle und ich dennoch einen ruhigen Moment miteinander haben, würde ich mir sonst nur selbst ein Bein stellen.

  


  
    Die Frage, wer zuerst bei Paul erscheinen würde, stellte sich sehr schnell nicht mehr. Gerade, als ich das Hospiz erreichte, hielt ein Taxi an der Straße. Nacheinander stiegen Estelle, ihr Manager und eine Frau aus. Estelle sah mich zuerst und lächelte mir bemüht freundlich zu. Vor dem Eingang blieb ich stehen und wartete auf sie. Als Sheer mich erblickte, wirkte er nur sehr bedingt begeistert und wandte den Kopf gleich wieder ab. Die Frau neben Estelle betrachtete mich hingegen sehr eingehend.


    „Hallo, Finn.“


    „Hallo, Estelle. Guten Tag“, grüßte ich erst Estelle und dann ihre Begleitung, ehe ich kurz ihr Lächeln erwiderte.


    Während Sheer es bei einem Kopfnicken beließ, antwortete die Frau, die mit schickem Kurzmantel und Hosenanzug elegant gekleidet war, mit einem „Hallo“.


    Estelle erkannte wohl meine Verwunderung um ihre weibliche Begleiterin, die, wie mir jetzt erst auffiel, sehr ähnliche Gesichtszüge aufwies wie Estelle. Ihr Alter schätzte ich auf Anfang fünfzig. „Finn, darf ich dir meine Mutter Julika vorstellen?“


    Sie wandte sich an die Frau. „Mama, das ist Finn Berger.“ Wir reichten uns die Hände. „Meine Mutter und ich verbringen den Heiligen Abend zusammen in Berlin. Und sie wollte unbedingt Paul kennenlernen.“


    „Wollen wir gleich zu ihm?“


    Estelles Gesicht heiterte sich auf. Vielleicht hatte sie einen weniger zivilisierten Umgang zwischen uns erwartet. „Ja, klar. Kommt ihr?“, bat sie ihre Mutter und Sheer.


    Den kurzen Weg zu Pauls Zimmer gingen wir dicht nebeneinander. Estelle spitzte dabei mehrmals zu mir herüber und auch ich schielte öfters zu ihr. Vor der Tür angelangt, schauten wir uns tief in die Augen. Jeder wollte dem anderen den Vortritt lassen. Als wir dann beide gleichzeitig klopfen wollten, berührten sich unsere Hände unvermutet. Wir erschraken beide.


    „Sagt mal, ihr beide, wer wird denn so schüchtern sein?“, fragte Estelles Mutter amüsiert.


    Estelle und ich sahen uns an wie zwei Teenies, die beim Händchenhalten ertappt worden waren. Schließlich klopfte ich und ließ Estelle den Vortritt. „Bitte.“


    „Danke.“


    Im Zimmer hielten wir vergebens Ausschau nach Paul. Sein Bett war abgezogen, nur eine große Tasche stand darauf. Die Schränke links neben der Tür waren leergeräumt. „Wo ist denn nun dein kleiner Schützling?“, wollte Estelles Mutter wissen.


    „Ich weiß nicht.“ Estelle schien mulmig zumute zu sein, wie mir auch. „Seine Bettwäsche ist weg. Er wird doch nicht …“


    Hinter uns trat ein Mann ins Zimmer. Es war Pauls Vater. Er hatte Tränen in den Augen.


    „Geht es Paul schlechter?“, fragte Estelle. Ihre Stimme zitterte ein wenig.


    Pauls Vater wirkte verstört. „Meine Frau und ich wissen es auch erst seit zwei Stunden“, begann er, während Estelle sichtbar mit sich zu kämpfen hatte. „Niemand hat mehr damit gerechnet“, fuhr er aufgewühlt fort. „Er ist in die Charité verlegt worden. Sie haben dort ein neues Herz für ihn. Meine Frau ist bei ihm und ich wollte auch gleich hin.“


    Ehe ich begriff, was mir geschah, fiel mir Estelle um den Hals. Ich konnte nicht anders, ich drückte sie erleichtert an mich. „O Gott, Finn, und ich dachte schon …“


    „Estelle!“, meldete sich Sheer zu Wort.


    „Um Himmels willen, Alec, lassen Sie die beiden doch! Das ist jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt.“


    Mit diesem Satz aus dem Mund von Estelles Mutter lösten wir uns wieder und erkannten wahrscheinlich beide, was noch zwischen uns stand. Überwältigt von der Nachricht, dass Paul überleben könnte, hatten wir es völlig vergessen.
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    Die Stunden des Hoffens und Bangens wollten kein Ende nehmen, mittlerweile war es kurz nach Mitternacht. In jedem Fall war dieser Heilige Abend der ungewöhnlichste meines Lebens. Egal, wie verkrampft er zwischen Estelle und mir begonnen hatte, mit der Nachricht, Paul hätte völlig unerwartet noch eine Chance, war alles andere in den Hintergrund getreten. Lange waren wir einträchtig nebeneinander auf der Sitzbank vor dem OP-Bereich gesessen, hatten uns gemeinsam mit Pauls Eltern gegenseitig Mut gemacht, während die Ärzte ihm ein neues Herz transplantierten. Sogar Sheer schien aufrichtig Anteil am Schicksal des Jungen zu nehmen. Er bat Estelle ihm unbedingt telefonisch über den Ausgang der Operation in Kenntnis zu setzen, auch, wenn es erst spät nachts Aufklärung geben würde.

  


  
    Vor etwa einer halben Stunde war Estelle eingeschlafen, an der Schulter ihrer Mutter. Als wir angekommen waren, hatte Pauls Mutter ihr etwas von ihrem Sohn überreicht. Etwas, das der Kleine über die Wochen seit seiner ersten Begegnung mit Estelle gesammelt hatte, weil er ihr eine Freude machen wollte. Es handelte sich dabei um so gut wie alle Zeitungsartikel über Estelle seit ihrer Ankunft in Berlin. Von ersten Berichten über die Dreharbeiten in Babelsberg bis hin zu den wilden Spekulationen über sie und mich, die im bunten Blätterwald in den letzten Tagen erschienen waren. Pauls unverhofftes Geschenk rührte Estelle zu Tränen.


    „Ihr liegt viel an Ihnen.“ Ich sah rasch auf, es war Estelles Mutter, die mich aus den Gedanken gerissen hatte.


    Noch immer saß ich neben Estelle, behutsam sah ich sie an, um mich zu vergewissern, dass sie noch schlief. Pauls Eltern waren unterwegs zum Kaffeeautomaten am Ende des Flurs. „Wie kommen Sie darauf?“, fragte ich leise.


    „Ich kenne meine Tochter. Und mir ist nicht entgangen, wie sie Sie ansieht.“


    Ich sah auf und erkannte, dass die Worte nicht nur aufrichtig klangen. Das Gesicht von Estelles Mutter verriet mir auch, dass sie meinte, was sie sagte. „Sie ist mit C.J. Falcone zusammen.“


    „Vergessen Sie ihn. Wenn ich den Berichten aus den Zeitungen und dem Fernsehen Glauben schenken darf, waren Sie beide sich bereits sehr nahe, nicht wahr?“ Ich nickte etwas verlegen. „Estelle war die letzte Woche völlig durcheinander, wie ich aus unseren Telefonaten weiß. Hauptsächlich deshalb bin ich aus Niedersachsen nach Berlin gekommen.“ Gutmütig lächelte sie mich an. „Sie müssen wissen, Estelle hat oft Selbstzweifel, sie verzeiht sich einen Fehler sehr lange nicht und das hemmt sie umso mehr. Sie steht sich dann selbst im Weg. In ihrer Arbeit dagegen gilt sie trotz ihrer jungen Jahre als Perfektionistin, als Vollprofi. Aber ich glaube, meine Kleine hat in Dingen wie der Liebe weit weniger Erfahrung, als man denken könnte.“ Estelles Mutter verstummte eine Weile. „Lieben Sie sie?“, wollte sie dann wissen.


    „Mir liegt sehr viel an ihr. Sie hat mich jedoch sehr verletzt, auch wenn ich nicht glaube, dass sie das wollte.“


    „Das war mit Sicherheit nicht ihre Absicht, Herr Berger. Estelle ist immer bestrebt, mit jedem gut auszukommen. Sie würde nie jemanden vorsätzlich kränken. Erst recht nicht jemanden, den sie so gern hat.“


    Pauls Eltern kamen zurück und nahmen neben uns Platz. Keine fünf Minuten darauf öffnete sich die Tür zum OP-Bereich, ein Arzt erschien. Pauls Eltern sprangen auf und eilten ihm entgegen. „Hat er es geschafft?“, fragte seine Mutter.


    Der Arzt lächelte sie an und ich wusste, Paul würde weiterleben. „Es ist gut gegangen. Er braucht Ruhe, das neue Herz hätte keinen Tag später kommen dürfen.“


    Pauls Eltern umarmten sich innig und ließen ihren Freudentränen freien Lauf. Tief bewegt reichten Estelles Mutter und ich uns die Hand. „Wollen wir Estelle nicht wecken?“, wagte ich zu fragen.


    „Ich warte noch ein Weilchen, sie sah so mitgenommen aus. Ihr hat alles sehr zu schaffen gemacht.“


    Estelle sollte bis zu meinem Aufbruch nicht mehr aufwachen. Gegen halb zwei verabschiedete ich mich erst von Pauls Eltern, für die von einer Nachtschwester Betten hergerichtet wurden, sodass sie in der Nähe ihres Sohns ausruhen konnten. „Grüßen Sie ihn bitte von mir, wenn er aufwacht. Und sagen Sie ihm, dass ich an ihn denke.“


    „Das machen wir, Herr Berger.“


    „Wenn es Ihnen recht ist, würde ich ihn gern die Tage mal besuchen.“


    Pauls Vater drückte mir fest die Hand. „Sehr gern. Er wird sich freuen. Danke vielmals.“


    „Paul ist ein Schatz, Sie müssen wahnsinnig stolz auf ihn sein.“


    Estelles Mutter sah mich daraufhin groß an, in diesem Moment wusste ich, von wem Estelle ihre wunderschönen Kulleraugen hatte. Meine Traumfrau schlief noch immer an ihrer Seite.


    „Auf Wiedersehen, Herr Berger.“


    „Auf Wiedersehen, Frau Mauerblum“, begann ich. Sie war sichtlich überrascht, dass ich ihren Nachnamen kannte. „Wenn Estelle möchte, würde ich mich freuen, wenn sie sich mal meldet. Meine Nummer hat sie ja.“


    „Das wird sie. Auf bald.“

  


  
    39


     


    Aufgewühlt, wie ich war, fand ich lange keinen Schlaf. Gegen sechs Uhr morgens musste ich dann doch etwas eingedöst sein, um neun riss mich ein wirrer Traum wieder wach und ich beschloss aufzustehen. Nach Dusche und Frühstück klingelte ich bei Lotta. Meine Gedanken schwirrten wild durcheinander. Sie galten Paul, dem es hoffentlich gut ging, vor allem aber Estelle, von der ich mich nicht hatte verabschieden können. Dabei fiel mir ein, dass es besser wäre, mein Handy mit zu Lotta zu nehmen, womöglich wollte Estelle mich erreichen. Also sprintete ich zurück, sauste ins Schlafzimmer und wieder hinaus. Im Treppenhaus stand mir zu meiner Überraschung Clifford Hanson gegenüber. Verschlafen und ein wenig verkatert sah er aus, gewandet war er in Lottas viel zu kleinen Bademantel.

  


  
    „Schatz?“, rief Lotta. „Ist es Finn? Hol ihn rein. Er hat uns einiges zu erklären.“


    Hanson schien ebenso verblüfft über ihre Worte wie ich. „Sie haben die Dame gehört.“ Er setzte ein breites Grinsen auf. „Und Sie wissen ja: Sie duldet keinen Widerspruch.“


    In der Küche erwartete mich Lotta. Streng beäugte sie mich. „Bevor wir hier Tacheles miteinander reden, wie geht’s Paul?“


    „Er hat ein neues Herz bekommen. Niemand hat mehr damit gerechnet. Ich hab ihn gar nicht mehr sehen können, die OP begann schon gestern. Bis halb zwei war ich in der Charité.“


    Hanson stolperte in Lottas Küche. „Geht es um den Schützling Estelle Warrens?“


    „Ja, Ali Cliffbaba.“


    Hanson verdrehte genervt die Augen und schaute Hilfe suchend zu mir. „So geht das die ganze Zeit. Sie hört einfach nicht auf damit“, quengelte er. „Was ist nun mit dem Jungen?“


    „Er hat ein neues Herz bekommen, es geht ihm gut.“


    Hanson küsste Lotta auf die Wange, sie versetzte ihm daraufhin einen Klaps auf den Hintern. Dann winkte Lotta mich zu sich und präsentierte mir eine BILD-Ausgabe vom vergangenen Freitag. „Überleg dir genau, wie du mir das erklären willst.“


    Ich nahm die Zeitung und las die Überschrift über einem Foto meiner Garage auf der ersten Seite:


     


    Was geschah in der Nacht zum 3. Advent in dieser Garage?


    Setzte Estelle Warren hier mit ihrem „Freund“ ihre Verlobung mit C.J. Falcone aufs Spiel?


     


    Ich linste zu Lotta, ich ahnte bereits, was als Nächstes kam.


    „Deine Estelle hast du also eingeweiht, was du in dieser Garage treibst, mich aber nicht“, grantelte sie mit einem übertrieben vorwurfsvollen Unterton in ihrer Stimme.


    „Ich gestehe es, hohes Gericht! Estelle hat in der Tat als Erste zu Gesicht bekommen, was ich dort mache. Hoffentlich kreidest du mir das jetzt nicht ewig an. Wie wär’s, willst du es dir jetzt sofort ansehen?“


    Ihre Augen blitzten vor Tatendrang. Offenbar war mein Vorschlag genau das, was sie hatte hören wollen.


    Keine fünf Minuten später fanden wir uns in meiner Garage wieder. Hanson trug unter seinem Trenchcoat noch immer Lottas Bademantel. Als sie die Farben, Palette und Leinwände sah, begriff sie schnell. „Du malst wieder. Das hast du doch früher schon immer so gern gemacht.“ Sie wandte sich an ihren Freund. „Weißt du, er hat echtes Talent, ich hab mich immer gewundert, warum er nicht mehr aus dieser Begabung gemacht hat.“


    Hanson zupfte derweil an dem Tuch über dem Gemälde auf der Staffelei herum. „Darf ich?“


    „Wenn ihr nicht zu hart mit mir ins Gericht geht.“


    „Jetzt hör aber auf“, meinte Lotta. „Ich bin sicher, du hast da etwas Besonderes auf die Leinwand gekritzelt.“


    Hanson enthüllte das Bild und damit mein Geheimnis. Beide starrten es lange an. „Mal abgesehen von der künstlerischen Qualität, die zweifellos zu erkennen ist, das Motiv sagt mir irgendwas“, meinte Hanson dann.


    Lotta stimmte zu. „Mir auch. Es ist aus irgendeinem Film.“


    „Du liegst richtig. Erinnert ihr euch an die Szene mit dem alten Foto im Shop Around The Corner aus E-Mail für Dich, in der …“


    „Kathleen Kelly von ihrer Mutter in dem Buchladen gedreht wird.“ Der Geistesblitz kam beiden gleichzeitig.


    Wie schon bei Estelle klärte ich sie über meine Idee mit den neuen Perspektiven auf, die im Film so nicht zu sehen waren. Ganz so, wie die Schlussszene aus der Sicht Brinkleys. Als beide die Screenshots begutachtet und sich damit ein umfassendes Bild meiner Idee gemacht hatten, fällte zuerst Hanson sein Urteil. „Das ist mehr als eine Renaissance der Filmplakat-Malerei, das Metier ist ja durch die Möglichkeiten der digitalen Bearbeitung fast schon in Vergessenheit geraten, leider, muss ich sagen. Aber das hier ist ein Schmuckstück aus einem bekannten Kinohit, das Sie, Finn, exklusiv anbieten. Nicht nur Fans könnten von einem einmaligen Bonus zum Film angesprochen werden, hinzu kommt die unbestrittene Güte des Gemäldes, die, so prophezeie ich, ihre Abnehmer finden wird.“


    „Ich finde, du hast da eine Nische entdeckt, Film und Malkunst zusammengebracht“, rief Lotta begeistert. „Du müsstest mehr davon malen. Eine Auswahl aus mehreren Filmen. Vielleicht könnte sich ein Galerist dafür finden.“


    „Nicht nur vielleicht, Lotta, ganz bestimmt. Finn, ich kenne einen Galeristen, der im Scheunenviertel die Dependance einer renommierten New Yorker Galerie führt. Ich bin sicher, er wird sich Ihre Kunstwerke gern ansehen.“
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    Während der Feiertage wartete ich vergeblich auf einen Anruf Estelles, dafür kamen einige andere Dinge ins Rollen. Erstens ließ es sich Lotta nicht nehmen, meine Garage reichlich mit Pfefferminze und Gardenien auszustaffieren. Konzentration und gute Laune sollten mich auf dem Weg zu meiner ersten Ausstellung flankieren, auch wenn der Platz für meine Malutensilien aufgrund ihrer floralen Unterstützung nunmehr knapp bemessen war. Zweitens schwärmte Hanson seinem Bekannten, dem Galeristen Jeffrey Anderton von der Galerie Hemsworth & Dillinger, von meinem Gemälde vor. Dabei ließ er Anderton mit seiner Lobpreisung wohl keine andere Wahl, als zuzusagen, sich bereits am Mittwoch ein eigenes Bild meines Werks zu machen. Seiner sachkundigen Einschätzung fieberte ich so entgegen, dass ich sogar mein weiteres künstlerisches Schaffen als Maler davon abhängig machte.

  


  
    Den ersten Weihnachtstag verbrachten Lotta, Hanson und ich gemütlich in Lottas Wohnung. Lottas Vorliebe für Fertiggerichte trübte die Stimmung nicht, kreativ, wie sie war, zauberte sie aus den unterschiedlichsten Gerichten völlig neue Geschmackserfahrungen. Am zweiten Weihnachtstag gesellten sich noch Ellen und Mark mit seinem Freund Lars zu uns. Wir redeten über den neuesten Klatsch aus der Filmwelt ebenso wie über die letzte Arbeitswoche vor der Drehpause bis Neujahr. Die vergangenen fünf Tage im Filmstudio hatten ohne mich stattgefunden, deshalb hörte sich für mich alles fast wie für einen Außenstehenden an.


    Ellen wirkte derart gelöst und zufrieden, wie wir sie lange nicht mehr erlebt hatten. Mark und sie waren sich sehr nahe, ähnlich wie Lotta und ich, deshalb gebührte ihm die Aufgabe, sie darauf anzusprechen. „Sag mal, Ellen, was ist mit dir? Du strahlst bis über beide Ohren und sprühst geradezu vor Witz und Elan.“ Mehr spaßhaft schob er nach: „Hast du mit Alex Schluss gemacht?“


    Ellen konnte ihre Freude an diesem Tag wahrlich nicht verbergen und lächelte selig. „Noch besser.“


    „Was meinst du?“ Natürlich war es Lotta, die nachhakte und sich ganz offen mit ihr freute. Ihre Meinung über Alex war uns allen bekannt, sie hatte sie oft genug kundgetan und selbst vor Ellen selten verschleiert. Sie meinte offenbar, Ellen ließe Alex endlich für seine Fehltritte büßen. Und sie lag damit goldrichtig.


    „Ich hab ihn aus der Villa geworfen.“


    „Du hast ihn aus dem Anwesen seines Großonkels geworfen?“, fragte Mark mit großen Augen.


    „Und wie.“


    „Aber wie geht das? Hat sein Großonkel das etwa gebilligt?“


    „Das konnte er leider nicht mehr“, sagte Ellen geheimnisvoll.


    „Warum?“ Ich konnte meine Neugier nicht länger bezähmen.


    „Er ist einen Tag vor dem zweiten Advent gestorben.“


    „Aber Ellen, das muss dich sehr getroffen haben. Du hast doch die letzten Jahre für den alten Herrn gesorgt.“


    „Stimmt allerdings, Mark, das war ein Schock. Und am Freitag vor Heiligabend kam dann auch schon der nächste.“


    „Und zwar?“


    „Tja, liebe Lotta, er hatte immerhin ein stattliches Vermögen samt Villa zu vererben.“


    „Dann ist unser eitler Schnösel Alex jetzt auch noch neureich, was?“


    Ellen kicherte los. „Mitnichten, Lotta. Mitnichten. Der gute Mann hat ihm nicht einen Cent vermacht.“ Sie kugelte sich jetzt vor Lachen.


    Mark bohrte weiter. „An wen geht seine Hinterlassenschaft dann? Eine Stiftung? Oder die Kirche?“


    Alle hingen wir inzwischen an Ellens Lippen, was sie genüsslich auskostete. „Keine Stiftung und auch nicht die Kirche. Es gibt nur einen Erben: mich!“


    Wir sahen uns groß an, bevor uns die Genugtuung bewusst wurde, die Ellen wider Erwarten zuteilgeworden war. Lotta sprang als Erste hoch und jubilierte schadenfroh. „Alex, die Pfeife, ist leer ausgegangen! Oh, es gibt doch eine höhere Gerechtigkeit.“ Sie zog Ellen an sich, umarmte sie ganz fest und beide hüpften in Lottas Wohnzimmer außer Rand und Band hin und her.


    Mark erhob sich als Nächster, küsste Ellen überschwänglich auf den Mund. „Sorry, Lars.“ Er blickte zu seinem Freund. „Aber das musste jetzt einfach sein.“


    Nachdem wir alle uns gegenseitig ausgelassen und ausgiebig geherzt hatten, kehrte allmählich wieder Ruhe ein. „Du warst vier Jahre mit ihm zusammen, Ellen, bist du wirklich so glücklich, wie es den Anschein macht?“ Mark, zartbesaitet, wie er nun einmal war, machte sich schon wieder Sorgen. Sofort galt aller Aufmerksamkeit erneut Ellen.


    „Jetzt, da ich am Ziel meiner Wünsche angelangt bin, liebe Freunde, ist die Zeit für die Wahrheit gekommen: Der Kerl hat mich nie sonderlich interessiert. Ich habe immer davon geträumt, am Wannsee zu leben. Und als sich herausstellte, dass er dort bei seinem Großonkel wohnte, noch dazu in diesem traumhaften Anwesen mit Blick auf die Insel Schwanenwerder, konnte ich nicht anders, ich musste ihn heiraten.“


    Nach Jahren, in denen wir uns stets gewundert hatten, warum unsere smarte Ellen mit Alex, dem Taugenichts, liiert war, sahen wir urplötzlich klar. Es dauerte etwas, aber dann freuten wir uns allesamt mit ihr.
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    Ich war gerade in die U-Bahn gestiegen, um Paul zu besuchen. Für den späten Nachmittag hatte sich der Galerist angekündigt. Jetzt war es halb zehn, ich hatte also genügend Zeit, mich auf ein möglicherweise vernichtendes Urteil gefasst zu machen.

  


  
    Während der Fahrt holte ich mein Handy heraus und prüfte die Liste der entgangenen Anrufe. Estelle war nicht dabei. Der Moment, als wir unsere Nummern ausgetauscht hatten, ging mir durch den Kopf. Ich hatte sie bei unserem Ausflug in den Filmpark porträtiert, sie mich zum Dank auf die Wange geküsst. Und sie nahm mir das Versprechen ab, mit ihr zu den Öffnungszeiten wiederzukommen. Wie unbeschwert unsere ersten gemeinsamen Stunden waren, wie verliebt war ich schon damals. Ihre verträumten Blicke nährten bereits zu diesem Zeitpunkt meine Hoffnung auf mehr. Mir kam in den Sinn, wie faszinierend schön sie mit ihren vom Schnee nassen Haaren aussah, als sie sich im Traumwerker-Atelier meine Mütze vom Kopf zog. Wahrscheinlich könnte ich ihre Gesichtszüge noch immer aus dem Gedächtnis zeichnen.


    Während meine Gedanken noch um Estelle kreisten, läutete mein Handy. Ich schaute aufs Display und meinte erst, mich geirrt zu haben, blickte kurz auf, rieb mir die Augen, um gleich darauf einen neuen Anlauf zu nehmen. Tatsächlich prangte mir „Estelle ruft an“ entgegen. Der Anruf, auf den ich so sehr gewartet hatte. Es hatte bestimmt bereits zehnmal geläutet, die Fahrgäste um mich herum musterten mich schon teils befremdet, teils genervt, als ich ihn annahm.


    „Hallo, Estelle.“


    „Hi, Finn“, tönte ihre liebliche Stimme aus dem Mobiltelefon. Sie klang ungewohnt unsicher und vorsichtig. „Entschuldige, dass ich mich erst jetzt melde.“


    „Geht's dir gut?“


    „Na ja … Wie geht’s dir?“


    „Einigermaßen gut.“


    „Ich hab mich an den Feiertagen nicht getraut, mich bei dir zu melden, sorry.“


    „Warum?“


    Ich konnte sie tief Luft holen hören. „Du warst doch bestimmt mit deinen Freunden zusammen, da wollte ich nicht stören, schließlich hab ich dir so viel Kummer gemacht. Sogar deinen Job bist du wegen mir los.“


    „So ganz stimmt das nicht“, schränkte ich ein. „Zunächst bin ich nur für die Produktion an Zwischen den Jahren suspendiert.“


    „Trotzdem, es ist allein meine Schuld.“


    „Vielleicht widme ich mich so lange verstärkt der Malerei, ein Galerist möchte sich heute die sich drehende Kathleen Kelly ansehen. Du erinnerst dich?“


    „Ob ich mich daran erinnere – natürlich. Ich könnte jede Sekunde in deiner Garage aus dem Gedächtnis wiedergeben“, gestand sie. Ich schwieg, mir fehlten die passenden Worte. Sie schien dies zu bemerken und griff meine Frage auf. „Die junge Kathleen mit ihrer Mutter das ist doch supertoll, Finn. Ich drück dir ganz fest die Daumen. Du weißt, wie sehr mir das Gemälde gefallen hat. Genauso wie deine Ideen für weitere Bilder.“ Man konnte Estelle schlucken hören. „Finn?“

  


  
    „Ja?“


    „Ich würde dich wahnsinnig gern wiedersehen.“ Ihre Stimme bebte, Estelle schien all ihren Mut aufbringen zu müssen, um mir folgende Frage zu stellen: „Gibst du mir noch eine Chance?“


    Ich kam kaum zum Nachdenken, da hatte ich schon „Ja“ gesagt. Fast wie selbstverständlich hatte das Wort meine Lippen verlassen. Es kam wohl aus tiefstem Herzen, so sehr sehnte ich mich nach Estelle. Warum hätte ich sie vertrösten oder ablehnen sollen? Ein Wiedersehen war schließlich genau das, was auch ich wollte.


    „Oh, Finn, mir fällt ein Stein vom Herzen.“ Sie klang wesentlich befreiter und erleichterter. „Danke. Ich bin jetzt während der Drehpause bis Neujahr in New York und zeige meiner Mutter die Stadt … Das war lange abgesprochen, ich konnte es nicht verschieben. Glaub mir, ich wäre jetzt lieber bei dir in Berlin.“


    „Meldest du dich dann?“


    „Lass uns bitte gleich etwas fest ausmachen“, flehte sie. „Ich brauch etwas, auf das ich mich freuen kann, wenn ich auf der anderen Seite des Atlantiks weile. Ich lade dich an Neujahr ganz schick zum Essen ein.“


    „Das musst du nicht.“


    „Doch, unbedingt! Ich hab so einiges gut zu machen“, sagte sie schuldbewusst. „Treffen wir uns im Bocca di Bacco in der Friedrichstraße? Abends um sieben? Ich würde heute noch reservieren.“


    „Ja, einverstanden.“


    „Weißt du, schon Steven Spielberg und Matt Damon haben dort gegessen.“


    „Mit Matt Damon kann ich natürlich nicht konkurrieren.“


    Ein Kichern tönte aus dem Handy. „Das kannst du wohl. Und ob. In meinen Augen auf jeden Fall. Finn?“


    „Ja?“


    „Wo bist du gerade? Im Hintergrund hört man Gemurmel, Rattern und lauter andere Geräusche.“


    „In der U-Bahn. Unterwegs zu Paul in die Charité. Warst du auch dort?“


    „Ja, vorgestern. Der Kleine klopft schon wieder Sprüche. Er ist ein wirklicher Schatz. Grüß in ganz lieb von mir!“


    „Mach ich.“


    „Er hat nach dir gefragt, er wird sich freuen, dich gleich zu sehen …“ Ein paar Sekunden lang verstummte Estelle. „Finn?“


    „Hm.“


    „Ich freu mich auf unser Essen. Ich muss dir erklären, warum …“


    Ich unterbrach sie. „Lass uns das alles an Neujahr miteinander besprechen, ja?“


    „Ja, gut. Also bis dann, Finn.“


    „Ich freu mich, dich dort wiederzusehen, Estelle.“


    Ihre Vorfreude war nun nicht zu überhören. „Es sind noch fünf Tage. Ich werde die Stunden bis dahin zählen. Tschüss, Finn.“


    „Ich wünsche dir eine schöne Zeit in New York, Estelle. Auf bald.“


    „Auf bald.“


    Eine halbe Stunde später saß ich an Pauls Bett. Er sah mitgenommen aus, in seinen Augen war großer Lebenswille genauso wie Verunsicherung zu lesen. Seine Eltern waren ebenfalls da. Als ich zu ihm hereingekommen war, lächelte er sofort.


    „Er macht sich so viele Gedanken darüber, was er jetzt noch machen kann und darf“, vertraute mir seine Mutter nach der Begrüßung an. „Wir machen uns Sorgen, dass er seine Fröhlichkeit verliert. Wissen Sie, er war immer so ein munterer Junge.“


    „Darf ich mal versuchen, ihn aufzuheitern?“


    Pauls Mutter und Vater tauschten hoffnungsvolle Blicke. „Darauf haben wir gehofft, Herr Berger. Estelle hat ihn nämlich vor zwei Tagen auch etwas ablenken können.“


    Ich legte Pauls Hand in meine. „Du bist ein echter Kämpfer, Paul.“ Ein wenig stolz grinste er. „Ich soll dich von Estelle grüßen.“ Ich strich ihm über die Stirn. „Und du musst weiterkämpfen, ja?“


    „Ich weiß. Mein Körper könnte das neue Herz abstoßen.“ Er klang etwas traurig.


    „Hey Paul!“ Ich wuschelte ihm durch die Haare. „Du wirst Basketball spielen können. Vielleicht nicht als Profi, aber wenn du einen Spielpartner brauchst, um ein paar Körbe zu werfen, kannst du immer zu mir kommen.“


    „Echt?“, versicherte er sich und seine Miene hellte sich leicht auf.


    „Na klar. Das ist allerdings längst nicht alles. Du wirst weiter Comics zeichnen können. Bei deinem Talent machst du das womöglich mal beruflich. Und du wirst dich irgendwann verlieben dürfen …“, sagte ich und sah ihn etwas verlegen abwiegeln. „Du hast jetzt einen zweiten Geburtstag geschenkt bekommen.“


    Er blickte zu seinen Eltern. „Das sagen Mama und Papa auch ständig.“


    „Du kannst die nächste X-Men-Verfilmung im Kino sehen.“ Pauls Augen wurden plötzlich immer größer. „Sogar Teil zwanzig, der bestimmt bereits in zehn Jahren gedreht wird.“ Ein Lächeln spielte auf seinen Lippen. „Du kannst mitverfolgen, wenn Dirk Nowitzki wieder MVP wird. Vielleicht auch noch, wenn er der nächste Gouverneur von Texas wird, ähnlich wie Arnold Schwarzenegger das in Kalifornien gelungen ist.“ Pauls Zweifel schienen sich zu lösen, amüsiert kicherte er herum. „Und deine Eltern werden immer auf dich aufpassen, du musst dir keine zu großen Sorgen machen, Paul.“


    „Mama“, rief Paul daraufhin seine Mutter. „Hab ich dir eigentlich schon gezeigt, was Finn und ich beim letzten Mal alles gezeichnet haben? Das war noch mit dem alten Herzen im Hospiz. Er hat voll Ahnung davon, von ihm kann ich sicher so einiges lernen.“


    Eine Stunde später, nachdem ich meine Nummer in seinem Handy eingespeichert und ihm das Versprechen abgenommen hatte, mich über seine Reha auf dem Laufenden zu halten, verließ ich Paul und seine Eltern wieder. Estelles Anruf und Pauls gute Verfassung stimmten mich zuversichtlich, dass auch die Einschätzung des Galeristen positiv ausfallen könnte. In jedem Fall fühlte ich mich auf dem richtigen Weg, sowohl beruflich als auch privat. Ich konnte zwar nicht in die Zukunft sehen, aber ich war endlich wieder gespannt, wie sich mein Leben entwickeln würde.
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    Jeffrey Anderton linste abwechselnd über seine Brille hinweg und durch die Gläser. Mittlerweile seit einer halben Stunde. Und ohne Worte. Alle ein, zwei Minuten ließ er ab von meinem Gemälde, setzte an, etwas von sich zu geben, um dann abermals sein Studium jedes einzelnen Pinselstrichs fortzusetzen. Lotta und Hanson bliesen ihre Backen jedes Mal gleichzeitig auf, wenn sich der Galerist von Neuem der Leinwand zuwandte. Eine weitere Viertelstunde zog vorbei, Anderton vertiefte sich derart in mein Bild, dass mir angst und bange wurde, ob er überhaupt irgendwann mit der restlichen Außenwelt wieder in Kontakt treten würde. Seit fünf Minuten hatte er jetzt wieder seine Brille von der Nase genommen und hielt sie mal mit größerem, mal mit kleinerem Abstand von sich weg in Richtung der sich drehenden jungen Kathleen Kelly. Hanson und Lotta hatten inzwischen auf meiner Couch Platz genommen, Lotta es sich an Hansons Schulter gemütlich gemacht. Die Höflichkeit gebot mir, seitlich hinter Anderton weiter auf meinen müden Beinen hin- und herzuwanken, während meine Lider immer schwerer wurden.

  


  
    Als ich nach etwa einer Stunde nachgab und meine Augen schloss, bemerkte ich zunächst gar nicht, dass der Galerist sich zu mir gedreht und mich an der Schulter angetippt hatte. „Ähm, Herr Berger?“ Damit hörte ich ihn das erste Mal seit seinem Erscheinen in meiner Garage sprechen. Bis auf einen Händedruck und eine einsilbige Vorstellung hatte der gute Mann keinerlei Regung gezeigt, geschweige denn in seinem gebrochenen Deutsch mehrere Worte zu einem Satz aneinandergereiht.


    Ich riss die Augen auf, ordnete meine Gedanken neu und meldete mich lauthals zurück. „Ja, Mr. Anderton? Was meinen Sie dazu?“


    Lotta und Hanson beförderte ich dabei unsanft aus dem Halbschlaf wieder zu Bewusstsein, wie ich aus den Augenwinkeln sehen konnte.


    „Großartig, großartig“, nuschelte Anderton mehr in sich hinein, als dass er es zu mir sagte. „Wie lange? Für zwanzig bis dreißig Bilder? In Qualität wie dieses?“


    Überrumpelt, wie ich war, tat ich es dem Galeristen gleich und stammelte auch los: „Es … es gefällt Ihnen?“


    „Ja. Ja.“


    „Zwanzig … zwanzig bis dreißig?“


    „Bis wann …Sie können fertig sein?“


    „Mitte, Ende März …“


    Lotta und Hanson verfolgten die holprige Unterhaltung voller Staunen. Ihre Köpfe schwenkten, als wären sie Zuschauer bei einem Tennis-Match, ruckartig von Anderton zu mir und wieder zurück.


    „Ich plane eine große Ausstellung, very big. Motto könnte sein …“ Er kratzte sich an der Schläfe und grübelte. „Was Sie halten von … Lovefilms … Perspektive …“ Plötzlich zuckte er zusammen und freute sich wie ein Lausbub diebisch über einen gelungenen Streich. In diesem Fall vielmehr über einen Genie-Streich, nämlich den, wie ich fand, perfekten Titel für meine Ausstellung. „Perspectives of Love – Finn Berger zeigt Hollywood-Filme von einer anderen Seite. Was denken Sie?“


    So schwer es auch war, dem Galeristen in seiner Kreativität zu folgen, mir gefiel seine Aufmacher nicht nur, ich wurde geradezu euphorisch. „Toll.“


    „Sie sind sicher?“


    „Ja. Gern. Super.“


    Anderton dankte kurz mit einer angedeuteten Verbeugung, versprach, sich monatlich vom Fortschritt der Kunstwerke zu überzeugen, schüttelte mit einem überaus selbstzufriedenen Grinsen Lottas, Hansons und meine Hände und war verschwunden.


    Während ich mein Glück kaum fassen konnte, traten Lotta und Hanson neben mich ans offene Garagentor. „Alles klar bei dir, Finn?“, fragte Lotta.


    „Warum?“, fragte ich überrascht.


    „Na, das war eben das mit Sicherheit seltsamste Gespräch, das ich je miterlebt habe.“


    Hanson nickte zustimmend. „Ich wusste ja, dass Anderton als wunderlich verschrien ist. Aber Finn …“ Er rang nach den richtigen Worten.


    „Ja, ihr habt euch überraschend gut miteinander verstanden.“ Lotta kam ihm zu Hilfe. „Ihr wart fast auf einer Wellenlänge, nicht wahr?“ Beide versuchten vergeblich, ein Lachen zu unterdrücken.


    „Immerhin hat er mir eine Ausstellung in Aussicht gestellt, das ist doch schon mal was.“ Lotta umarmte mich. „Du hast es tatsächlich geschafft. Ich freue mich so sehr mit dir.“


    Hanson klopfte mir auf die rechte Schulter. „Respekt, mein lieber Finn.“


    Nachdem wir mit einem Glas Sekt, den Lotta vorsorglich besorgt hatte, auf meinen Erfolg angestoßen hatten, bat ich Lotta und Hanson um etwas Zeit für mich und beide zogen sich in ihre Wohnung zurück. Allerdings nicht, ohne mein Versprechen, an Silvester gemeinsam mit ihnen, Ellen, Mark und seinem Freund Lars am Brandenburger Tor Party zu machen. Anschließend machte ich es mir auf meiner Couch bequem. Allmählich reifte in mir der Entschluss, einen beruflichen Neustart zu wagen, meine ganze Kraft in eine Zukunft als Maler zu investieren. Ein Hintertürchen wollte ich mir dennoch offenlassen und im Filmstudio vorerst nicht kündigen. Wenn meine Suspendierung mit dem Ende der aktuellen Produktion aufgehoben werden sollte, so beschloss ich, würde ich im Anschluss unbezahlten Urlaub nehmen. So lange, bis ich die Gemälde für die Ausstellung beisammenhätte. Und was käme danach? Sollte es sich lohnen, ich also davon leben können, dann würde ich mein Geld weiter mit der Malerei verdienen. Sie hat mich schon immer ausgefüllt, nicht umsonst hatte ich bereits vor dem Studium zum Szenenbildner diesen Weg eingeschlagen und war an der Uni in Kunst eingeschrieben gewesen. Auch wenn mir die Liebe zum Malen und Zeichnen während des Studiengangs etwas abhandengekommen war. Mit der Ausstellung aber bot sich mir eine zweite Chance, meinen Kindheitstraum zu leben. Die würde ich mir nicht entgehen lassen.
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    Als ich am Donnerstagmorgen nach einer unruhigen Nacht die Augen aufmachte, galt mein erster Blick meinem Wecker. Es war kurz vor zehn, bis zum Montag würden noch sechsundachtzig Stunden vergehen. Bis ich mich auf den Weg zum Restaurant machen würde, runde achtzehn mehr, und bis zu meinem Date mit Estelle insgesamt noch einhundertundfünf.

  


  
    Einhundertundvier Stunden verblieben, bis ich mich in meinem Garagenatelier einfand, um Brinkleys Blickwinkel auf Kathleen und Joe einzufangen, das nächste Bild für meine Ausstellung. Doch so sehr ich mich auch bemühte, ich fand keinen Zugang zum Motiv und bei der Umsetzung mit dem Pinsel haperte es genauso. Den halben Tag verbrachte ich vor einer leeren Leinwand, ich war einfach nicht bei der Sache. Die Verabredung mit Estelle bestimmte meine Gedanken, ließ keine Konzentration auf das nächste Gemälde zu. Ich war schon dabei, alles infrage zu stellen: die Idee mit den neuen Perspektiven aus Liebesfilmen, sogar die Ausstellung und selbst mein Talent. Um nicht vorschnell aufzugeben, verschob ich die Arbeit am neuen Bild vom Mittwoch auf den Donnerstag, und, da sich an meiner Blockade nichts änderte, vom Donnerstag auf den Freitag. Jedoch ohne durchschlagenden Erfolg, denn mein Zustand besserte sich bis zum Wochenende nicht.


    So wählte ich am Samstag Andertons Nummer. Ich war drauf und dran, die Ausstellung abzublasen, als das Tor meiner Garage aufging. Lotta tappte herein, sie wirkte leicht angeschlagen. Mit ihr drang klirrende Kälte ins Atelier.


    „Was ist denn mit dir los?“, fragte ich und zog das Tor schleunigst hinter ihr zu.


    „Finn?“


    „Richtig.“


    „Du bist doch älter als sechzehn, oder?“


    „Sag mal, geht’s dir gut?“


    „Und du bist Katholik, nicht wahr?“


    „Ja, warum?“


    „Führst du ein glaubensgemäßes Leben?“


    „Was soll das?“ Ich wunderte mich jetzt wirklich über ihre schrägen Fragen. „Spinnst du heute ein bisschen?“


    „Und mit einer kanonischen Strafe bist du auch nicht belegt worden, richtig?“


    „Nein. Was ist denn nur los mit dir?“


    „Sorry.“ Ein schiefes Grinsen spielte plötzlich auf ihren Lippen. „Ich musste das alles wissen, um herauszubekommen, ob du alle Voraussetzungen erfüllst.“


    Falls das eine Erklärung sein sollte, half sie mir jedenfalls nicht weiter. Ich verstand erst recht nichts mehr. „Ob ich alle Voraussetzungen erfülle?“


    „Ja, genau.“ Lotta amüsierte sich auf einmal köstlich. „Ob du würdig bist, eine bestimmte Aufgabe zu übernehmen.“


    „Welche Aufgabe?“


    „Sie hängt damit zusammen, …“


    „Nun red schon.“ Ich erwartete endlich Klartext, aber Lottas Ausführungen blieben mysteriös:


    „Dass du mein allerbester Freund bist, und ich mir niemanden anderes für diese Aufgabe vorstellen könnte.“ Sie schaute mich groß an. „Weißt du, meine Regel ist ausgeblieben. Und ich hab auch schon einen Test …“


    Ihre Regel? Wollte sie mir gerade verkünden, dass sie schwanger war? Aber was sollten die merkwürdigen Fragen vorher? Wollte sie mich mal wieder auf den Arm nehmen? Wenn ja, dann konnte es nicht schaden, es ihr gleichzutun. „Aber das kann viele Ursachen haben. Viele Frauen haben ihre Periode oft unregelmäßig.“


    Lottas Stirn zog sich in Falten. Offenbar nahm sie mir mein kleines Schauspiel ab. „Ich nicht.“


    „Es könnte auch sein, dass du in die Wechseljahre kommst.“


    „Hey, ich bin jünger als du“, schrie sie entrüstet. Ich lachte laut auf. „Was ist? Was hast du? Glaubst du mir etwa nicht?“


    „Doch, doch.“ Ich erlöste sie. „Du bist also schwanger?“


    Beleidigt verschränkte sie die Arme vor ihrer Brust. „Du wolltest mich wohl auf die Schippe nehmen? Von wegen Wechseljahre und so.“


    Ich nahm sie in die Arme. „Herzlichen Glückwunsch.“


    „Und? Machst du es nun?“


    „Was denn?“


    Sie löste sich abrupt. „Du hast es nicht kapiert, oder?“ Verblüfft starrte ich sie an. „Die Fragen, ob du Katholik und ob du mit einer kanonischen Strafe belegt bist. Klingelt’s da bei dir?“


    „Ja, klar. Was sollte das?“


    Zur Abwechslung lachte nun Lotta. „Das sind nach katholischem Kirchenrecht die Voraussetzungen, um Taufpate zu werden.“


    „Ach so. Und ob ich Taufpate werden möchte. Natürlich nur, wenn Hanson auch einverstanden ist.“


    Lotta weihte mich gleich ein, dass es genauso Hansons Wunsch war wie ihrer. Meine beste Freundin bekam wirklich ein Kind, wurde mir allmählich bewusst. Wie sie mir verriet, musste es schon bei ihrer Anwendung des Komfortverhaltens, besser gesagt, bei dem, was sich danach abspielte, passiert sein. Lotta war jedenfalls überglücklich und Hansons Strahlen stand ihrem in nichts nach, wie sich erwies, als wir später in ihre Wohnung gingen. Meine Sorgen um meine „Malblockade“ verdrängte ich derweil, Lottas Glück war wichtiger. Außerdem war ich vorsichtig optimistisch, dass ich vielleicht schon in der folgenden Woche in eine produktivere Phase starten könnte.
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    Auf halbem Weg zur Silvesterparty, die sich wie jedes Jahr von der Siegessäule über die Straße des 17. Juni bis zum Brandenburger Tor erstreckt, blieb ich stehen. „Leute, mir wird das heute zu viel.“

  


  
    „Das ist doch nicht dein Ernst?“ Lotta schüttelte ungläubig den Kopf, als wollte sie mir meine Entscheidung auf diese Weise ausreden. Auch Hanson, Mark, Lars und Ellen sahen wenig begeistert aus.


    „Du verpasst eine zwei Kilometer lange Party mit internationalen Show-Acts, Lichtanimationen und unser berühmtes Berliner Feuerwerk. Es werden wieder bis zu eine Million Besucher erwartet, Live-Bands für tolle Stimmung bis in die Morgenstunden sorgen. Bist du dir sicher?“


    „Ja, Mark. Seid mir bitte nicht böse, aber mir ist heute einfach nicht nach Feiern.“


    „Ist es wegen deiner Verabredung morgen?“


    „Lotta, du hast wie immer recht. Ich möchte an Neujahr einen klaren Kopf haben.“


    „Du musst doch nichts trinken. Ich werde auch keinen Tropfen anrühren, darf ich ja gar nicht.“


    „Warum das denn, Lotta?“ Ellen sah sie mit großen Augen an.


    Lotta grinste stolz, Hanson legte seinen Arm um sie. „Tja, Ellen, ich wollte es Mark und dir später sagen, wenn wir unsere Hüften zu den Beats kreisen lassen.“ Hanson küsste Lotta. „Ich darf keinen Alkohol trinken, weil ich schwanger bin.“


    Ellen reagierte als Erste und drückte Lotta an sich. „Das sind ja mal tolle Neuigkeiten.“


    Auch Mark strahlte. „Wow! Klein-Lottachen wird Mama.“ Er umarmte sie genauso wie Lars, danach gratulierten alle drei Hanson.


    „Ihr werdet den Namen aber nicht wie all die Promis nach dem Ort aussuchen, in dem das Kleine gezeugt wurde, oder?“


    Lotta und Hanson schauten sich vergnügt an. „Nee, Ellen. Ich glaube „Reiterhof“ oder „Stall“ kommen nicht infrage, nicht wahr, Schatz?“, sagte Lotta und brachte uns alle damit zum Lachen. In gebieterischem Ton wandte sie sich gleich darauf an mich. „Und du kommst jetzt mit, allein zu Hause würdest du doch nur Trübsal blasen.“


    Ich ließ mich überreden. Wir tanzten rund um die vielen Showbühnen zur Musik internationaler Stars und DJs, genossen kulinarische Highlights aus aller Welt, alberten herum, hatten gemeinsam mit einer fast siebenstelligen Zahl anderer Besucher eine herrliche Zeit.


    Als der Countdown zum neuen Jahr gestartet wurde, fragte ich mich, wie Estelle wohl den Jahreswechsel begehen würde. Womöglich zusammen mit ihrer Mutter am Times Square in New York. Mit dem Beginn des grandiosen Silvesterfeuerwerks, das ab Mitternacht in einer sternenklaren Nacht über Berlin explodierte, übermannte mich inmitten der krachenden Böllerschüsse und Himmelslichter die Sehnsucht nach Estelle. Wie gern hätte ich sie jetzt um mich. Ob sie an einem ganz anderen Fleck der Erde, jenseits des Atlantiks, ähnlich dachte und fühlte? Vielleicht würde ich ihr im Restaurant eben diese Frage stellen. Damit blickte ich neunzehn Stunden in die Zukunft, als wir vor dem Brandenburger Tor auf das neue Jahr anstießen.
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    Ich kam gegen fünf Uhr früh hundemüde nach Hause, verbrachte aber erst noch eine halbe Stunde mit der Vorauswahl meiner Garderobe für mein Date am Abend. Dann ließ ich ab von Hemden, Anzügen & Co. und fiel in meine Kissen. Bis halb zwei schlummerte ich tief und fest, fühlte mich beim Aufwachen aber zu meiner Überraschung topfit. Ich sprang aus dem Bett, suchte mein Handy und fand es in der Küche neben dem Herd. Eigentlich wollte ich meinen Eltern im beschaulichen unterfränkischen Geldersheim nur kurz ein schönes und gesundes Neues Jahr wünschen, aber das Gespräch dauerte, wie meist, wenn meine Mutter loslegte, eine glatte Dreiviertelstunde. Erst danach kam ich dazu, mir meinen SMS-Eingang anzusehen. Einige Bekannte hatten geschrieben, auch ein paar Kollegen aus dem Filmstudio, doch eine Kurzmitteilung, vielmehr ihre Verfasserin, ließ mich alle anderen vergessen. Sofort öffnete ich sie.

  


  
     


    Liebster Finn, Happy New Year aus New York. Da es bei euch jetzt sechs Uhr sein dürfte, bleiben nach mitteleuropäischer Zeit nur noch 13 Stunden und wir sehen uns wieder. Kann’s kaum noch erwarten!


    Deine Estelle


     


    Beim Blick auf die Sendezeit klärte sich schnell, wann die SMS mich erreicht hatte: runde vierzig Sekunden nach Mitternacht in New York, wo sich die Jahreswende sechs Stunden später ereignete. „Deine Estelle“ hatte sie geschrieben, wie ich mich nochmals vergewisserte. Das war eigentlich ein klares Anzeichen dafür, dass ich ihr etwas bedeutete. Mich überkam nach dem Lesen ein Gefühl, als könnte ich Bäume ausreißen. Und mit diesem Hochgefühl entstand ein Schaffensdrang, den ich nicht bremsen konnte. Eilig zog ich mir meine Schlabberklamotten an und hastete hinaus. Den Nieselregen bemerkte ich kaum. Ich dachte nur an Leinwand und Pinsel.


    Schräg von unten, aus der Perspektive des Hundes fing ich die Szene ein, in der Kathleen Joe gesteht, sich so sehr gewünscht zu haben, dass er ihr Chatpartner wäre, und beide sich in die Arme fallen. Jeder Pinselstrich griff in den nächsten, jede Kontur fügte sich aneinander und so waren Meg Ryan und Tom Hanks bald im Profil zu erkennen, sich innig küssend, im Hintergrund Bäume und der weite Himmel über New York. Im Film war dabei, wenn ich mich recht entsinne, Harry Nilssons Version des Klassikers Somewhere Over The Rainbow zu hören. Fast glaubte ich, schwerelos und beschwingt dem Lied zu lauschen, während ich mein Gemälde gestaltete. Stundenlang verlor ich mich in meiner Malerei, vergaß die Zeit und alles um mich herum, schwang sanft mit dem Pinsel über die Leinwand, betonte Details und beließ andere Abschnitte in bloßer Andeutung.


    Es war bereits nach 18 Uhr, als Lotta anrief und mich an meine Verabredung erinnerte. Einen Augenblick zögerte ich, alles zurückzulassen. So vertieft, wie ich in meine Arbeit war, so nah an der Perfektion meines Gemäldes. So sehr, wie ich mich darauf eingelassen hatte, fiel es mir umso schwerer, es unvollendet auf der Staffelei zu belassen. Selten war die Verbindung meines Geistes über den Pinsel in meiner rechten Hand zur aufgetragenen Farbe so stark wie bis eben. Doch der Wunsch, Estelle zu sehen, holte mich zurück ins wirkliche Leben, weg vom Rausch, in den mich meine Kunst versetzte.


    Ich flitzte in meine Wohnung, im Schlafzimmer erwartete mich Lotta schon. Sie hielt das Hemd, das Sakko und die Hose hoch, die ich mir herausgelegt hatte. „Sicher, dass du das anziehen möchtest?“


    „Wieso?“


    „Ich mein ja nur. Es ist ein Edel-Italiener, so viel ist klar, eines der besten Restaurants nicht nur in Berlin.“


    „Und?“


    „Du trägst doch sonst meist auch nur ein Hemd und eine schlichte Weste, Finn.“ Sie hielt mir den teuren Anzug vor die Nase. „Das ist doch gar nicht dein Stil. Ich hab das Ding noch nie an dir gesehen. Und eine schicke Jeans tut‘s doch genauso, oder?“


    „Wie du meinst. Aber es muss jetzt echt schnell gehen.“ Ich riss den Kleiderschrank auf. „Ich hab nur noch etwas mehr als eine halbe Stunde.“


    Lotta schloss den Schrank wieder und rümpfte die Nase. „Erst mal ab unter die Dusche.“


    Ich roch an meinen Klamotten. „Du hast recht.“


    Nach der Dusche und fünf Anproben war die Kombination aus Hemd und Weste gefunden, vier weitere darauf auch die passende Jeans. Lotta betrachtete mich wohlwollend von oben bis unten. „Also los, Finn. Schnapp sie dir!“


    Hanson und Lotta fuhren mich in die Friedrichstraße, ich war spät dran und die beiden wollten anschließend weiter zu Hansons Reiterhof. In seinem SUV kam ich mir ein wenig so vor wie ein Teenager, der auf dem Weg zum ersten Date wohlbehütet von seinen Eltern kutschiert wurde. Unterwegs schaltete Hanson das Radio an, es wurde gerade aus der Welt der Stars und Sternchen berichtet, unter anderem von Estelle.


    „Wie aus dem Umfeld von Estelle Warren und C.J. Falcone bekannt wurde, ist das Liebes-Aus der beiden beschlossene Sache. Angeblich habe unsere deutsche Hollywood-Schönheit während ihrer Drehpause in Babelsberg mit dem Boygroup-Sänger Schluss gemacht. Nun wird spekuliert, warum. Hat ihr Kuss mit einem Mitarbeiter des Filmstudios doch mehr zu bedeuten, als sie auf ihrer Pressekonferenz behauptete?“


    „Meint ihr, da ist was dran?“, fragte ich Lotta und Hanson nach dem Beitrag.


    Lotta drehte sich zu mir um und grinste. „Das hättest du wohl gern, was?“


    „Schwer zu sagen“, meinte Hanson. „Um die Warren und diesen Falcone wird doch ständig so ein Theater gemacht.“


    Als ich vor dem Bocca di Bacco ausstieg, sah ich Estelle schon durch die Fenster. Ein Kellner reichte ihr gerade die Speisekarte. An der Beifahrerseite ließ Lotta die Scheibe herunter. „Wie haben wir immer zueinander gesagt?“, rief sie mir zu. Verdutzt blickte ich sie an, ich wusste nicht, worauf sie hinauswollte. „Bleib dir treu!“


    Ich nickte. „Ja, Mama.“


    „Viel Glück.“


    „Ciao! Viel Spaß euch beiden auf dem Reiterhof.“


    Als ich das Restaurant betrat, konnte ich mein Herz immer wilder schlagen hören. Estelle entdeckte ich weiter hinten, an einem Tisch mit dem Rücken zu mir am Fenster, sie hatte ihr Handy am Ohr. Ich atmete laut durch, als würde ich damit all meine Unsicherheit ausprusten. Estelle sah aufmerksam zum Fenster hinaus. Vielleicht erwartete sie unser Wiedersehen mit genauso großer Ungeduld wie ich. Ihre Neujahrs-SMS sprach jedenfalls eindeutig dafür. Und wenn die Radiomeldung von eben auch nur ein Fünkchen Wahrheit enthielt, könnte dieser Tag zu einem ganz besonderen werden. Mein Herzklopfen beschleunigte weiter, wahrscheinlich wies ich trotz der wenigen Meter, die uns trennten, mittlerweile den Puls eines Langstreckenläufers auf. Je näher ich kam, desto besser konnte ich ihre Worte hinter anderen Tischgesprächen ausmachen. Vielleicht hielt sie Rücksprache mit ihrer sympathischen Mutter über die gemeinsamen Tage in New York, mutmaßte ich. Jetzt war ich nur noch ein paar Schritte entfernt und verstand jede Silbe. Ich konnte kaum glauben, was ich hörte.


    „Unsere Nacht war traumhaft schön, ich werde sie nie vergessen.“ Estelle verstummte für einen Moment. „Selbst wenn wir uns erst vergangene Woche zuletzt gesehen haben, für mich fühlte es sich an wie eine Ewigkeit. Ich hab dich so sehr vermisst, jeden Augenblick, jeden Atemzug.“ Sie drückte einen Schmatzer auf das Mobiltelefon.


    Gleich darauf blickte sie aufs Neue durch die Fensterscheiben auf die Straße, dabei konnte ich sie strahlen sehen, so, als hätte sie ihr großes Glück gefunden. So, als wäre ihr Gesprächspartner der wahre Traumprinz. Nicht ich. Meine Gefühle fuhren mit mir Achterbahn. Ich hatte so viel Hoffnung in dieses Treffen gesetzt, doch sie wurde durch drei Sätze aus Estelles Mund und durch ihr Verhalten zunichtegemacht. In meinem Schockzustand hatte ich den weiteren Verlauf des Telefonats verpasst, erst der Verabschiedung konnte ich wieder folgen.


    „Danke, dass du das immer wieder mit mir mitmachst. Wir sehen uns.“ Ihre Stimme klang nun kühler, weit weniger emotional als vorher.


    Rückwärts entfernte ich mich von ihr. Dabei rempelte ich beinahe einen Kellner um. An der Bar fragte ich nach dem Weg zur Toilette. Dort machte ich mich frisch, als könnte ich mit dem kühlen Nass auch meine Enttäuschung abwaschen. Minutenlang starrte ich mein Spiegelbild an, meine Enttäuschung war deutlich darin zu lesen. Es war der zweite Schlag ins Gesicht, den sie mir verpasst hatte: erst live im Fernsehen und jetzt hier in einem Moment, in dem sie sich unbeobachtet fühlte. Wahrscheinlich hatte sie sich mit ihren Blicken auf die Straße nur versichern wollen, dass ich ihr Liebesgesäusel nicht mithörte. Egal, wer es war, ob C.J. Falcone oder ein anderer, ihr Telefonat offenbarte, dass sie letzte Woche in New York mit jemandem zusammen gewesen war. Die einzige Frage, die sich nun für mich noch stellte, war, warum sie mich überhaupt wiedersehen wollte? All ihre Versuche, sich zu erklären, also eigentlich der Grund für unsere Verabredung, mussten scheinheilig gewesen sein. Ihr schlechtes Gewissen auf dem Polizeirevier und nach der Pressekonferenz im Filmstudio, alles war nur geheuchelt. Dennoch wollte ich ihre Reaktion sehen, wenn ich neben ihr Platz nehmen würde. Ich musste wissen, ob alles nur ein Schauspiel für sie war, meine Gefühle die Bühne, auf der sie herumtrampeln konnte, wie es ihr beliebte.


    Ich ging zurück, sah sie erneut sehnsüchtige Blicke durchs Fenster werfen, wollte ohne große Begrüßung neben ihr Platz nehmen. Doch als sie mich erblickte, funkelten ihre Augen mich sofort in all ihrer Anmut an, sie sprang fast von ihrem Stuhl auf, und ehe ich mich versah, küsste sie mich auf die Wange.


    „Finn! Ich hab dich gar nicht hereinkommen sehen. Du bist etwas spät dran. Aber egal, jetzt bist du ja da.“ Ihr Lächeln drohte mich von Neuem zu verzaubern. „Weißt du, ich hatte schon Angst, du würdest nicht kommen.“


    Einer der Kellner reichte mir eine Speisekarte. „Darf ich Ihre Bestellung aufnehmen?“, fragte er Estelle, während ich in der Karte blätterte, ohne jede Absicht, überhaupt etwas zu ordern.


    „Als Vorspeise hätte ich gern den Burrata Mozzarella mit Datteltomaten und Basilikum, als Hauptgang dann bitte das Lamm-Carrée.“ Sie neigte mir ihren Kopf entgegen. „Die frischen Pasta-Gerichte hier sollen großartig sein, hab ich gehört. Die probiere ich das nächste Mal.“


    „Sehr gerne.“ Der Ober wandte sich an mich, er musste mitbekommen haben, dass ich die Karte beiseitegelegt hatte. „Haben Sie schon gewählt?“


    Ich schüttelte den Kopf, beäugte Estelle. Der Kellner zog von dannen.


    „Hast du keinen Appetit?“


    „Ich warte noch.“ Ich brachte die Antwort kaum heraus.


    Estelle beugte sich flüsternd zu mir herüber. „In New York musste ich ständig an dich denken. Leider hat mich bei Paulchens Operation die Müdigkeit übermannt, sonst hätten wir noch miteinander sprechen können. An Silvester hab ich mich dann mit Anbruch des neuen Jahres in Richtung Osten hingestellt und dir in Gedanken zugeprostet.“ Sie schien eine Reaktion zu erwarten, doch ich hüllte mich in Schweigen. „Was ist mit dir? Hab ich etwas falsch gemacht?“


    Ob sie etwas falsch gemacht hatte, fragte sie allen Ernstes. Erst flirtete sie am Telefon mit einem anderen und jetzt machte sie da weiter, wo wir in meiner Garage aufgehört hatten. Ich war stinksauer. Abrupt erhob ich mich. Verunsichert schaute sie mich an. „Das geht so nicht, Estelle! Es hat einfach keinen Sinn mehr zwischen uns.“


    „Lass mich bitte erklären, was es mit dieser Pressekonferenz auf sich hatte“, flehte sie. „Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, ich würde dich nie wieder verleugnen. Glaub mir, diese Lügen haben mich selbst mehr verletzt, als du denkst.“


    Unsere Blicke trafen sich. Meinem Eindruck nach meinte sie, was sie sagte. Aber was hieß das schon, sie war schließlich Schauspielerin. Ihr Telefonat wirkte ebenso authentisch wie ihre Verzweiflung jetzt. Ein Unterschied war für mich nicht feststellbar. Sie griff nach meiner Hand. „Wohin soll das Ganze hier führen, Estelle? Es ist zu viel passiert, ich kann dir nicht mehr vertrauen.“


    Tränen liefen über ihr Gesicht, ein letztes Mal versuchte sie mich zurückzuhalten, doch ich wies ihre Berührung ab. „Bitte, Finn“, rief sie mir hinterher. Die anderen Gäste drehten die Köpfe nach uns. Ich blickte nochmals in Estelles Augen, hilflos und matt sahen sie mich an. Ich wandte mich um und stürzte aus dem Restaurant.
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    Während ich durch die Straßen stolperte, setzte ein Schauer ein. Nach wenigen Minuten war ich durchnässt, ich fror am ganzen Leib. Estelles Telefonat geisterte unentwegt durch meinen Kopf. Es fühlte sich an, als hätte sich mit dem Schicksal auch das Wetter gegen mich verschworen. Niemand außer mir war so verrückt, diese Nacht für einen Spaziergang zu nutzen, mutterseelenallein kreuzte ich über die Gehsteige und Fahrbahnen. Dass sie so abgebrüht vom einen zum anderen wechselte, ich konnte es nicht begreifen. Niemals hätte ich Estelle solch eine Eiseskälte und Berechnung zugetraut. Das Bild, das ich mir von ihr gemacht hatte, entsprach offensichtlich bei Weitem nicht ihrem Naturell. Wo war die lebensfrohe, witzige und mutige Frau, in die ich mich mit Haut und Haaren verliebt hatte? Und wer war die Frau im Restaurant, die, ohne mit der Wimper zu zucken, ihr Netz aus Lügen spann?

  


  
    Klatschnass erreichte ich meine Wohnung, bibbernd klingelte ich bei Lotta, bevor mir einfiel, dass sie bis morgen Abend gar nicht hier war. Vielleicht war es besser so, wahrscheinlich musste ich allein damit klarkommen, verraten und belogen worden zu sein. Ohne den Beistand eines Vertrauten. Ich schloss meine Tür auf, zog sie hinter mir zu und glitt an ihr zu Boden. Eine Weile gelang es mir, meine Tränen zurückzuhalten, dann ließ ich ihnen freien Lauf. So verlassen und zum Narren gehalten war ich bis jetzt noch nie gewesen. Estelle musste mich von Anfang an getäuscht, mir eine Scharade vorgespielt haben, wie ich es ihr niemals zugetraut hätte. Einen Moment lang sah ich ihr Gesicht vor mir. In ihren Augen meinte ich maßlose Enttäuschung erkannt zu haben, gepaart mit Unverständnis darüber, dass ich ihr die versprochene Aussprache verweigerte. Aber was erwartete sie? Dass ich über das zufällig mitgehörte Telefonat einfach hinwegsah und brav irgendeine fadenscheinige Erklärung über mich ergehen ließ? Sie hatte mich so weit, ihre Aussagen auf der Pressekonferenz zu vergessen, ich war so dumm, ihr eine zweite Chance geben zu wollen, doch auch meine Nachsicht hatte Grenzen. Ein klarer Schnitt war das Beste, sollten sich meine Gefühle nicht in eine ungesunde Richtung entwickeln.


    Nach einer Weile stand ich auf, ließ mir ein Bad ein, wand mich aus meiner nassen Kleidung und stieg ins warme Wasser in der Wanne. Bei meinem Pech an diesem Tag wollte ich nicht auch noch eine Erkältung davontragen. Eine halbe Stunde später vergrub ich mich im Bett unter der Decke. Ich wollte nichts mehr hören und sehen. Aber ich fand keine Ruhe, das Grübeln nahm kein Ende. Ich fand keine Erklärung für Estelles Verhalten. Ich spielte jeden Ansatz gefühlte hundert Mal durch, doch ich kam nur zu einem Ergebnis. Mein Verstand sagte mir unmissverständlich, dass sie einen anderen haben musste, mein Herz wiederum sah nur ihre Fassungslosigkeit, mein striktes „Nein“ zu einer Aussprache oder gar eine Versöhnung betreffend.


    Irgendwann in dieser endlosen Nacht musste ich doch noch Schlaf gefunden haben. Als ich am Dienstag zu mir kam, fühlte ich mich schwach und fiebrig, also blieb ich bis Mittag im Bett. Der Dreh in Babelsberg würde heute weitergehen, kam mir ein Gedanke. Hanson hatte ja gesagt, dass er hoffte, meine Vertretung als Szenenbild-Assistent würde ihren Job gut machen, bis er morgen wieder am Set wäre. Nicht einmal mehr zwei Wochen verblieben, und die Arbeiten im Studio wären vorüber, der Film würde in die Nachproduktion übergehen und Estelle zurück in New York sein oder irgendwo am nächsten Projekt arbeiten. Ich würde bestimmt schnell bei ihr in Vergessenheit geraten. Wenn ich ihr überhaupt jemals etwas bedeutet hatte.


    Gegen halb eins rappelte ich mich auf. Es hatte keinen Sinn, den ganzen Tag unter der Bettdecke totzuschlagen, genauso wenig wie alles nochmals mit Lotta durchzukauen. Diesmal würde ich mich nicht aufs Neue in meinem Kummer suhlen, diesmal würde ich alles verdrängen. Die Gespräche hatten ohnehin zu nichts geführt.


    Dick eingemummt verließ ich eine Viertelstunde später meine Wohnung, verschlang am Imbiss um die Ecke einen Döner und machte mich auf zum Alexanderplatz. Dort im Einkaufszentrum Alexa würde ich mich mit Recherchematerial für meine nächsten Bilder eindecken - vorerst vier Liebesfilme, von denen ich mir Inspiration für neue Werke erhoffte.


    Im dortigen MediaMarkt steuerte ich direkt die Filmregale an. Für die Arbeit der kommenden vier Wochen hatte ich bereits vier Filme in die engere Auswahl genommen, 50 erste Dates, Forrest Gump und 30 über Nacht waren vorrätig, einen fand ich nicht. Der Verkäufer, bei dem ich die fehlende Blu-Ray orderte, schaute mich bei meiner Bestellung amüsiert an.


    „Lassen Sie mich raten! Sie möchten Ihre Freundin gleich zum Beginn des neuen Jahres mit Ihrer gefühlsbetonten Seite mächtig beeindrucken, nicht wahr?“


    Ein Lächeln musste mir übers Gesicht gehuscht sein, denn der Mann erwiderte es mit einem breiten Grinsen. „Wissen Sie“, meinte er, „das hält die Liebe frisch, wenn man sich noch überraschen kann.“


    Unwillkürlich musste ich an den vergangenen Abend denken. Da war meine Vorfreude auf das Treffen mit Estelle gewesen, dann die enttäuschten Hoffnungen, die sich nach wie vor anfühlten wie ein Stich ins Herz. „Solange es freudige Überraschungen sind“, hörte ich mich sagen.


    Mein trauriger Unterton musste dem Verkäufer aufgefallen sein. Mitfühlend schaute er mich an. „Das kenne ich nur zu gut. Aber man darf nie aufhören zu hoffen. Ich zum Beispiel träume noch immer von einer Frau im besten Alter, am liebsten rothaarig, vollschlank wie ich, mit blauen Augen, einem großen Herz und etwas im Köpfchen. Außerdem sollte sie sich für Filme begeistern können, in meinem Anwesen auf Schwanenwerder habe ich eine regelrechte Videothek eingerichtet, müssen Sie wissen.“ Sein Blick wurde wehmütig. „Gleichwohl muss ich gestehen, eben diese Dame schon mein Leben lang zu suchen.“


    Einige Sekunden betrachtete ich den Mann genauestens. Er war ungefähr in Ellens Alter, also um die sechzig, zudem Film-Fan, wirkte sehr sympathisch und hatte ein ansprechendes Äußeres. „Schwanenwerder ist doch diese Insel am Wannsee, nicht wahr?“


    „Ja, exakt.“ Er schien sich auf einen kleinen Plausch zu freuen. „Sie ist über eine Brücke mit dem Ufer verbunden. Wobei der Wannsee eigentlich gar kein richtiger See, sondern vielmehr eine sehr groß geratene Bucht in der Havel ist.“


    Ellen würde über diesen Mann staunen, dachte ich. Hätte sie ihn schon vor ihrer Heirat kennengelernt, hätte sie sich den Umweg über Alex ersparen können und wäre womöglich doch zu ihrem Häuschen am Wannsee gekommen. „Sind Sie die ganze Woche hier anzutreffen?“, wollte ich wissen. Die Frage verblüffte ihn jetzt doch.


    „Nur von Dienstag bis Donnerstag“, antwortete er. „Fragen Sie wegen des nachbestellten Films? Der dürfte in zwei bis drei Tagen aus dem Lager hier eintreffen.“


    „Genau“, sagte ich, um mich nicht unnötig in Erklärungsnot zu bringen. Insgeheim galt mein Interesse nämlich einem anderen Zweck.


    „Ich kann Ihnen die Blu-Ray zusenden, wenn Sie möchten.“


    „Gern.“


    Sobald ich mich wieder mit Filmen eindecken musste, würde ich Ellen mitschleppen. Ein Vorwand würde mir schon einfallen. Die Beschreibung der Traumfrau des netten Verkäufers passte seltsamerweise genau auf Ellen. Und ich als einer ihrer Freunde würde mich glücklich schätzen, sie nicht immer nur allein in ihrem Haus am Wannsee lebend zu wissen.
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    Es half alles nichts, ich musste das ertragen. Selbst wenn es meinem Kummer wegen Estelle wenig zuträglich war, musste ich mir nun drei Romanzen nacheinander anschauen. Kaum hatte ich Forrest Gump eingelegt, hörte ich einen Schlüssel meine Wohnungstür aufschließen und gleich darauf leise Klack-Klack-Geräusche. Jemand schlich auf Stöckelschuhen durch meinen Flur. Mit dem Finger auf der Play-Taste der Fernbedienung wartete ich ab, was passierte. Die Schritte kamen näher, gingen jedoch an der angelehnten Wohnzimmertür vorbei und weiter bis zur Schlafzimmertür.

  


  
    Auf leisen Sohlen pirschte ich mich an und linste durch den Spalt in die Diele. Wie ich vermutet hatte, stand Lotta vor meiner Schlafzimmertür. Sie zückte eine Digitalkamera, stieß die Tür auf und rief: „Hab ich euch erwischt!“


    Ich lief hin und tippte ihr von hinten auf die Schulter. „Was machst du da, Lotta?“


    Sie erschrak, fuhr herum, betätigte den Blitz ihrer Kamera, blendete sich damit selbst und ließ sie beinahe fallen. „Finn? Ich dachte …“, brabbelte sie.


    „Du dachtest, du könntest hier einen Schnappschuss machen, den du an irgendein Schmierblatt schicken könntest, richtig?“


    Lotta grinste verstohlen. „So ungefähr … Jedenfalls wollte ich Estelle Warren und dich für die Ewigkeit festhalten.“


    „Und uns dann immer damit erpressen, was?“


    Sie kicherte ein wenig. „Natürlich nicht. Ich wollte nur eure Gesichter sehen, wenn es plötzlich blitzt.“


    „Und was hättest du mit dem Foto angestellt?“


    „Ich hätte es dir überlassen. Als Erinnerung an eure erste Nacht in deiner Wohnung.“ Lotta sah mich noch immer zweifeln. „Du denkst doch nicht, dass ich das Bild wirklich zu Geld machen wollte?“


    So eine Aktion passte nicht zu ihr, stellte ich bei genauer Überlegung fest. Trotz ihrer ständigen Schnappschuss-Jagd würde sie nie unsere Freundschaft gefährden. Und abgesehen von Hollywood-Stars achtete sie auch die Privatsphäre anderer Leute. Aber ein kleiner Denkzettel konnte nicht schaden, immerhin war sie mit der Kamera in der Hand nicht gerade zimperlich. „Na ja …“


    „Finn? Bitte, bitte“, bettelte sie jetzt fast um Verständnis.


    Ich erlöste sie. „Ich glaub dir ja.“


    Sie umarmte mich. „Sorry.“


    „Schon gut.“


    „Also, sag schon, wo ist deine Herzdame?“


    „Nix mit Herzdame.“


    „Was ist passiert? Hast du’s verbockt?“ Lottas Äußerung ärgerte mich. Gerade hatte sie mein Schlafzimmer gestürmt und jetzt das. Hatte ich etwa ein Abonnement darauf, Dinge zu vermasseln? Sie schien sofort bemerkt zu haben, dass mich ihre Wortwahl tief getroffen hatte. „Entschuldige, Finn! Ich bin ein echter Trampel. Das war wirklich unbedacht.“


    „Außerdem verletzend und unsensibel“, fügte ich hinzu.


    „Entschuldige bitte.“ Sie tätschelte mich an der Wange. „Das war nicht so gemeint. Du kennst mich doch. Ich habe in der Regel einen halbstündigen Monolog hinter mir, bei dem ich in sämtliche erdenklichen Fettnäpfchen getreten bin, ehe ich überhaupt anfange, darüber nachzudenken, was ich von mir gegeben habe.“


    Ich konnte ihr nie lange böse sein. Dafür lag sie mir viel zu sehr am Herzen, trotz ihrer Ecken und Kanten. „Ist okay.“


    „Willst du mir nun erzählen, was geschehen ist?“


    „Immer nur reden, Lotta, das bringt mich nicht weiter. Wir haben nach der Pressekonferenz so viel analysiert und Estelles Verhalten interpretiert, aber im Endeffekt hat alles nichts gebracht.“


    „Und nun willst du lieber alles verdrängen, wie soll das funktionieren?“


    Ich nahm Lotta an der Hand und führte sie ins Wohnzimmer. „Ganz einfach: Ich konzentriere mich nur noch auf Dinge, von denen ich Ahnung habe. Wie zum Beispiel die Malerei.“ Lottas Blick verriet leichte Befremdung über meine Worte. „Mal ehrlich, ich versteh Estelles Verhalten nicht, warum soll ich mich dann weiter damit beschäftigen.“


    „Na ja, aber …“


    „Kein „Aber!“ Ich winkte ab. „Ich muss mir jetzt drei Liebesschnulzen hintereinander anschauen. Ich habe keine Zeit für eine Ratestunde mit dem Ziel, ihr Handeln zu ergründen“, beschloss ich und ließ mich aufs Sofa plumpsen. „Wenn du willst, kannst du mir Gesellschaft leisten und mir helfen, Motive aus besonderen Perspektiven auszusuchen. Oder wartet Hanson auf dich?“


    „Nee. Er schläft heute auf dem Reiterhof, eine der Stuten bekommt ein Fohlen.“ Lotta setzte sich neben mich und ich war froh, diese geballte Ladung Herzschmerz auf Blu-Ray nicht allein überstehen zu müssen. „Womit fangen wir an?“


    „Forrest Gump. Kein klassischer Liebesfilm, aber die Geschichte um Forrest und Jenny ist sehr bewegend.“


    Meine beste Freundin schenkte mir ein herzliches Lächeln. „Ich sehe den Film auch immer wieder gern.“


    Zehn Minuten später stoppte ich die Blu-Ray und weihte sie doch in die Geschehnisse im Bocca di Bacco ein. Am Wortlaut von Estelles Telefonat erschien Lotta irgendetwas komisch, sie konnte aber nicht erklären, warum. Erst nach zwei Stunden setzten wir den Filmabend fort. Lotta hatte offenbar genau gewusst, dass ich mir meinen ganzen Frust, der sich seit gestern Abend angestaut hatte, von der Seele hatte reden müssen.
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    In doppelter Hinsicht hatte sich der Vorabend gelohnt: Erstens stärkte mir Lotta mit ihrer Einschätzung des Ganzen den Rücken, zweitens war unsere Suche nach besonderen Perspektiven in den drei Filmen so erfolgreich, dass ich sofort weiterarbeiten konnte. Den Anfang sollte 50 erste Dates machen, in dem Adam Sandler als Henry Roth Tag für Tag aufs Neue das Herz von Drew Barrymore als Lucy Whitmore gewinnen muss. Beide lernen sich in einem Café kennen und lieben, aber bereits am nächsten Tag erinnert sich Lucy an nichts mehr, weil sie nach einem Unfall an einer speziellen Form der Amnesie leidet, die sie über Nacht sämtliche neuen Erlebnisse vergessen lässt.

  


  
    Die Szene nach ihrer ersten Begegnung, in der beide auf dem Parkplatz vor dem Café unabhängig voneinander einen Freudentanz aufführen, sollte mir meine beiden nächsten Motive liefern. Genauer gesagt der Moment, als sie nach dem Wegfahren eines Wagens zwischen ihren Autos überrascht und amüsiert bemerken, dass sie beide ein Tänzchen wagen und dann nicht schnell genug abfahren können. Die Einstellung im Film zeigte keine Nahaufnahme beider, ebendiese wollte ich mit meinen nächsten Bildern ermöglichen.


    Ich machte mich gleich am Mittwoch ans Werk, Drew Barrymore ließ ich dabei den Vortritt. Am ersten Tag kostete es mich Überwindung, mich völlig aufs Malen einzulassen, ich kam nur schwer voran. Doch ich hielt durch, am Donnerstag lief es um Längen besser und ab Freitag war ich hoch konzentriert und auf mein Gemälde fokussiert. Drew Barrymores Figur und die in der Tanzbewegung schwingenden Arme und Beine fing ich zu meinem Erstaunen ohne größere Schwierigkeiten ein, Probleme bereitete mir eher der verblüffte Gesichtsausdruck mit offenem Mund, unbeschwerter Freude und leichtem Runzeln auf der Stirn. Letztlich klappte es jedoch auch damit, sodass ich am Montag nach Heilige Drei Könige sehr zufrieden mein vollendetes Bild bewunderte. Gerade in diesem Augenblick gesellten sich Lotta und Hanson zu mir.


    „Na, wie kommst du voran?“


    „Hallo, ihr zwei.“ Ich sah von Lottas Gesicht nach unten auf ihren Bauch. „Oder besser gesagt: ihr drei.“ Lotta und Hanson tauschten verliebte Blicke aus und kamen Händchen haltend näher. „So langsam komme ich in Fahrt.“


    Neugierig kamen sie zu mir um die Staffelei herum. „Wow, Finn“, staunten beide.


    „Ich fand Drew Barrymore schon immer amazing“, offenbarte Hanson. „Es ist, als stünde sie vor uns.“


    „Und was sagst du dazu, Lotta?“


    „Ich finde es fantastisch. Jetzt kommt als Nächstes Adam Sandlers Eierkopf, stimmt’s?“


    „Ja, richtig. Wie läuft’s am Set von Zwischen den Jahren?“ Es war mir herausgerutscht, ehe ich nachdenken konnte. „Am kommenden Freitag ist doch der letzte Drehtag, oder?“


    Beide sahen sich eine Weile lang an, so, als wägten sie ab, ob und was sie antworten sollten. „Alles wie gewohnt.“ Ich merkte sofort, dass Lotta mir etwas vorenthalten wollte.


    „Was ist los? Ich merke doch, dass ihr mir etwas verschweigt.“


    Hanson ergriff schließlich das Wort. „Es geht zurzeit etwas schleppend voran.“


    „So? Warum?“


    „Nun ja …“


    Lotta übernahm das Reden für ihn. „Estelle Warren ist einfach nicht bei der Sache. Sie vergisst laufend ihren Text und für einige Szenen mussten sehr viele Takes gemacht werden. Zum Leidwesen des Regisseurs und des Produzenten. Irgendetwas scheint ihr zu schaffen zu machen.“


    Estelle sorgte für Verzögerungen beim Dreh, hatte ich richtig gehört? Ein begnadetes Schauspieltalent wie sie? Der Regisseur und Produzent waren unzufrieden mit ihrer Arbeit? Wenn sie ihren Job nicht gut machte, musste sie große Probleme haben. Hatte das mit mir zu tun? Etwa mit unserer Verabredung, die ganz anders abgelaufen war, als ich es mir gewünscht hatte? War sie deshalb unkonzentriert? Wohl eher nicht, das war nur wieder mein Wunschtraum. Immerhin gab es gute Gründe dafür, dass es zu keiner Aussprache kam. Ihr Telefonat war unmissverständlich gewesen, sie hatte einen anderen, mein Hörsinn mich nicht getrogen. Es musste andere Ursachen haben, wenn sie jetzt neben sich stand. Dennoch zerbrach ich mir ihretwegen sofort den Kopf, dennoch war ich ernsthaft beunruhigt. „Ja und? Mich geht ihr Zustand nichts mehr an. Oder was soll ich eurer Meinung nach machen?“


    Zunächst ratlos sahen sich Lotta und Hanson an. „Nichts“, sagte Lotta. „Du bist ihr mit Sicherheit nichts schuldig.“


    Die beiden blieben noch einige Zeit, wir sprachen über meine weiteren Pläne. Als sie gegangen waren, widmete ich mich Adam Sandler, stellte aber bald fest, dass meine Aufmerksamkeit meist Estelle galt. Mir fiel die Nacht in meiner Garage wieder ein, in der ich sie als Erste in mein geheimes Hobby einweihte. Ein Hobby, das inzwischen längst zu weit mehr geworden war. Sie war ganz begeistert von der sich drehenden Kathleen Kelly, sie hatte mir Mut gemacht, meinen Traum von der Malerei auch zu verwirklichen. Auch die Idee für das nach wie vor unvollendete Bild aus der Perspektive von Brinkley hatte ihr gefallen, vor allem aber der Einfall, den in der U-Bahn flatternden Schmetterling aus einem neuen Blickwinkel zu zeigen. Ebendieses Motiv war als drittes Gemälde geplant. Allerdings hatte ich es bis jetzt nicht in Angriff genommen. Es war Estelles Lieblingsszene, hatte sie gesagt. Vielleicht hob ich es mir genau aus diesem Grund für einen späteren Zeitpunkt auf.


    Ehe ich noch weiter vom zweiten Bild zu 50 erste Dates abschweifte, zwang ich mich meine Sentimentalitäten zu beenden und tauchte mit allen Sinnen ab in meine Kunst. Sie gab mir zugleich Halt und Inhalt und ließ mich nach und nach das zweite Motiv aus dem Film auf Leinwand bannen.


    Am Donnerstag vor dem Abschluss des Drehs fand ich ein Schreiben meines Chefs in Babelsberg im Briefkasten. Ich zögerte, bevor ich es öffnete, ich wusste ohnehin, dass es sich um meine Suspendierung handeln musste. Dann überkam mich doch die Neugierde und ich las ihn bereits im Treppenhaus. Aus dem Datum war ersichtlich, dass der Brief bereits am Montag verfasst worden war. Ein Termin für ein Gespräch über meine Zukunft im Studio wurde mir genannt, und zwar schon am folgenden Morgen um elf Uhr. Ausgerechnet am letzten Drehtag! Ich spielte mit dem Gedanken, einfach nicht zu erscheinen, verwarf ihn jedoch. Unserem Chef hatte ich viel zu verdanken, er hatte mich stets gefördert, sodass ein unentschuldigtes Fehlen nicht infrage kam. Und eine Verschiebung des Termins auf die folgende Woche wäre viel zu kurzfristig. Es musste sein und ich mich darauf gefasst machen, möglicherweise Estelle zu begegnen. Etwas regte sich dabei in mir, eigentlich unverständlich für meinen Verstand, aber ein anderer Teil von mir wollte sich ein eigenes Bild von ihrer angeblich so schlechten Verfassung machen. Trotz allem.
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    Jede Ecke im Filmstudio hatte ich ausgespäht, bis ich vor dem Büro unseres Chefs angelangt war. Die Situation zwischen Estelle und mir war so verfahren, dass ich uns ein weiteres Aufeinandertreffen ersparen wollte. Das Gespräch über meine Zukunft als Szenenbildner dauerte runde zwanzig Minuten, dann war beiden Seiten klar, dass ich in die Planung für das nächste Vierteljahr nicht eingebunden wurde. Mit dem Drehende war die Suspendierung hinfällig, man wollte mich zurück. Die Aussicht auf eine eigene Ausstellung allerdings bewegte mich dazu, vorerst unbezahlten Urlaub zu nehmen. Somit blieb ein Hintertürchen für mich offen, sollte die Malerei nichts einbringen. Doch das war längst nicht alles. Mein Chef, der, wie er betonte, stets große Stücke auf mich hielt, zog mich ins Vertrauen in einer Angelegenheit, die mich tangierte. Es ging um Estelle und die Pressekonferenz Ende vergangenen Jahres. Ihr Vertrag beinhaltete, wie meinem Boss zu Ohren gekommen war, eine Klausel, die bei Skandalen während der Produktion eine Konventionalstrafe oder den Verlust der Rolle rechtfertigte. Der Produzent Trevor Darnell soll bei den beiden Hauptrollen von Zwischen den Jahren darauf bestanden haben.

  


  
    Dieser mir bislang unbekannte Umstand lieferte plötzlich und unverhofft eine Erklärung für ihr Verhalten nach unserer Nacht in meiner Garage, wurde mir bewusst, während ich durchs Filmstudio unterwegs war. Zwar war es keineswegs eine Entschuldigung, aber Estelles Beweggründe, ihre wahren Gefühle zu verleugnen, waren nun zumindest nachvollziehbar. Ihr Manager würde sie zur Genüge auf diesen Passus in ihrem Vertrag hingewiesen haben, zweifellos so lange, bis sie einlenkte. Ich beschloss, die Meinung meiner Freunde dazu einzuholen. Ich kam gerade an der Maske vorbei. Vielleicht war Mark bei Lars, dachte ich und öffnete vorsichtig die Tür, um Ausschau nach ihm zu halten und niemanden zu stören.


    Ich entdeckte Lars, der aber gerade jemanden abschminkte. Ich ging trotzdem hinein, um nach Mark zu fragen, als ich erkannte, wer vor ihm saß. So schnell ich konnte, wich ich zurück und suchte hinter einem Regal Deckung. Lars wurde durch meine hastigen Schritte aufmerksam. Würde er mich gleich grüßen, wäre meine Anwesenheit der anderen Person sofort bekannt. Genau dies wollte ich unbedingt verhindern. Sekunden, bevor er ansetzte, führte ich rasch den Zeigefinger vor meinen Mund und schüttelte heftig den Kopf. „Hi, Fi …“


    Gerade noch rechtzeitig musste er die richtigen Schlüsse aus meinen Gesten gezogen haben, dennoch war die Person vor ihm offenbar neugierig geworden. „Wer ist da, Lars?“, fragte eine Frauenstimme.


    Marks Freund sah mich erneut gestikulieren und er flunkerte ganz in meinem Sinne: „Das war nur Phillip, der Techniker, der nebenan zu tun hat.“


    So leise wie möglich verzog ich mich, ließ die Tür aber halb offen, ging weiter ins Nebenzimmer und lauschte. Erst jetzt wurde mir bewusst, wie knapp das gewesen war. Beinahe wäre ich aufgeflogen. Einen Augenblick lang hatte ich sie sehen können, vor dem Spiegel sitzend, mit leicht verlaufener Wimperntusche. Traurig wirkte sie, ihr Blick war leer und glanzlos, weitab jener Lebensfreude und Leichtigkeit. Jener liebenswerten Lebensfreude und Leichtigkeit, die Estelle ausmachten.


    „Frau Warren, die ersten Wochen, in denen ich Sie schminken durfte, schienen Sie so glücklich“, hörte ich Lars sagen. „Aber in letzter Zeit wirken Sie bedrückt und irgendwie abwesend.“


    „Da haben Sie wohl recht, Lars“, erklang Estelles Stimme. „Es gab hier für mich tatsächlich eine Zeit, in der ich sehr glücklich war. Dass das nicht mehr der Fall ist, ist ganz allein meine Schuld.“


    Lars stellte keine weiteren Fragen, er wollte wohl nicht indiskret sein. Etwa zehn Minuten herrschte Stille in der Maske, bis Lars mit dem Abschminken fertig war. „Danke, Lars. Kann ich die Kostüme hierlassen?“


    „Na klar. Ich bring sie dann rüber zu den Kollegen.“


    „Wir werden uns nun nicht mehr sehen, ich hatte vorhin meine letzte Szene.“


    „Haben Sie sich denn schon von allen verabschieden können?“


    „Ja, von jedem, mit dem ich zu tun hatte. Na ja, bis auf einen. Aber er würde, denke ich, auch keinen Wert mehr darauf legen.“ Eine kleine Pause entstand. „Ich hab mich bei Ihnen immer sehr wohl gefühlt, Lars. Alles Gute für Sie.“


    „Das wünsche ich Ihnen auch, Estelle. Vielleicht arbeiten wir ja irgendwann mal wieder miteinander, ich würde mich freuen.“


    „Ja, vielleicht. Tschüss!“


    Estelle eilte an der Tür des Nebenzimmers vorbei. Als ich ihre Schritte nicht mehr hören konnte, ging ich zu Lars zurück. „Vielen Dank. Du hast was gut bei mir.“ Er zog halb fragend eine Augenbraue in die Höhe, sagte aber nichts, sondern nickte mir nur zu.


    Ich folgte Estelle, schlich ihr bis zum Parkplatz hinterher. Ihr Chauffeur erwartete sie bereits. Als er ihr die Hintertür des Wagens öffnen wollte, formte ich mit den Lippen schon ein Estelle, aber es blieb mir im Halse stecken. Als hätte sie es dennoch gehört, drehte sie sich schnell um, blickte in meine Richtung, konnte mich hinter dem Türrahmen, hinter den ich mich verbarg, jedoch nicht sehen. So, wie mit dem Einsteigen ihr Antlitz hinter den getönten Scheiben für meine Augen verschwand, war ihre Zeit im Filmstudio mit dem Abfahren des Wagens vorüber.
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    Spät abends, ich hatte mit der Arbeit an einem der beiden Motive aus 30 über Nacht begonnen, stand Lotta plötzlich hinter mir. Ich war so in Gedanken gewesen, dass ich ihr Kommen gar nicht registriert hatte.

  


  
    „Was hat dein Termin beim Chef ergeben?“, wollte sie wissen.


    „Was?“ Meine Aufmerksamkeit galt noch immer den Geschehnissen im Filmstudio. „Ach so. Ich habe unbezahlten Urlaub bis April genommen, der Chef würde sich freuen, wenn ich danach wieder erscheine. Er hat viel Verständnis für meine Auszeit aufgebracht.“


    Lotta beobachtete mich genauestens, während ich antwortete. „Hast du andere Sorgen?“


    Sie hatte mich mal wieder durchschaut, ich war wahrscheinlich für sie das offene Buch, aus dem sie nach Belieben lesen konnte. „Ich habe Estelle gesehen.“


    „Und weiter?“


    „Hanson und du, ihr hattet recht, sie wirkt sehr unglücklich. Ich habe es sie sogar sagen hören.“


    „Wie das? Habt ihr nicht miteinander gesprochen?“


    „Nein. Ich habe sie belauscht, während sie mit Lars in der Maske plauderte.“


    „Aha.“


    „Eigentlich müsste sie doch happy sein, so, wie sie sich bei dem Telefonat geäußert hatte. Ehrlich, sie wirkte dabei total verliebt. Und jetzt antwortet sie auf Lars’ Nachfrage, ob sie sich schon von Kollegen und Filmstab verabschiedet habe, dass es jemanden gibt, der darauf ohnehin keinen Wert mehr legt, wie sie glaubt.“


    Lotta beäugte mich misstrauisch. „Und du denkst, du bist dieser Jemand, was?“


    „Wer könnte sonst gemeint sein, wenn nicht ich? Ich zermartere mir ständig das Hirn über alles, Lotta, aber ich weiß einfach nicht, was ich noch machen soll.“


    „Was du machen sollst, fragst du dich? Mann, Finn, sie hat dich jetzt schon zweimal verarscht, ihr Befinden müsste dir egal sein.“


    „Zu ihrem Auftritt bei der Pressekonferenz kam es sicher nicht ganz freiwillig. So, wie’s aussieht, hat sie in ihrem Vertrag eine Regressklausel bei Skandalen während der Produktion.“ Ich konnte mir einfach nicht abgewöhnen, Estelle in Schutz zu nehmen.


    „Mag sein. Ist ja jetzt aber nicht mehr wichtig, schließlich ist sie bestimmt schon zurück nach New York geflogen. Euch beide trennt mehr als ein Ozean, Finn. Schlag sie dir endlich aus dem Kopf.“


    Lottas Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Estelle weilte wahrscheinlich längst auf einem anderen Kontinent, zudem war zwischen uns schiefgelaufen, was nur schieflaufen konnte. Das war’s also jetzt? Eine kurze Liebesgeschichte, von der nichts blieb, als innige Küsse und eine gemeinsame Nacht. Alle Hoffnungen auf mehr hatten sich zerschlagen. Wir würden einander aus den Augen verlieren und mit der Zeit auch aus dem Sinn, das musste ich so langsam akzeptieren. „Vielleicht ist es wirklich besser so.“


    „Lass mal sehen, was du gemalt hast, Finn.“ Lotta holte mich energisch zurück in die Gegenwart. „30 über Nacht war der Film mit Jennifer Garner und Mark Ruffalo, richtig? Jennifer Garner alias Jenna altert über Nacht um siebzehn Jahre, findet sich in ihrem dreißigjährigen Körper wieder und erkennt erst als Erwachsene, wie wichtig ihr ihr Freund Matt ist. So ungefähr war doch die Handlung?“


    „Hm, ja.“ Ich bemühte mich, mein Augenmerk weg von Estelle zurück auf die Malerei zu richten. „Das erste Motiv ist aus der Szene, als beide auf einem Spielplatz Weitspringen von der Schaukel machen, mit den nächtlichen Lichtern New Yorks im Hintergrund. Ich hole dabei Jenna und Matt näher heran als im Film, das Bild wird sie mitten im Flug zeigen.“


    Wir fachsimpelten noch eine Weile über den Hollywood-Streifen, bis sich Lotta auf in ihre Wohnung machte und mich mit meiner sich noch immer um Estelle drehenden Gedankenwelt allein ließ. Es war nun an der Zeit, Abschied zu nehmen, mental wie emotional. Aber wie sollte ich das schaffen? Sie spukte ständig in meinem Verstand genauso wie in meinem Herzen herum. Keine halbe Stunde später ging auch ich in meine Wohnung. Ich weinte mich zwar nicht in den Schlaf, aber auf jeden Fall um die verpasste Chance auf die große Liebe, die einem im Leben nur ein einziges Mal begegnet.
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    In der folgenden Woche musste ich einsehen, dass die Redensart Aus den Augen, aus dem Sinn zumindest einseitig nicht so leicht auf Estelle und mich zu übertragen war. Denn so einfach würde ich sie nicht aus den Augen verlieren. Egal, ob ich durch die Stadt streifte, wo sie mir von Werbe- und Filmplakatwänden entgegenprangte, oder ob ich mich zu Hause einigelte, sie war allgegenwärtig. Da sie jemand war, der im Fokus der Öffentlichkeit stand, würde ich über die Medien stets über ihren Lebensweg auf dem Laufenden gehalten werden, wurde mir klar. Ein seltsames Gefühl, jemandem so nahe gekommen zu sein, der eigentlich unerreichbar war.

  


  
    Tags drauf, ich hatte beim Frühstück den Fernseher eingeschaltet, begegnete sie mir erneut. Die Fashion Week Berlin war am Brandenburger Tor gestartet worden. Sie ist mit über zweihunderttausend Besuchern die große Bühne für erste Trends vor den renommierten Modemessen in New York, London, Mailand und Paris. Und bei einer der Shows war Estelle zu sehen, wie sie am Laufsteg in der ersten Reihe Platz nahm. Sie war also wieder in Berlin. Das versetzte mich in Unruhe, mehr schlecht als recht kam ich voran, Matt aus 30 über Nacht mit Jenna an seiner Seite nach ihrem Wettspringen Kopf an Kopf im Sand sitzend zu malen.


    Am zweiten Tag der Modemesse schaltete ich, wie es der Zufall wollte, genau in dem Moment das Radio an, als Estelle interviewt wurde.


    „Frau Warren, Sie haben erst kürzlich einen Film in Babelsberg abgedreht. Nun sind Sie wieder hier. Hat unsere Stadt Sie im Winter verzaubert?“, fragte ein Reporter.


    „Berlin ist toll, hat viel zu bieten. Ich hab noch nicht alle Sehenswürdigkeiten besichtigt …“ Estelle stockte. „Aber ich würde mir gern mehr zeigen lassen. Ich habe die erste Zeit hier sehr genossen, auch und vor allem abseits des Drehs.“


    „Nicht mehr lange, und die Berlinale öffnet ihre Pforten. Sie werden auch zugegen sein, richtig?“


    „Stimmt, ja. Ich werde einen meiner Filme, der Anfang Februar Deutschland-Premiere haben wird, dort promoten.“


    „Es gab viele Gerüchte um die Dreharbeiten an Zwischen den Jahren, Ihren letzten Film. Sind Sie gern aus New York zurückgekommen? Und warum so schnell?“


    „Ich habe beschlossen …“ Ihre Stimme strotzte nun geradezu vor Entschlossenheit. „Um etwas zu kämpfen, das mir sehr, sehr …“ Sie betonte dieses doppelte „sehr“ besonders nachdrücklich. „Wichtig ist. Ich hoffe, in dieser Angelegenheit spätestens bei der Berlinale einen entscheidenden Schritt weiterzukommen. Das ist der Grund, warum ich der Einladung eines bekannten Berliner Labels hier zur Fashion Week folgte.“


    „Frau Warren, welchem Designer wird die Ehre zuteil, Sie für die Berlinale einzukleiden? Stimmt es, dass es sich um eine Kreation aus der Kollektion eines hiesigen Modemachers handelt?“


    Estelles schönes Lachen war zu vernehmen. „Das ist richtig und hat sich offensichtlich sehr schnell herumgesprochen. Ja, ich werde das Kleid eines der rund zweitausend Modeschöpfer aus dieser Stadt auf dem roten Teppich tragen.“


    „Der Termin für die Kinopremiere von Zwischen den Jahren hier in Berlin steht, es handelt sich dabei um den 23. März, wie heute bekannt wurde. Sind Sie zufrieden mit dem Ergebnis der Dreharbeiten?“


    Einige Sekunden verstrichen bis zur Antwort. „Einerseits ja, andererseits nein“, sagte Estelle auf einmal geheimnisvoll.


    „Frau Warren, vielen Dank für Ihre Zeit und viel Erfolg auf der Berlinale. Wir freuen uns, Sie dort schon bald wiederzusehen.“


    Mit einem „Vielen Dank“ aus Estelles Mund endete der Beitrag. Nachdem ich ihre Stimme über den Äther gehört hatte, lief mein Radio in der Folge nonstop, zudem schaltete ich jeden Tag das Boulevard-Magazin Brisant im Ersten ein. Was ich mir nie hätte träumen lassen, war zur Realität geworden: Ich war wegen Estelle zu einem Fan des Klatsch und Tratsch aus der Promi-Welt geworden. Nur zu gern hätte ich herausgefunden, was ihr so wichtig war, dass sie dafür kämpfen wollte. Es musste mit Berlin zu tun haben, nicht umsonst hatte sie dieses Bekenntnis als Antwort auf die Frage des Reporters nach dem Grund ihrer Rückkehr preisgegeben. Natürlich beschäftigte mich dieses Rätsel pausenlos. Andererseits hatte ich nach dem mitgehörten Telefonat im Bocca di Bacco bislang vermutet, dass ihre neue Liebe am „Big Apple“ zu finden war. Mittlerweile zog ich jedoch die Möglichkeit in Betracht, mit dieser Einschätzung völlig falschgelegen zu haben. Lotta hätte mir, wüsste sie um meine neuerlichen Mutmaßungen, gehörig den Kopf gewaschen. Drei Estelle Warren-Interviews ohne weitere Neuigkeiten für mich später war das Modeereignis vorüber.


    In der BILD vom 25. Januar wurde dann Estelles kurzfristige Absage einer Hauptrolle in einem Hollywood-Blockbuster bekannt gegeben. Auf ihren bunten Seiten berief sich das Blatt in einem Artikel auf angebliche Bekannte Estelles:


     


    Estelle Warrens Aufstieg in Hollywood in Gefahr?


    Insider berichten von einer ernsthaften Sinnkrise am Set ihres letzten Films. Hat sie deshalb ihre Rolle an der Seite von Hugh Jackman und Cate Blanchett abgesagt?


     

  


  
    Auch nach der Vollendung des zweiten Motivs aus 30 über Nacht hinkte ich meinem Zeitplan hinterher, während der Trubel um Estelle wieder etwas abebbte. Mit der Berlinale würde sich das allerdings wieder ändern, ihr Promotion-Besuch kochte allmählich in den Medien hoch. Für mich stand allerdings neben Estelle ein anderes Thema an: Forrest Gump. Für meinen Lieblingsfilm schickte ich mich an, Tom Hanks als Forrest und Robin Wright als Jenny in dem Moment einzufangen, bevor sie sich nach seiner Rede am Washington Monument in der US-Hauptstadt im Spiegelbecken davor in die Arme fallen – Forrest als verdienter Vietnamveteran in Uniform und Jenny in ihren Hippie-Klamotten. Diese Szene wurde in der Verfilmung nur aus einer Totalen gezeigt. Beide Bilder durften keineswegs misslingen, denn Anderton hatte seine nächste Stippvisite auf dem Weg zur Ausstellung in seinen Räumen für den 30. Januar angesagt – bis dahin blieben mir nur drei Tage, um den Pinsel zu schwingen, und die Hoffnung, dass alle fertigen Werke seinen Ansprüchen genügten.

  


  
    Gegen sieben am Dienstagabend war es dann so weit. Der mit einer starken Erkältung kämpfende Galerist begutachtete, was ich geleistet hatte. Lotta und Hanson hatten sich eigentlich als seelische Stützen für mich angekündigt, waren allerdings noch nicht erschienen. Anderton jedenfalls sah sich bereits mit fachkundigem Blick ein Bild nach dem anderen an. Aus Erfahrung wusste ich, dass dieser Vorgang zeitlich ausarten konnte, und nahm diesmal gleich auf meiner Couch Platz. Der Galerist hatte gewöhnlich eine einschläfernde Wirkung auf andere, er rührte sich auch an diesem Tag für die Dauer seines Besuchs von runden eineinhalb Stunden kaum von der Stelle. Wortkarg wie eh und je stierte er auf die Gemälde, doch die Symptome seines grippalen Infekts hielten mich wach. Er rieb sich ausgiebig die Nase, schnäuzte sich mit immensem Taschentuchverbrauch und bellte wahre Husten-Arien hinaus. Den zwei Motiven aus Forrest Gump, an denen ich noch arbeitete, galt sein Interesse ganz besonders, er widmete sich ihnen wesentlich länger als allen anderen. Sein Schweigen beunruhigte mich immer mehr, ich war kurz davor, ihn zu stören und nachzufragen, als endlich Lotta und Hanson auftauchten.


    „Wo wart ihr denn so lange?“, wisperte ich leicht verärgert.


    „Wir haben uns gedacht, dass es sowieso länger dauern würde“, flüsterte Lotta zurück. „Außerdem war es so schön kuschelig im Bett.“ Sie grinste ihren Freund an. „Stimmt’s, Ali Cliffbaba?“


    „Hat er schon etwas gesagt?“


    „Guten Tag und Let’s see. Sie kennen ihn doch, Hanson.“


    Sie wollten sich zu mir setzen, doch gerade in diesem Augenblick fuhr Anderton herum. Ich sprang hoch, während es Lotta und Hanson Mühe bereitete, sich auf den Beinen zu halten.


    „Phenomenal, Mr. Berger! Really phenomenal“, brüllte er seine Begeisterung heraus, in einer Lautstärke, die seinem Husten nicht gut bekam. Als er sich von dem Anfall erholt hatte, sprach er ungeachtet seiner Heiserkeit weiter. „Ich habe sofort diese Szene erkannt. Es ist so, als würden dem Betrachter selbst Forrest und Jenny jeden Moment um den Hals fallen. Sie müssen wissen, Forrest Gump ist mein favorite Hollywood-Film.“ Sein Blick verriet großen Stolz über seine neueste Entdeckung, als die er wohl mich ansah. „Weiter so! Go on!“ Er schlug mir dreimal auf den Rücken, reichte Lotta und Hanson die Hand, stotterte noch ein paar Mal „Great man“ vor sich hin, hustete und schniefte und ging seiner Wege.


    Hinter mir tuschelten Lotta und Hanson eifrig. „Es gibt immer mehr Gemeinsamkeiten zwischen euch zu entdecken, Finn“, meinte Lotta.


    „Zwischen Anderton und mir?“


    „Ja. Ihr habt zum Beispiel denselben Lieblingsfilm. Wenn die Ausstellung auch nur annähernd erfolgreich wird, werdet ihr mit Sicherheit die besten Freunde.“


    „Haha.“


    Hanson zog einen Umschlag aus der Jacke. „Wir fanden den hier in Ihrem Briefkasten. Der Absender scheint das Filmstudio zu sein.“


    „Aus Babelsberg?“, sagte ich überrascht, nahm das Schreiben entgegen und öffnete es. „Eine Einladung zur Festiwelt Berlinale Party am 14. Februar im Naherholung Sternchen.“


    „Ich hab meine schon Anfang des Monats bekommen“, wunderte sich Lotta.


    „Ich auch“, sagte Hanson.


    „Wir waren letztes Jahr dort, Finn. Erinnerst du dich nicht mehr?“


    „Doch, klar. Zwanzig Berliner Filmfestivals feiern da mit der Filmszene und Festivalbesuchern. Ich frage mich nur, warum unser Boss mir überhaupt eine geschickt hat. Eigentlich arbeite ich derzeit gar nicht in Babelsberg.“ Ich legte die Einladung auf den Schreibtisch, da sah ich eine kleine Notiz aus dem Umschlag rutschen. „Was ist das?“ Ich nahm sie auf. „Mit der Bitte zu erscheinen. Unser Chef würde gern noch das eine oder andere Wort mit mir wechseln. Na ja, egal. Lotta?“


    „Ja?“


    „Anderes Thema: Ellens Glück liegt dir auch sehr am Herzen, nicht wahr?“


    „Sie ist wie eine große Schwester für mich, aber das weißt du doch.“


    „Ich bräuchte da mal deine Hilfe.“
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    Lotta und Ellen gingen am Donnerstag, es war der 1. Februar, Arm in Arm neben mir durchs Alexa in Richtung MediaMarkt. Lotta war von mir bestens instruiert worden. Wir hatten gegenüber Ellen vorgegeben, ihr Knowhow in Sachen Motivsuche für meine Ausstellung zu benötigen. Sie sollte mir bei der Auswahl neuer Liebesfilme zur Seite stehen und dabei ihren weiblichen Sachverstand einbringen. Aber Lotta und ich hatten noch etwas anderes zusammen ausgeheckt.

  


  
    Bei den Filmregalen angekommen, hielt ich sofort Ausschau nach dem Verkäufer, mit dem Lotta und ich Ellen verkuppeln wollten. Lotta und sie beschäftigten sich bereits mit den aktuellen Neuerscheinungen auf Blu-Ray, als ich ihn zwei Regale weiter, in unsere Richtung laufend, ausmachte. Er schien mich sofort wiederzuerkennen, hob die Hand zum Gruß. „Hallo, wie kann ich Ihnen heute helfen?“


    „Meine beiden Freundinnen hier …“ Ich wies auf Lotta und Ellen, sein Blick folgte meiner Geste. „… könnten Ihre Beratung brauchen.“


    Lotta ging ihm, wie vorher abgesprochen, entgegen, Ellen stöberte noch in den Regalen, sie kehrte uns den Rücken zu. „Hallöchen“, sagte Lotta. „Mein Freund erwähnte, dass Sie am Wannsee leben.“ Wie beabsichtigt, horchte Ellen auf und drehte sich dem Verkäufer interessiert zu.


    „Ja, auf Schwanenwerder, warum fragen Sie?“


    „Meine Freundin Ellen wohnt auch …“ Damit wollte Lotta, wie geplant, unsere Verkupplungsaktion weiterführen, doch sie kam nicht mehr dazu.


    „Wo genau?“, schaltete sich Ellen ein. Sie machte den Eindruck, als wäre der nette Verkäufer für sie kein ganz Unbekannter.


    Der Mann wurde erst jetzt auf sie aufmerksam. „Nahe der Brücke zum Ufer“, sagte er. Er ließ die Augen nicht von Ellen.


    „Ich wohne am anderen Ufer“, bemerkte Ellen, woraufhin beide sich ein herzliches Lächeln schenkten.


    „Das läuft doch besser als gedacht“, kommentierte Lotta flüsternd.


    „Ich schaue manchmal durchs Fernrohr hinüber nach Schwanenwerder.“


    „Und ich auf die gegenüberliegende Seite“, stimmte der Verkäufer ein. „Und ich sehe dort eine hinreißende Frau, die Ihnen sehr ähnelt und die mit einem Südländer in einem wunderschönen Anwesen zu leben scheint.“


    „Südländer?“ Ellen konnte ihm zunächst nicht folgen.


    „Alex“, halfen ihr Lotta und ich gleichzeitig auf die Sprünge.


    „Nein, nein.“ Ellen winkte ab. „Ich lebe seit Kurzem in Scheidung. Und der Kerl ist kein Südländer, sein Teint ist nur durch exzessives Sonnenbaden so ungesund braun.“ Der Mann schmunzelte und Ellen kicherte leicht verlegen. „Wenn ich zum anderen Ufer blicke, sehe ich einen attraktiven Mann, der in seinem Haus in großer Einsamkeit leben muss.“


    Lotta und ich klatschten uns in die Hände und trollten uns zu den Filmregalen. Unser Vorhaben, Ellen und den Verkäufer über ihre Gemeinsamkeiten ins Gespräch zu bringen, war zwar nicht ganz wie geplant verlaufen, aber von ihren geheimen Fernglas-Sehnsüchten konnten wir schließlich nichts wissen. Während sich die beiden miteinander vertraut machten, suchten wir vier neue Liebesfilme aus. Den 90er Jahre Klassiker Während du schliefst, auf dem Lotta bestand, Estelles Favoriten If Only und die viel gelobte Romanze Once, von denen sie während unseres Berlin-Ausflugs erzählt hatte, des Weiteren eine Empfehlung Ellens, die Verfilmung von Cecilia Aherns Roman P.S. Ich liebe dich.


    Eine gute Stunde später, Ellen und ihr Verkäufer hatten sich nicht früher voneinander verabschieden wollen, verließen wir das Geschäft endlich. Ich lud Lotta und meine frisch verliebte Freundin Ellen auf einen Frappuccino ins Starbucks ein. Ellen war anfangs ganz in sich versunken, also tauschten Lotta und ich uns erst mal über die gekauften Filme aus. „Sandra Bullock ist klasse in Während du schliefst. Erinnerst du dich an die Story?“


    Ich musste kurz nachdenken. „Sie schwärmt für einen Unbekannten, den sie auf dem Bahnhof vor einem einfahrenden Zug rettet, stimmt’s?“


    „Ja. Und dann gibt sie sich im Krankenhaus, wo er im Koma liegt, als seine Verlobte aus, verliebt sich aber in seinen Bruder, der von Bill Pullman gespielt wird. Weißt du auch noch, um was es in P.S. Ich liebe dich geht?“


    „Klar kenne ich die Handlung noch, ich hab ja sogar das Buch gelesen. Hilary Swank verliert in ihrer Rolle als Holly ihren Mann, ihn spielt übrigens Gerard Butler, bekommt aber immer wieder Briefe von ihm, jedes Mal mit ‚P.S. Ich liebe dich‘ unterschrieben, die ihr über die Trauer hinweghelfen.“


    Ellen schlürfte geistesabwesend aus ihrer Tasse. Lotta und ich beobachteten sie vergnügt, ohne dass sie es merkte. „Wusstest ihr, dass man hier aus über 87000 Möglichkeiten seinen Wunschespresso zusammenstellen kann?“


    „Wo hast du das nun her? Aus E-Mail für Dich? Joe Fox erzählt doch in einer Szene irgendetwas über Starbucks, nicht wahr?“


    „Ich wollte eigentlich nur das Thema wechseln, um zu sehen, ob Ellen das überhaupt mitbekommt.“ Wir blickten beide zu Ellen, die deutlich kein Wort gehört hatte. „Lotta schüttelte den Kopf und wandte sich wieder mir zu. „Wusstest du, dass mir zwei Zitate aus Filmen, die du ausgewählt hast, besonders gut gefallen?“


    „Was denn?“


    „Zum Beispiel „Nichts geht über den ersten Kuss“. Hast du eine Ahnung, aus welcher Liebeskomödie der Satz stammt?“


    „Das ist einfach, Lucy aus 50 erste Dates sagt ihn ja gleich mehrmals.“


    Lotta testete mich ein zweites Mal. „Und kennst du auch die Antwort auf die Frage ‚Warum willst du mich denn heiraten‘?“


    „Allerdings. Das stammt aus Sweet Home Alabama, Melanie Carmichael fragt das ihren Jake Perry schon als Kind. Er entgegnet darauf ganz cool ‚Damit ich dich küssen kann, wann ich will‘.“


    „Mann, du bist gut!“


    Ich schmunzelte. „Du kommst nie drauf, woher ich gerade diese Zitate kenne.“ Ihr Blick offenbarte ihre Neugier. „Hast du echt keine Idee?“ Sie schüttelte den Kopf. „Mensch, Lottachen, wir haben die Filme doch gemeinsam angesehen. Das ist noch gar nicht so lange her.“


    Ihr schien ein Licht aufzugehen. „Ja, ja, stimmt.“


    „Willst du mein Lieblingszitat hören?“


    „Klar!“


    „Es ist aus Forrest Gump und, wie ich finde, sehr weise. Es lautet ‚Mama sagt: Dumm ist der, der Dummes tut‘.“


    „Das trifft es ziemlich genau. Aber lass uns jetzt weiter über die neuen Blu-Rays sprechen. Von If Only habe ich schon einmal gehört, aber was ist mit Once?“


    „Der Tipp kommt von Estelle. Ich hab mal im Internet recherchiert, der Film bekommt Super-Kritiken.“


    „Den sehen wir uns auf jeden Fall zusammen an, ja?“ Ich nickte. „Zuerst musst du aber noch die Motive aus Sweet Home Alabama malen. Du willst die Hauptfiguren doch als Kinder und Erwachsene abbilden, richtig? Jeweils bei dem Kuss am Anfang und Ende des Films, als der Blitz einschlägt, oder?“


    „Mann, ich stehe auch noch voll unter Strom“, bekannte Ellen selig. Sie meldete sich so plötzlich zu Wort, dass wir fast erschraken.


    „Das glaub ich sofort“, sagte Lotta, „so, wie ihr euch angeschmachtet habt.“


    Verträumt rührte Ellen mit dem Löffel im Milchschaum. „Das ist schon ein großer Zufall, dass ich ihm ausgerechnet hier begegne, dem Mann, den ich bislang nur durch mein Fernglas gesehen habe.“


    „Eigentlich hast du das Finn zu verdanken.“


    Ellen ließ ab von ihrem Frappuccino und schaute mich neugierig an. „So? Warum?“


    „Als ich das letzte Mal auf der Suche nach Filmen hier war, sind der Verkäufer …“


    „Er heißt Leander“, unterbrach mich Ellen. „Ist der Name nicht himmlisch?“


    „Also, dein Leander und ich sind ins Plaudern gekommen, weil Sweet Home Alabama nicht vorrätig war, und er hat mir quasi ein Bild seiner Traumfrau gezeichnet.“ Ich baute eine spannungsvolle Pause ein, während Ellens Augen immer größer wurden. „Lass mich mal überlegen. Er suchte eine Frau im besten Alter, am liebsten rothaarig, so sagte er, vollschlank wie er selbst, mit blauen Augen, einem großen Herz und etwas im Köpfchen. Und als er dann auch noch offenbarte, dass er auf Schwanenwerder wohnt und ein Faible für Filme hat, da musste ich dem Schicksal auf die Sprünge helfen und euch mit Lottas Hilfe zueinanderbringen.“


    „Von euren lustigen Voyeur-Spielchen wussten wir allerdings nichts“, spaßte Lotta.


    Ellen lief rot an. Dabei fiel mir eine bislang unbekannte Seite an ihr auf. Sie war nicht mehr länger nur die resolute und schlagfertige Ellen, die Alex gekonnt Kontra gab, sie war nun sehr gefühlsbetont und verletzlich. Bis über beide Ohren strahlte sie ihr neu gewonnenes Liebesglück aus. Wie sie uns später verriet, war sie seit ihrer Schulzeit nicht mehr so verliebt gewesen. Damals handelte es sich bei ihrem Schwarm um einen jungen Mann, der mit seinen Eltern an einem kleinen See wohnte. Ihre Vorliebe für Gewässer zog sich also wie ein roter Faden durch ihr Leben, was Lotta und mir einiges Schmunzeln bereitete.
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    Seit der Vollendung der zwei Bilder zu Forrest Gump war ich mit den Motiven aus Sweet Home Alabama beschäftigt. In dem Film spielt Reese Witherspoon eine New Yorker Modedesignerin, die einen Heiratsantrag ihres Freundes bekommt, jedoch in Alabama noch mit ihrem Jugendfreund verheiratet ist. Dieser, gemimt von Josh Lucas, verweigert ihr seit Langem die Unterschrift für die Scheidungspapiere. Beide machen sich das Leben so lange schwer, bis sie wieder zueinanderfinden.

  


  
    Abgesehen von der Malerei vereinnahmte mich ein bestimmtes Ereignis zunehmend: der baldige Beginn der Berlinale am 8. Februar, die mit der Verleihung des Goldenen Bären und der Silbernen Bären durch die prominent besetzte Jury am 18. des Monats ihren Höhepunkt erreichen würde. Außer der Goldenen Palme von Cannes sowie dem Goldenen Löwen von Venedig gehören die Berliner Bären seit Jahrzehnten zu den bedeutendsten Preisen der Filmindustrie. Ich schaltete, wenn ich mir eine Arbeitspause gönnte, Brisant ein und sah Estelles Auftritt auf dem roten Teppich ungeduldig entgegen, stellte mir vor, ihr Lachen dort gelte nicht den vielen Fernsehkameras und dem Blitzlichtgewitter der Pressemeute, sondern mir. Noch war es allerdings nicht so weit, noch war es um Estelle medial erstaunlich ruhig geworden.


    In all meinem Arbeitseifer bekam ich nur am Rande mit, dass das zarte Band zwischen Ellen und ihrem Verkäufer Leander in mehreren Rendezvous gedieh und sich langsam eine Beziehung anzubahnen schien, wie mir Lotta erzählte. Ellen selbst war am Tag nach ihrer Begegnung mit ihrem Traummann bei mir in der Garage gewesen, hatte mir fünf Mega-Packungen „Merci“ geschenkt, als Dank dafür, dass ich Amor gespielt hatte. Eine Schachtel für jedes Lebensjahr, das sie mit Alex vergeudet hat, wie sie sagte. Hätte ich Lotta davon erzählt, sie hätte es Alex gegönnt. Aber Lotta selbst war ohnehin schon im Berlinale-Fieber, sie machte sich bereit für ihre alljährliche Promi-Schnappschuss-Jagd. Zu meinem Pech war Hanson für einen Job ins Ausland, somit blieb für die Rolle als Begleiter auf ihrer Paparazzi-Tour quer durch die Stadt nur einer übrig: ich.


    Am Donnerstag startete das Festival für Cineasten und Filmstars. Lotta und ich gingen mit sehr unterschiedlichen Erwartungen zum Potsdamer Platz, dem Mittelpunkt der Berlinale mit fast 8000 Kinoplätzen und dem Musical-Theater am Marlene-Dietrich-Platz. Lotta träumte nach wie vor von dem Eine-Million-Euro-Foto, ich hingegen wusste nicht recht, ob ich auf ein Treffen mit Estelle hoffen oder es mit allen Mitteln verhindern sollte. Die Chance, dass sie mich, sollten wir an diesen zehn Tagen zufällig irgendwann am selben Ort sein, in all dem Trubel überhaupt wahrnahm, war allerdings verschwindend gering. Ab halb sieben sahen wir etliche Stars aus der ersten Riege Hollywoods über den 25 Meter langen roten Teppich in den Berlinale-Palast flanieren: George Clooney, Nicole Kidman, Owen Wilson, Ben Stiller, Sam Worthington, Natalie Portman, Brad Pitt mit Angelina Jolie und viele mehr. Die meisten schrieben fleißig Autogramme, machten Erinnerungsfotos, ließen ihre gebleichten Zähne blitzen und waren in sündhaft teure Kreationen der größten Designer gewandet.


    Lotta hatte ihre erste Speicherkarte bestimmt schon zur Hälfte vollgeschossen und war weiterhin in ihrer Knips-Wut nicht mehr zu bändigen, als Estelle auftauchte und ich mein Herz laut aufpochen hörte. Ich konnte nur kurze Blicke auf sie erhaschen, das Gedränge war einfach zu groß, aber … sie sah umwerfend aus. Ihr Haar war hochgesteckt, links und rechts fielen ihr einige wenige Locken ins Gesicht. Ihre Figur kam in dem dunkelblauschwarzen Trägerkleid eines Berliner Modeschöpfers wunderbar zur Geltung, alles an ihr war bezaubernd wie immer, nur … nur ihr Lächeln wirkte aufgesetzt, professionell, nicht so natürlich und strahlend wie sonst. Nach wenigen Minuten war sie im Berlinale-Palast verschwunden.


    Gegen Mitternacht und drei mit Fotos prall beschriebene Speicherkarten später kamen Lotta und ich wieder zu Hause an. Nach Estelles Erscheinen hatte ich bestimmt keine fünf Worte mehr mit Lotta gewechselt, aber erst vor meiner Wohnungstür sprach sie mich auf mein Schweigen an. „Finn, ich biete dir ein Königreich für deine Gedanken.“


    „Du weißt doch ganz genau, was oder besser wer mich beschäftigt.“


    „Ich kann’s mir zumindest denken. Wir machen das so, Finn: Die nächsten Tage schleppe ich dich noch mit zu den bekannten Hotels, in denen die VIPs absteigen, und zum Parkhaus des Hyatt. In der Tiefgarage dort werden die Stars in Limousinen verfrachtet. Und danach treiben wir uns vor den Klubs und Restaurants herum, die von den Promis besucht werden, okay?“


    „Ist deine Frage rhetorisch?“


    Sie grinste breit. „Du meinst, weil ich ein ‚Nein‘ sowieso nicht gelten lassen würde? Da liegst du richtig.“


    Lotta machte Ernst. Den gesamten Freitag- und Samstagabend lungerten wir zusammen mit unzähligen Autogrammjägern vor dem Adlon, dem Hotel de Rome, dem Waldorf Astoria, wo auch die Benefiz-Gala Cinema for Peace stattfand, und dem Ritz-Carlton, Ort der Empfänge des Medienboards Berlin-Brandenburg und von „Movie Meets Media“, herum, bestaunten ein jeweils hohes Star-Aufkommen, begleitet von ohrenbetäubendem Gekreische, wenn sich ein Promi blicken ließ. Auch am Hyatt-Parkhaus gelangen Lotta einige Schnappschüsse von Julia Roberts, Jude Law, Kate Winslet, Jürgen Vogel, Till Schweiger und anderen, wenn uns die dunklen Limousinen passierten und ihre illustren Fahrgäste auf den Weg zu den hippsten Partys kutschierten.

  


  
    Für Aufnahmen bei ebendiesen Partys pendelten Lotta und ich bis zum Dienstag zwischen Landesvertretungen und Museen, dem Soho-House in der Torstraße und dem Talent Campus. Auf den Spuren prominenter kulinarischer Genusstempel machten wir auch in etlichen Bars und Restaurants Station: im Florian am Savignyplatz, im The Grand, in der Paris Bar, im Borchardt und im Grill Royal an der Spree. Erst um halb eins hatte Lotta Erbarmen und wir machten der Hatz auf VIPs ein Ende. Estelle war nicht darunter gewesen.


    Wenn ich als Eskorte für Lotta nicht mehr gebraucht wurde, zappte ich nachts zwischen den Wiederholungen der Boulevard-Magazine auf allen TV-Sendern hin und her. Stets auf der Suche nach Interviews oder kurzen Aufnahmen mit Estelle. Unter diesen schlaflosen Nächten litt natürlich meine Arbeit, ich war vollkommen neben der Spur. Mit der anstehenden „Festiwelt Berlinale Party“ sollte das Filmfestival für mich vorzeitig abgeschlossen sein, selbst wenn Lotta danach weiter auf Promi-Pirsch gehen wollte. Ich würde mich nicht mehr überreden lassen. Am Mittwoch wäre die Berlinale für mich definitiv vorüber, nahm ich mir fest vor.
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    Soulige Balladen tönten uns entgegen, als wir hinter dem Kino International in der Berolinastraße die erste der insgesamt drei Tanzflächen im Naherholung Sternchen betraten. Lars und Mark ergriffen die Gelegenheit, tanzten eng umschlungen, Ellen zog ihren Leander mit zum nächsten Floor, Lotta und ich folgten, vernahmen bald eine Liveband, die Indie-Rock mit punkigen Riffs spielte.

  


  
    „Wann ist Hanson wieder zurück?“ Ich musste mich anstrengen, in dem Lärm der Musik zu Lotta durchzudringen.


    „Morgen“, schrie sie zurück.


    Ich sah mich um. „Hast du unseren Chef schon irgendwo ausmachen können?“


    Sie schüttelte den Kopf und reckte den Hals in die Höhe, um mir bei der Suche zu helfen. Ich nahm sie an der Hand und wir erkundeten den ganzen Klub. Nach einer Viertelstunde zogen wir uns an die Bar zurück. Auf der Tanzfläche in dem Flachbau, der zu Vorwendezeiten ein Restaurant beherbergte und dessen Ostalgie-Charme schon bei unserem Besuch im Jahr zuvor noch erkennbar gewesen war, entdeckte ich Ellen ausgelassen mit Leander tanzen.


    „Sind die beiden jetzt eigentlich zusammen?“, fragte ich Lotta und wies dabei auf die beiden frisch Verliebten.


    „So weit sind sie noch nicht. Ellen erzählte, dass sie übers Knutschen bislang nicht hinausgekommen sind. Aber meistens, wenn ich sie sehe, machen sie genau das.“ Lotta deutete in ihre Richtung. „Siehst du?“


    Ellen und Leander hingen sich tatsächlich gerade an den Lippen, genauso wie sie es den ganzen Weg zum Klub getan hatten. Lotta kramte unterdessen ihr Handy hervor, sie wartete wohl auf eine Nachricht Hansons. Während ich Ellen und Leander weiter bei ihrem Austausch von Zärtlichkeiten zuschaute, wurde Lotta neben mir plötzlich hektisch. Sie spülte in einem Zug ihren Drink hinunter, warf das Handy in ihre Handtasche und packte mich am Arm.


    „Was ist los?“


    Sie war kreidebleich, als hätte sie einen Geist gesehen. „Wir müssen gehen.“


    „Ist etwas mit Hanson?“


    „Nein, nein. Mit Cliff ist alles in Ordnung. Aber wir müssen trotzdem sofort weg.“


    Sie winkte Ellen und Leander zum Abschied zu, ebenso wie Mark und Lars auf dem Weg zu Ausgang. Alle paar Meter versicherte sie sich dabei, dass ich ihr auch folgte.


    Im Vorraum hielt ich sie an und drehte sie zu mir herum. „Lotta, sag jetzt, was passiert ist.“


    Sie versuchte, mich aus dem Klub zu zerren. „Vertraust du mir?“ Im schwachen Licht des Vorraums suchte sie meinen Blick.


    „Klar.“ Sie drehte sich wieder um, schien nach etwas Ausschau zu halten und bekam den Rest des Satzes gar nicht mehr mit. „Aber ich hab keine Ahnung, was das soll.“


    „Also, dann komm!“ Endlich erklärte sie ihr seltsames Verhalten: „Du weißt doch, dass ich mich mit anderen Schnappschuss-Jägern austausche, welcher Star wo aufkreuzt, oder?“


    „Und?“


    Sie hielt mir ihr Handy vors Gesicht. „Das ist passiert!“


    Ich blickte aufs Display.


     


    Top News


    Estelle Warren auf dem Weg ins Naherholung Sternchen


     


    „Komm jetzt!“ Sie steckte das Handy wieder weg und eilte voraus.


    Auch wenn ich von dieser Nachricht vollkommen überrumpelt war, meine Füße folgten ihr. Wir näherten uns im Gedränge der Klub-Besucher allmählich dem Ausgang. Unvermittelt stoppte Lotta, drehte sich um und sah mich ratlos an. „Zu spät.“


    Nach wie vor war ich nicht ganz bei mir, ich sah über Lottas Kopf hinweg und erblickte die Frau, vor der ich auf der Flucht war: Estelle.


    Überraschung spiegelten ihre funkelnden Augen wider, zugleich eine Mischung aus Wiedersehensfreude und großer Unsicherheit. Unsere Blicke ruhten ineinander. Sekunden verstrichen, die langsame Soul-Nummer im Hintergrund verhallte für mich mehr und mehr. Meine Augen sahen nur Estelle.


    „Hi, Finn“, grüßte sie mich. Sie lächelte dabei.


    „Hi, Estelle.“


    „Du bist hier, um mit deinem Chef zu sprechen, richtig?“ Ich stutzte. „Jetzt möchtest du wissen, woher ich das weiß?“


    „Ja.“


    „Ganz einfach. Ich hab ihn gebeten, dir die Einladung zu schicken, und dir vorzuschwindeln …“


    „Dass noch Redebedarf besteht.“


    „Genau.“ Sie atmete laut durch und betonte ihren nächsten Satz nachdrücklich. „Redebedarf zwischen uns beiden. Können wir irgendwo in Ruhe reden?“


    Ich versuchte, zu ergründen, inwieweit sie diese Worte Überwindung kosteten. Ihr Gesichtsausdruck ließ eigentlich keinen Zweifel daran. Sie war gerade ein Stück weit über ihren Schatten gesprungen. „Wollen wir rausgehen?“, schlug ich vor, ehe ich recht begriff, was ich gesagt hatte.


    Sie strahlte, ihr Blick war mit einem Mal lebendig und hoffnungsvoll.


    „Weißt du, eigentlich bin ich hier wegen einer Rolle in einem Independent Film. Der Regisseur ist nämlich auch hier.“ Sie war schrecklich aufgeregt. Wie sie mir selbst einst anvertraut hatte, plapperte sie dann immer einfach drauf los. „Der Film ist aber nicht der Hauptgrund, warum ich nach Berlin gekommen bin.“ Sie schaute mir tief in die Augen. „Ich hab dafür sogar eine Rolle in einem Hollywood-Film mit absoluter Starbesetzung abgesagt.“


    „Ich hab davon gelesen.“


    „Ich bin zurückgekommen, weil eine Sache, die mir sehr wichtig ist, für mich noch lange nicht vorbei ist …“ Für einen Moment verstummte sie, während ihre Kulleraugen keinen Millimeter von mir abwichen. „Es geht um uns beide, Finn. Ich …“


    Genau in diesem Moment rempelte mich jemand an. Es handelte sich dabei um die Person, die ich jetzt am allerwenigsten brauchen konnte: Nele Kolokowski. In einem schwarzgelb gestreiften Hauch von einem Kleid mit Dekolleté bis zum Bauchnabel wanzte sie sich an mich heran.


    „Hallihallo, Finn-Schätzchen“, kreischte sie mir ins Ohr.


    Lotta drehte sich von Neles Auftritt angewidert zur Seite. „Die schon wieder.“


    Nele schien das mitbekommen zu haben, inzwischen war auch Enrico Alvarez erschienen. „Lotta, mein Gott, was bist du fett geworden. Du hast mindestens drei Kleidergrößen zugenommen. Ist mir ja unverständlich, wie man, oder besser gesagt, frau sich so gehen lassen kann.“


    Sie wandte sich erneut an mich. „Ich dachte ja anfangs immer, du stehst auf diese dumme Pute Estelle Warren …“ Neles Auftritt war unpassend und verletzend, aber Estelle ließ sich nichts anmerken, ihr Blick galt die ganze Zeit über allein mir. Bis Nele ihre Anwesenheit zu registrieren schien und Estelle den Mund verzog. „Huch, … Hallihallo Estellchen!“ Nele setzte ihrem Auftritt nun die Krone auf. „Aber so, wie’s aussieht, hast du jetzt deiner Lotta ein Kind gemacht, was?“


    In Estelles Augen war nun große Verunsicherung zu lesen. Voller Angst sah sie auf Lottas Baby-Bauch.


    „Oder etwa nicht?“ Nele konnte einfach keine Ruhe geben.


    Zunehmend verzweifelt erwartete Estelle eine Antwort von mir. Vor meinem geistigen Auge liefen derweil nur die Pressekonferenz und unser Treffen im Bocca di Bacco ab. Niemals wollte ich Estelle absichtlich kränken, das „Nein“ lag mir in aller Bestimmtheit auf der Zunge, aber es wollte einfach nicht über meine Lippen kommen. Gerade ich, der ich so viel Wert auf Aufrichtigkeit legte und niemanden vor den Kopf stoßen wollte, ließ eine eigentlich lächerliche Lüge für Estelle wahr werden, indem ich sie nicht aus der Welt schaffte, indem ich Nele nicht sofort widersprach. Estelle verlor mit meinem Schweigen langsam die Fassung, ich konnte ihre Augen feucht werden sehen. Je länger ich schwieg, desto schwerer wurde es für sie. Bis sie sich von mir abwandte und aus dem Klub rannte.


    Enrico und Nele lieferten sich daraufhin ein Wortgefecht, dessen Inhalt mir völlig entging. Der Daily-Soap-Star ließ sie zuletzt einfach stehen, woraufhin sie sich trotzig auf die Tanzfläche verzog und dem erstbesten Kerl an den Hals warf. Ich schaute derweil hilflos zu Lotta, sie war ebenso starr wie ich. Schließlich gab ich mir einen Ruck und eilte Estelle auf die Straße hinterher. Aber ich sah sie nur noch in ihrer Limousine davonfahren.
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    Auch wenn ich diesen Unsinn nicht verzapft hatte, fühlte ich mich schuldig. Ich hätte es aus der Welt schaffen können, besser gesagt, müssen, ein einfaches Nein hätte genügt. Aber ich war mir mal wieder selbst im Weg gestanden und mein schlechtes Gewissen trieb mich jetzt um ein Uhr nachts bei dicht bewölktem Himmel zum Ritz-Carlton, dem Hotel, in dem Estelle stets logierte, wenn sie in der Stadt war. Allein die Möglichkeit, Neles absurdes Gequatsche könnte zutreffend sein, musste Estelle einen Tiefschlag verpasst haben. Derart aufgelöst und erschüttert, wie sie reagiert hatte, bedeutete ich ihr wahrscheinlich weit mehr, als ich gedacht hatte. Ich konnte nur hoffen, dass sie nicht längst das Weite gesucht, Berlin verlassen hatte. Selbst Lotta war nun felsenfest überzeugt, dass Estelle tiefe Gefühle für mich hegte. Nachdem wir das Naherholung Sternchen verlassen hatten, machte sie mir klar, dass ich das Ganze nicht einfach so stehen lassen konnte. Und sie hatte recht, der Zeitpunkt, alle Missverständnisse aufzuklären, war in der Tat mehr als überfällig.

  


  
    Durch den einsetzenden Nieselregen eilte ich zum Potsdamer Platz. Auf dem Weg legte ich mir die passenden Worte zurecht, um Estelle die wahre Vaterschaft von Lottas ungeborenem Kind zu erklären. Am Sony-Center, wo die meisten Spielstätten des Filmfestivals zu finden sind, tummelten sich unter dem Zeltdach auch zu vorgerückter Stunde noch die Cineasten. Sie konnten offensichtlich nicht genug bekommen von dem Glamour der großen Filmwelt.


    Die Fassade des Ritz-Carlton kam in Sichtweite. Fest entschlossen, weiteren Missverständnissen keinen Raum mehr zu bieten, lief ich in Richtung Eingang. Ich wollte zu meinen Gefühlen stehen, ihr gestehen, wie sehr ich sie liebte. Über den roten Teppich schritt ich in die Lobby, blickte mich rasch um, erkannte Tea Lounge und Rezeption sowie die imposante Freitreppe. Einer der Portiers ließ mich nicht aus den Augen, als ich auf ihn zueilte. Er sollte mich bei Estelle anmelden, ich kam aber nicht mehr dazu, diese Bitte zu äußern.


    „Estelle! Wait for us!“, rief eine Männerstimme und keine zwei Sekunden darauf kam Estelle die Freitreppe heruntergerannt. In ihrer Eile bemerkte sie nicht, wie ich hinter einer der Säulen in Deckung ging. Abermals wirkte sie aufgelöst, verlaufene Wimperntusche färbte ihre Lider schwarz.


    Drei Männer folgten ihr. Ich erkannte Sheer, einen Bodyguard und jemanden, mit dem ich hier nicht gerechnet hatte und den ich eigentlich nur aus dem TV kannte: C.J. Falcone. In der Lobby angekommen, redete er so lange auf Estelle ein, bis sie sich umarmten. Dabei machte sie den Eindruck, sich geborgen zu fühlen. Leider verstand ich von dem Gespräch, das auf Englisch geführt wurde, nicht viel, außer etwas, das ich mir als „Honey, don’t be so sad“ zusammenreimte. Im Anschluss verließen alle vier das Hotel. Ich folgte ihnen zur Eingangstür, sah sie in einer Limousine Platz nehmen und davonfahren.


    Gäste betraten das Hotel, andere verließen es, während ich noch immer gedankenverloren am Eingang stand. Erst eine Weile später bemerkte ich, dass mich besagter Portier nach wie vor im Auge behielt, und ging. Auf dem Weg nach Hause betrachtete ich alles ganz nüchtern. Estelle war nicht allein in Berlin, ihr Verlobter war ebenfalls hier. Emotional war sie außer sich, etwas bereitete ihr große Sorgen. Aber wie gesagt, C.J. Falcone war in der Stadt, und sie suchte Trost bei ihm. Inwieweit sie sich trösten ließ, sei dahingestellt, jedenfalls wirkten sich beide sehr nahe. So nahe, dass es das Beste war, endgültig einen Schlussstrich unter dem Kapitel Estelle Warren zu ziehen, wie ich meinte.
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    Nach rund vierhundert Filmvorführungen und über dreihunderttausend verkauften Eintrittskarten endete die Berlinale. Lotta hatte sich in einen Rausch geknipst, von Kick zu Kick mit der Auslösetaste. Die letzten Tage war sie mit Hanson unterwegs und nur schwer zu ertragen. So, wie nach der Ziehung der sechs Richtigen beim Lotto fiel bei ihrer zügellosen Foto-Hatz die Anspannung mit dem Abreisen der Stars, zurück blieben Ernüchterung und innere Leere. Ich kannte dieses Tief bei ihr lange und gut, Hanson hingegen erlebte eine komplett neue Lotta. Eine gute Woche würde vergehen, so erklärte ich ihm, und sich dann alles normalisieren. Wenn sie die Bilder auf ihren zehn Speicherkarten erst einmal alle gesichtet hätte, wäre unser Sorgenkind wieder die Alte. Bis dahin jedoch verbrachte sie den ganzen Tag vor dem Notebook und klickte von Pic zu Pic. Wie sehr sich an diesen zehn Tagen bei ihr alles auf die Promis konzentrierte, verdeutlichte allein schon, dass sie völlig vergessen hatte, nachzufragen, wie mein Besuch im Ritz-Carlton gewesen war. Niemals wäre ihr das an einem der restlichen 355 Tage des Jahres passiert.

  


  
    Ich musste also fürs Erste allein mit dem Gesehenen klarkommen. Es gelang mir besser als erwartet. Ich lenkte mich mit der Arbeit für die Ausstellung ab, auch wenn ich genau wusste, dass ich noch lange nicht so weit war, mit dem Thema Estelle abzuschließen. Trotz der Umarmung mit C.J. Falcone musste ihr etwas an mir liegen, ihre Flucht aus dem Naherholung Sternchen legte das zumindest sehr nahe. Erfolglos hatte sie sich bemüht, ihre Fassung zu wahren. Das Wissen darum, dass auch ich einen Platz in ihrem Herzen hatte und nicht, wie befürchtet, nur ein beliebiges Abenteuer für sie war, tröstete mich irgendwie. Selbst wenn sie gebunden war, wie ich meinte, sie hatte sich dazu durchgerungen, auf mich zuzugehen. Zwei Tage brauchte ich, um die Sweet Home Alabama-Bilder fertigzustellen. Danach konnte ich mit dem Studium der nächsten Filme weitermachen. Als Erstes suchte ich Motive für Während du schliefst, eine der Lieblingsromanzen Lottas. Wenn sie wieder zu sich gefunden hätte, würde sie sich darüber bestimmt freuen. Damit lag ich genau richtig. Denn am folgenden Wochenende, als sie sich in mein Atelier verlief, blieb sie erst lange vor den Gemälden stehen, ehe sie zu mir tapste und mich umarmte.


    „Die sind toll. Besonders die Szene vom Ende, als Sandra Bullock und Bill Pullman sich im Fahrkartenschalter küssen, mit seiner gesamten Familie im Hintergrund. Auch das andere, das die beiden auf eisigem Untergrund vor ihrer Wohnung schlittern und sich gegenseitig stützend zeigt. Echt super!“, piepste Lotta traurig. „Hast du die zwei Motive zuerst gemalt, um mir eine Freude zu machen?“


    „Um dich etwas aufzumuntern, ja. Na, hast du den Foto-Entzug hinter dich gebracht?“


    „Hm“, murmelte sie und schaute betrübt zur Seite.


    „Irgendwann gelingt dir bestimmt der Schnappschuss schlechthin“ tröstete ich sie, wurde jedoch von etwas unterbrochen, das am ehesten wie Kichern klang. Es wurde lauter und lauter und je mehr ich seinen Ursprung zu ergründen versuchte, desto sicherer wurde ich, dass Lotta selbst diese schrägen Töne ausstieß.


    Von einer Sekunde zur nächsten löste sie sich von mir und lachte euphorisch auf. „Ich hab’s geschafft! Ich werde reich, nie mehr einen Dispo brauchen.“


    Verblüfft sah ich sie an. „Du hast es geschafft? Du wirst doch nicht wirklich irgendein Skandal-Foto geknipst haben?“


    Lotta war regelrecht high, sie konnte sich kaum beruhigen. „Doch“, schrie sie.


    „Zeig!“


    Hin- und herhüpfend holte sie einen kleinformatigen Ausdruck aus ihrer Hosentasche und hielt ihn mir vor die Nase. „Was meinst du, wie viel ich dafür kriege? Sag schon!“


    Durch ihre wilde Hopserei erkannte ich zunächst nichts außer eine Frau und einen Mann auf dem Foto. „Wenn du weiter so herumspringst, seh ich gar nix.“


    Sie reichte mir das Bild und streckte die Arme in die Höhe. „Ich werde reich! Ich werde reich.“


    „Aber das ist doch diese amerikanische Schauspielerin, wie heißt sie doch gleich?“


    Lotta stellte ihr Zappeln ein. „Keine Namen“, ermahnte sie mich mit todernster Stimme. „Solange das Foto nicht meistbietend verkauft ist, musst du schweigen, klar?“


    „Ja, ja. Also diese Schauspielerin hat was mit einem Angehörigen des europäischen Hochadels, wie man hier deutlich sieht. Was die da treiben, geht das überhaupt? Und dann noch am Fenster. Wo ist das?“


    „Das ist das Hyatt. Und zwar an dem Abend, als wir die losfahrenden Limousinen fotografiert haben. Ich muss wohl ein paar Bilder von der Fassade gemacht haben.“


    „Lotta, ich prophezeie dir, dass du nie wieder Geldsorgen haben wirst.“


    Überglücklich strahlte sie mich an. Seit Jahren knipste sie sich bei der Berlinale fast um den Verstand. Und jetzt wurde sie belohnt, sie hatte tatsächlich ihr Millionen-Foto geschossen. So gelöst, wie sie mich ansah, schienen meine Probleme im Moment weniger wichtig. Ich hob sie in die Höhe.


    „Wie war eigentlich dein Abstecher ins Ritz-Carlton?“, fragte sie. Sie hatte es also nicht vergessen. „Ich weiß, ich hätte schon früher für dich da sein müssen. Ich wollte … Doch während ich meine Speicherkarten durchforstete, war ich zu nichts anderem zu gebrauchen. Und dann war das Skandal-Foto auch noch ausgerechnet auf der Karte, die ich zuletzt durchkämmte. Nicht böse sein, ja?“


    „Nein, Lotta, mach dir keinen Kopf.“


    „Also, was war im Hotel?“


    „Estelle war mit C.J. Falcone dort. Er hat sie in den Arm genommen, ich war überflüssig.“


    „Hat sie dich überhaupt bemerkt?“


    „Nee. Zum Glück nicht, ich hab mich hinter einer Säule versteckt.“


    „Wenigstens hat Nele Kolokowski ihre gerechte Strafe bekommen. So, wie sie’s verdient hat.“


    „Warum? Was ist passiert?“


    Lotta zog aus der Gesäßtasche ihrer Jeans eine zusammengerollte Zeitung. „Sogar Enrico Alvarez hat vor ihr Reißaus genommen.“


    Auf der Titelseite stand, was Lotta angedeutet hatte:


     


    Hochzeit des IT-Girls Kolokowski mit GZSZ-Star fällt ins Wasser


    Der Serienstar trennte sich aufgrund unüberbrückbarer Differenzen, wie sein Management mitteilte


     


    „Immerhin hat sie’s auf die Titelseite gebracht. Aber wahrscheinlich nur, weil die Redaktion keinen anderen Aufhänger gefunden hat. Das ist nach ihrem peinlichen Auftritt im Klub passiert.“


    „Du meinst im Naherholung Sternchen?“


    „Klar, hast du nicht mitgekriegt, wie die beiden sich gezofft haben?“ Ich schüttelte erstaunt den Kopf. „Er sagte, er könne ihre Art nicht mehr ertragen, und sie, dass sie etwas Besseres verdient habe. Gleich darauf hat sie schon den Nächsten angebaggert.“


    „Das hab ich gesehen.“


    „Der Arme hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit diesem australischen Schauspieler Kenneth …“


    „Ja, ich weiß, wen du meinst. Hoffentlich ist der Kerl nicht auch so gutmütig und dumm wie ich.“


    „Finn“, sagte Lotta auf einmal ganz laut. „Niemand ist so gutmütig und …“ Sie grinste. „So gutmütig wie du.“


    Auch wenn Lotta auf die Wiederholung des Wörtchens „dumm“ verzichtete, wurde ich nachdenklich. Nele hatte mir meine für meine beste Freundin oft nicht nachvollziehbare Nachsicht und Naivität tatsächlich nicht gedankt. Eher das Gegenteil war der Fall, denn ihre Absicht war von vornherein, mich auszunutzen. Und bei unserer letzten Begegnung machte sie sich nicht nur über Lotta lustig, nein, ohne sie und ihre blöde Bemerkung über Lottas Schwangerschaft wäre Estelle nie und nimmer in Tränen ausgebrochen. Den Eindruck hatte ich zumindest. Wer weiß, wie dieser Abend sonst abgelaufen wäre.
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    In den letzten Februartagen kehrte wieder Ruhe in mein Leben ein und sie hielt an bis in den März hinein, die emotionalen Höhe- und Tiefpunkte gehörten erst einmal der Vergangenheit an. Hätte man mich in den vergangenen Monaten an einen Herzmonitor angeschlossen, der Rhythmus wäre mit Ausschlägen vom anfänglichen Zerspringen vor Glück durch Estelles Nähe über den mehrmaligen Beinahe-Bruch mit Liebeskummer und herben Enttäuschungen sehr wechselhaft gewesen.

  


  
    Während ich in meiner Arbeit für die Ausstellung aufging, nahmen die Dinge um mich herum ihren Lauf. Lotta setzte ihren Plan in die Tat um und verkaufte ihr Skandal-Foto meistbietend, ein Blatt der englischen Yellow Press machte das Rennen und ein Thronfolger eines der bedeutendsten Königshäuser bald keine gute Figur. Lottas Kontostand sprang mit einem Mal von tiefrot in schwindelerregendes Schwarz. Der kleine Mensch in ihr wölbte ihren Bauch mehr und mehr; Hanson betüdelte beide, wo er nur konnte. Wie er mir verriet, plante er, schon demnächst um die Hand meiner besten Freundin anzuhalten. Ungeduldig und unsicher wollte er den richtigen Zeitpunkt abwarten, wusste er doch nicht, wie Lotta überhaupt übers Heiraten dachte. Als Deadline für einen Antrag hatte er sich den Tag der Kinopremiere gesetzt, schließlich nahm ihre Liebe während des Drehs ihren Anfang.


    Lars machte Mark nicht nur mit immer neuen Quittungen glücklich, die beiden verbrachten jede freie Minute miteinander. Wie Ellen mir bei einem Besuch anvertraute, stünde ein Zusammenziehen für die beiden unmittelbar bevor.


    Ellen selbst schwebte mit ihrem Leander auf Wolke Sieben, sie waren längst zu einem Pärchen geworden, auch wenn sie nach wie vor in ihren eigenen Häusern am Wannsee wohnten. Ihre Ferngläser waren noch immer in Gebrauch, der Blick hindurch aufs andere Ufer hielte ihre Liebe frisch, darauf schwor sie.


    Im MediaMarkt im Alexa war ich zum Stammkunden geworden, neben neuen Filmen für die Ausstellung erstand ich nach und nach die gesamte Filmografie Estelles. So war sie immer irgendwie bei mir und ich fühlte mich, gerade weil ich mit meinen Freunden und ihren Partnern ständig von glücklichen Paaren umringt war, nicht ganz so verloren und allein. Neben einigen Auftritten als Nebendarstellerin zu Beginn ihrer Karriere hatte sie bisher Hauptrollen in mehreren Thrillern, einem Science-Fiction- und einem Historienfilm. Somit war ihre Engagement in Zwischen den Jahren für sie die Premiere im Liebesfilm-Genre. Ob ich ihn mir jemals ansehen würde, fragte ich mich nicht nur einmal, immerhin hatte ich ja auch einen kleinen Teil dazu beigetragen. Jeden einzelnen der anderen Streifen sah ich mir zwei- oder dreimal an und verstand nachher umso besser, warum sie als eines der viel versprechendsten Schauspieltalente galt.


    Ende Februar nickte Anderton alle meine Bilder hochzufrieden ab und machte den Vorschlag, eine Zugabe aus Forrest Gump, seinem Lieblingsfilm, wie er nochmals betonte, anzufertigen. Und zwar von der Szene, in der Forrest seinem Sohn, dem kleinen Forrest, erstmals begegnet und sich zu ihm vor den Fernseher setzt, erleichtert, dass sein Sohn zu den klügsten seiner Klasse zählt, wie ihm seine große Liebe Jenny versichert. Die Kamera zeigt dieses Motiv, bei dem beide ihre Köpfe auf die gleiche Art und Weise zur Seite neigen, von hinten. Ich beschloss, sie aus der Perspektive von vorn zu malen. Erfreut über immer mehr fertige Werke nannte mir Anderton noch den Termin für die Ausstellung: den 24. März. Das war ein Tag nach der Kinopremiere von Zwischen den Jahren, was mir sofort auffiel. Zahlreiche Pressevertreter hatten ihr Kommen zu meiner Ausstellung bereits zugesagt, wie er berichtete, sie würde mit Sicherheit zu einem großen Erfolg werden. Mit dem Termin nahm mir Anderton die Entscheidung, ob ich mich bei der Erstaufführung des Films blicken lassen sollte, ab. Denn am Vortag der Ausstellung hätte ich sicherlich genug um die Ohren, obwohl ich unter normalen Umständen gern das Ergebnis unserer Arbeit im Filmstudio gesehen hätte. Aber was war an dieser Produktion in Bezug auf Estelle und mich schon „normal“ gelaufen, rückblickend fühlte sich alles an wie eine Achterbahnfahrt der Gefühle. Lotta hatte die Verfilmung von Zwischen den Jahren mehr Glück gebracht. Ihre Liebe zu Hanson erfüllte sich im Gegensatz zu meiner wenigstens, und sie trug sein Kind unter dem Herzen.


    Estelles Tipp Once schob ich vor mir her. Ich hatte den Film noch immer nicht angesehen. Dabei waren inzwischen weitere hinzugekommen, schließlich erwartete Anderton zwanzig bis dreißig Werke. Bei meinem Tempo jedoch konnte ich froh sein, die Zwanziger-Grenze überhaupt zu überschreiten. Zunächst nahm ich mir jedoch If only und P.S. Ich liebe Dich vor. Für Ersteren malte ich Jennifer Love Hewitt und Paul Nicholls aus der Perspektive vom Kamin in der Hütte aus, in der sie Schutz vor dem Regen suchten. Und zwar aus einem anderen Blickwinkel als im Film mit den Flammen des Feuers im Vordergrund, während sie sich leidenschaftlich küssten. Das zweite Motiv lieferte die Szene in der Panoramagondel hoch über London, mit Blick von außen auf die beiden, als sie sich ansehen, und mit den nächtlichen Lichtern der Stadt im Hintergrund. Bei P.S. Ich liebe Dich gestaltete sich die Motivsuche schwierig, sodass mir die Geschichte um Holly und Jerry nur für ein Bild Pate stand, die Kameraführung war einfach zu perfekt. Die erste Begegnung der beiden, sie rechts, er links am Straßenrand stehend, malte ich aus einem neuen Blickwinkel.


    Bei der Entscheidung für jedes Motiv fragte ich mich, wie Estelles Meinung dazu ausgefallen wäre. So auch bei Für immer Liebe, einer wunderbaren Geschichte um die Künstlerin Paige, verkörpert von Rachel McAdams, und ihren Mann Leo, gespielt von Channing Tatum. Darin verliert Paige nach einem Autounfall jegliche Erinnerung an Leo, der aufs Neue um ihre Liebe kämpfen muss. Erst nach der Trennung nähern sie sich wieder an. Für diesen Film hätte sich Estelle begeistern können, war ich mir sicher. Ebenso gefiele ihr, welch große Fortschritte Paul machte, mit dem ich seit seiner Reha telefonisch in Kontakt war. Bald schon würde ich ihn wiedersehen, denn seine Eltern, mit denen er nahe Leipzig wohnte, planten einen Berlin-Besuch. Dabei bot sich natürlich die Gelegenheit, ein Versprechen einzulösen und gemeinsam ein paar Körbe zu werfen. Pauls Vorfreude kannte jedenfalls keine Grenzen. Sogar am Telefon war sein neuer Lebensmut deutlich herauszuhören, er machte eifrig Zukunftspläne, wollte nach der Schule als Comic-Zeichner in die USA. Thema Nummer eins für ihn war jedoch ganz klar die Kinopremiere von Zwischen den Jahren am 23. März, er hatte von Estelle Karten bekommen. Am Tag danach würden ihn seine Eltern morgens bei mir abliefern.


    Während besagte Termine in der zweiten Märzhälfte näher und näher rückten, konnte ich nicht ahnen, dass die ruhigen Zeiten schon bald wieder vorüber wären. Teils genoss ich es, mich ganz auf meine Malerei konzentrieren zu können, teils sehnte ich mich nach mehr Abwechslung. Und Estelle … Estelle vermisste ich ohnehin jeden Augenblick, sie schwirrte immer in meinem Kopf herum und es machte nicht den Anschein, dass sich daran so schnell etwas ändern würde. Selbst wenn in den Medien ständig über ihre angebliche On-Off Beziehung zu C.J. Falcone spekuliert wurde.


    Mit der Vollendung der Bilder zu Zwei an einem Tag wähnte ich mich bereits am Ende der Arbeit für die Ausstellung. Anne Hathaway und Jim Sturgess verkörperten als Emma und Dexter in dem Liebesdrama zwei Freunde, die eigentlich weit mehr waren als das. Dexter braucht Jahre, bis er um Emma kämpft. Erst als es fast schon zu spät ist, werden sie ein Paar, doch das Schicksal meint es nicht gut mit ihnen.


    Für mich jedenfalls sollte sich alles ganz anders als erwartet fügen. Es begann damit, dass ich mir am Vormittag der Filmpremiere endlich ein Herz fasste und gemeinsam mit Lotta doch noch Estelles Tipp Once ansah …
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    „Meinst du, Cliff will mich nicht mehr?“, fragte mich Lotta, während ich in dem Film Ausschau nach besonderen Perspektiven hielt.

  


  
    Ein Ire und eine Tschechin teilen darin die Liebe zur Musik. Ihren Gefühlen füreinander stehen jedoch Verpflichtungen im Weg, sodass sie beim Vater ihres Kindes bleibt und er in London sein Glück als Sänger-Songwriter versucht.


    „Wie kommst du darauf?“, erwiderte ich. „Er trägt dich doch auf Händen, liest dir jeden Wunsch von den Augen ab.“


    „Ja, schon. Aber vielleicht interessiert er sich ja nur für den kleinen Hanson in mir.“


    Verwundert sah ich sie an und gewann den Eindruck, dass sie wirklich an Hansons Liebe zu zweifeln schien. „Quatsch!“


    „Warum?“, schluchzte sie auf einmal. „Genauso wie es manche Männer gibt, die nur darauf aus sind, Frauen abzuschleppen, liegt anderen nur daran, sich zu reproduzieren. Wer weiß, wie viele Sprösslinge von ihm schon irgendwo herumpurzeln.“


    „Und du glaubst nun, Hanson würde so ticken?“


    „Er hat mir jedenfalls noch keinen Antrag gemacht, Finn. Obwohl er ein Ehrenmann ist, oder findest du nicht?“ Jetzt weinte sie richtig.


    Lottas Befürchtungen amüsierten mich im ersten Moment. Sie konnte ja nicht wissen, wie ernst es Hanson mit ihr war. „Doch, das ist er unbedingt. Vielleicht traut er sich ja einfach nicht. Oder er weiß nicht, wie du darüber denkst.“


    Lotta war jetzt völlig aufgelöst, weinend drückte sie sich fest an mich. „Meinst du wirklich?“

  


  
     


    Eine halbe Stunde später, Once hatten wir unterbrochen, konnte ich sie in Bezug auf Hansons Absichten besänftigen. Insgeheim wusste ich nur zu genau, dass sie spätestens nach der Kinopremiere seinen Verlobungsring an der linken Hand tragen würde. Lotta machte sich unnötig verrückt. Ob ihre Hormone verrückt spielten, fragte ich mich. Die letzten Wochen war sie etwas launisch, das Hochgefühl durch den Verkauf des Skandal-Fotos hatte nicht lange angehalten. Die Verantwortung für ein Kind zu tragen, war etwas Neues für Lotta, vielleicht erwartete sie gerade deshalb, dass Hanson sich nochmals zu ihrer Liebe bekannte. Es war jedenfalls ein mir bislang unbekannter Charakterzug an ihr, dass sie so viel Wert auf die Ehe legte. Ob aber romantische Anwandlungen oder Planungssicherheit die ausschlaggebenden Gründe dafür waren, erschloss sich für mich nicht so leicht. Vielleicht war es ja auch ein Mix aus beidem.

  


  
    „Kommst du jetzt mit zur Premiere?“, wollte Lotta gegen Mittag nach dem Film wissen. „In den Medien ist die Erstaufführung Dauerthema. Die gesamte Hauptstadtprominenz wird vor Ort sein, ebenso wie fast alle, die an der Produktion beteiligt waren. Du hast doch eine Einladung bekommen, nicht?“


    „Ja, schon. Aber ich weiß noch nicht. Morgen ist die Ausstellung, eigentlich wollte ich sämtliche Bilder noch mal durchgehen. Vielleicht lässt sich noch etwas verbessern.“


    „Estelle Warren wird im CineStar am Potsdamer Platz sein.“


    Lotta hatte mich einmal mehr durchschaut. Unter anderen Umständen hätte ich mir die Premiere nie entgehen lassen. Allein die Tatsache, dass Estelle als Hauptdarstellerin selbstverständlich zugegen sein würde, ließ mich zaudern, ob ich mit meinen Freunden dort hingehen sollte. „Genau deswegen habe ich mich noch nicht entschieden.“
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    Später, beim Durchsehen aller Werke stieß ich auf das Bild zu E-Mail für Dich aus der Perspektive Brinkleys. Das Gemälde lehnte ganz hinten in der Reihe der aussortierten Leinwände. Offenbar hatte ich es dort verstaut, um es so schnell nicht wieder zu Gesicht zu bekommen. Ich hatte es aus meiner Planung gestrichen, so, wie ich die Erinnerung an Estelle verdrängt hatte. Dabei war sie die Erste, die mir Mut gemacht hatte, mehr aus meiner Malerei zu machen. Und es hatte sich gelohnt, meine erste Ausstellung stand unmittelbar bevor. Zudem war sich mein Galerist sicher, dass sie für Schlagzeilen sorgen würde. Je länger ich das Bild anstarrte, desto klarer wurde mir, dass ich es bislang nicht vollendet hatte, da ich auch mit Estelle längst nicht abgeschlossen hatte.

  


  
    Ich nahm es in beide Hände, hielt es ins Licht, neigte es zur Seite, nach vorne, nach hinten und konnte nicht davon ablassen. Meine Staffelei stand leer, also stellte ich die Leinwand darauf. Nach einer Weile setzte ich mich gegenüber auf die Couch, wog ab, es wieder in die Ecke zu verfrachten oder Hand anzulegen für die letzten Pinselstriche.


    Eine halbe Stunde verging, dann eine weitere, ehe sich der Gedanke aufdrängte, auch nach den Screenshots mit dem Motiv, das Kathleen mit dem Schmetterling zeigte, zu suchen. Ich fand die Ausdrucke zur Szene in der New Yorker U-Bahn schließlich unter einem Stapel Skizzen auf dem Schreibtisch. Kaum hielt ich sie in Händen, war der Drang geboren, sich an dem Motiv zu versuchen, und somit meine ursprüngliche Planung wieder aufzunehmen. Ganz so, als hätte mich unverhofft die Muse geküsst, die Muse aus den Gedanken an Estelle. Ein bisschen war allerdings auch Once dafür verantwortlich. „Ein kleiner Film mit dem Titel Once gab mir genug Inspiration, um über den Rest des Jahres zu kommen“, soll Steven Spielberg dazu gesagt haben, und ich gab ihm recht, denn auch mich regte der Film zu neuen Taten an. Sollte ich mich jemals wieder glücklich schätzen dürfen, eigene Bilder ausstellen zu dürfen, dachte ich mir damals, mussten Motive aus Once dabei sein. Jetzt aber stand erst einmal Kathleen Kelly und der Schmetterling in der U-Bahn auf der Agenda. Ich presste Farbe aus den Tuben auf die Palette, wusch die Pinsel aus, klemmte den Screenshot ans obere Eck der Leinwand und machte mich ans Werk, ohne an die Zeit zu denken.


    Erst gegen halb sieben kehrte ich recht abrupt ins Hier und Jetzt zurück, denn mit einem Mal bemerkte ich, dass all meine Freunde mit ihren Partnern hinter mir standen. Wortlos bestaunten sie mich in meinem Malrausch.


    „Sagt mal, steht ihr schon lange da?“


    „Eine gute Viertelstunde“, sagte Mark.


    „Wir wollten dich nicht stören, du warst ja offensichtlich ganz woanders.“


    „Wie woanders, Lotta?“


    „Sie meint wohl …“, mischte Lars sich ein, „dass du ganz in deiner Arbeit aufgegangen bist.“


    „Genau das.“


    „Die Frage, ob Sie jetzt doch mit zur Kinopremiere gehen, erübrigt sich damit ja, oder? Sie haben eindeutig Besseres zu tun.“


    Mein Augenmerk richtete sich momentan allein auf das Bild, insofern traf Hansons Vermutung zu. Andererseits fertigte ich es nicht für mich, vielmehr sollte es jemandem Bestimmten gefallen. Jemandem, dessen Lieblingsszene es darstellte. Und vielleicht sollte nicht nur das Gemälde Estelle gefallen, vielleicht wollte ich selbst ihr gefallen, indem ich es malte. Somit hielt ich einen letzten Hoffnungsschimmer am Leben, der nur durch die aufgetragene Farbe strahlte. Nun stand Estelles großer Auftritt in eineinhalb Stunden bevor, wenn sie über den roten Teppich ins CineStar geschritten und der Film angelaufen wäre. Uns trennte jedoch mehr als die Straßenzüge bis zum Potsdamer Platz, wie ich meinte. Die Anziehungskraft zwischen uns hatte uns beiden nur Kummer gebracht. Wahrscheinlich war es besser, einander nicht mehr zu begegnen.


    „Freunde …“ Ich umarmte jeden einzelnen. „Wir sehen uns spätestens zur Vernissage, ja?“ Hanson flüsterte ich dabei etwas ins Ohr: „Sie wartet sehnsüchtig darauf, dass Sie sie fragen. Verlieren Sie keine Zeit mehr.“
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    Sie kamen, wie mir Lotta später erzählte, gerade am CineStar an, als Estelle am roten Teppich fleißig Autogramme schrieb und von Dutzenden Fotografen vor die Linse genommen wurde. Im Event Cinema nahmen alle sechs in der dritten Reihe Platz, es war schon ein Großteil der Berliner Prominenz anwesend. Wenige Minuten vor acht Uhr, dem Zeitpunkt der Deutschlandpremiere von Zwischen den Jahren, füllten sich die Reihen. Estelle und ihr Manager waren unter den letzten, die sich einfanden. Wie Lotta berichtete, sah sich Estelle ausgiebig im Saal um. Dabei streifte ihr Blick auch Lotta.

  


  
    „Glaubst du, sie hält Ausschau nach Finn?“, fragte Lotta Hanson.


    „Gut möglich“, antwortete ihr Freund, der auf sie einen zunehmend nervösen Eindruck machte.


    Dann beobachteten Lotta und ihr Freund, wie Estelle jemandem aus dem Publikum zuwinkte. Lotta folgte ihrer Geste. „Das muss Paul sein“, sagte sie beim Anblick eines Jungen, der Estelles Winken strahlend erwiderte.


    „Ihr Schützling aus dem Hospiz, mit dem Finn morgen verabredet ist?“


    „Genau der.“ Lotta sah Hansons Hände zittern. „Ist alles in Ordnung mit dir, Schatz?“


    Er nickte. „Der Film. Ich bin so gespannt, wie er ankommt.“


    Kurz darauf begann die Vorführung auf Berlins größter Leinwand, es wurde still im Saal.


    Hanson erhob sich plötzlich. „Was machst du?“, wunderte sich Lotta und zupfte an seinem Jackett-Ärmel herum.


    „Lotta“, begann er aufgeregt.


    „Nun setz dich doch wieder“, wisperte Lotta so entschieden, wie sie konnte, während die anderen Zuschauer auf sie aufmerksam wurden. Hanson ließ sich jedoch nicht beirren.


    „Was ist denn los?“, fragte jetzt auch Ellen, die neben Lotta saß.


    „Entschuldigen Sie bitte, Ladys and Gentlemen.“ Hanson nahm all seinen Mut zusammen und wandte sich erst ans Publikum, bevor sein Augenmerk allein Lotta galt. „Und auch dich, liebste Lotta, bitte ich um Verzeihung, dass ich dich nicht viel früher gefragt habe.“ Lotta hielt gespannt den Atem an, sie konnte kaum glauben, was gleich kommen würde.


    „Ich glaube, er fragt sie“, murmelte Mark zu Lars, während Leander seinen Arm um Ellen legte.


    „Lotta, my dear, wir haben uns während des Drehs zu diesem Film kennengelernt, und ich habe mich, auch wenn ich es dir nie gesagt habe, sofort in dich verliebt.“ Lotta standen Freudentränen in den Augen, sie hatte in den letzten Wochen und Monaten ihre romantische Ader für sich entdeckt. „Ich liebe dich mit all deinen Stärken und Schwächen, mit deinen Spleens, Marotten, Macken, Fimmeln, Ticks …“


    Gekicher kam im Zuschauerraum auf, da Hanson sich nur über ihre liebenswerten Eigenheiten ausließ. Auch Estelles ganze Aufmerksamkeit galt Lotta und Hanson, wie Lotta bemerkte.


    „Cliff“, mahnte Lotta leicht errötet.


    „Sorry, honey!“ Hanson schien nun aus dem Konzept gebracht. Als er sich wieder fing, setzte er alles auf eine Karte. „Willst du mich trotzdem heiraten?“


    Lotta sprang hoch und fiel ihm um den Hals. „Ja, Ali Cliffbaba! Ja.“


    Die Premierengäste klatschten wegen des geglückten Antrags und Lotta und Hanson verfielen in einen endlosen Kuss. Erst als der Vorspann des Films bereits lief, lösten sich beide voneinander und Hanson steckte ihr den Verlobungsring an. „Der ist für dich, dafür, dass du so lange warten musstest.“


    „Er ist wunderschön.“ Lottas Blick wanderte durch den Saal, sie hätte jetzt die ganze Welt umarmen können. Zwei Reihen vor ihr blieb er an Estelle hängen, die nach wie vor den Eindruck machte, nicht glauben zu können, was sie sah. „Für sie muss das ein Schock gewesen sein“, flüsterte Lotta, nachdem sie wieder Platz genommen hatten.


    „Wen meinst du?“ Lotta deutete auf Estelle, die sich gerade abgewandt hatte und zunehmend unruhig wirkte. „So, wie du mir die Geschichte erzählt hast, musste sie bis eben geglaubt haben, du würdest Finns Kind austragen, richtig?“


    Lotta nickte, als im Film die U-Bahn-Szene folgte. Gleich würden sich die beiden Hauptcharaktere des Films kennenlernen. „Warten wir mal ab, was gleich passiert.“


    Sogleich zog die Kamera an den Statisten vorüber und mein Konterfei war für einen winzigen Moment lang zu sehen. Estelle versicherte sich augenblicklich, ob sie gerade richtig gesehen hatte. „Alec, das eben war doch Finn Berger, oder?“ Diese Worte schnappte Lotta auf.


    „Sie hat ihn sogar mit Pferdeschwanz und Vollbart erkannt“, wisperte Hanson, während Estelle sich abermals in Richtung der beiden umdrehte.


    „Seine Ähnlichkeit mit diesem englischen Schauspieler ist aber auch verblüffend“, stellte Lotta vergnügt fest. „Jetzt war auch das Ewan Soundso – Double Finn Berger im Kino zu sehen.“


    „Bald kommt die Szene im Tiergarten, in der er an ihr vorbeijoggt. Mal sehen, ob sie ihn auch in Leggings wiedererkennt.“


    Als es so weit war, ich in Trainingsklamotten Estelle und ihrem Filmpartner passierte, schlug sie im Kinosaal die Hände vors Gesicht. Sie schien es noch immer nicht glauben zu können. Ruckartig blickte sie erneut hinter sich.


    Lotta beobachtete Estelle genauestens, sie wirkte extrem unruhig, vielleicht kam sie sich ja vor wie sprichwörtlich im falschen Film. Nichtsahnend sah sie mich in zwei Szenen und musste sich nun fragen, warum ich in diese Komparsenrollen geschlüpft war. Noch dazu, warum ich, unbemerkt von allen anderen Zuschauern im Kino, der Hauptdarstellerin zum zweiten Mal für Sekundenbruchteile verliebte Blicke zuwarf.


    Die Handlung führte die Zuschauer nach und nach weiter zu der Szene, in der sich die Hauptcharaktere aus Zwischen den Jahren voneinander trennten. Hale, die Obdachlose, und ihr Banker Greg verabschiedeten sich voneinander, Greg steigt ins Taxi, ohne zu wissen, wie er Hale wiederfinden konnte. Und … Auch diese Einstellung hatte für Estelle eine faustdicke Überraschung parat: ein drittes Mal mich. Denn für einen weiteren kurzen Moment war ich auf der anderen Straßenseite zu sehen – wiederum als Statist.


    Estelle fackelte jetzt nicht mehr lange, so beschrieb Lotta nach der Vernissage meiner Ausstellung ihr Verhalten, sie sprang auf, blickte ein letztes Mal zwei Reihen hinter sich und huschte aus dem Kinosaal. Während das Publikum noch darüber tuschelte, wandte sich Lotta an Hanson.

  


  
    „Gibst du mich noch einmal für kurze Zeit frei, Ali Cliffbaba?“


    Hanson schmunzelte, gerade so, als hätte er genau diese Frage von Lotta erwartet. „Du willst ihr hinterher, nicht?“ Sie nickte eifrig. „Dann sorge auch dafür, dass Finn und sie ihr Happy End bekommen.“


    Lotta flitzte aus dem Saal, doch auf dem Potsdamer Platz verlor sie schnell Estelles Spur.
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    Estelle war vor meinem Garagenatelier angelangt. Sie schnaufte schwer, war eine runde halbe Stunde ununterbrochen auf ihren Stöckelschuhen durch Berlin gerannt. Gute dreißig Meter trennten sie noch von mir, als sie mein Garagentor aufgehen sah. Sie hielt inne, suchte in einer Häuserschlucht auf der anderen Straßenseite Deckung und beobachtete mich, wie ich vier Leinwände in einen Volvo-SUV lud.

  


  
    Ihr Atem normalisierte sich langsam. Wiederholt ging sie einige Schritte vorwärts, wich jedoch immer wieder zurück. Sie schien mit sich zu kämpfen, ob sie zu mir kommen sollte.


     

  


  
    Nachdem alle vier Bilder zu Für immer Liebe und Zwei an einem Tag im Kofferraum verstaut waren, überkam mich ein seltsames Gefühl. Erst meinte ich, jemand beobachtete mich, doch als ich niemanden sah, glaubte ich, mich geirrt zu haben, und schloss die Tür. Dann lief ich zur Garage, zog das Tor herunter und ging weiter zur Fahrertür. Ein letztes Mal blickte ich mich um und musste an Estelle denken. Wahrscheinlich wurde sie gerade bei der Kinopremiere gefeiert. Ich stieg ein, startete den Motor und fuhr los.

  


  
     

  


  
    Im selben Augenblick tippte Estelle jemand auf die Schulter. Starr vor Schreck brauchte sie eine Weile, bis sie sich umdrehte. Gerade musste sie noch glauben, mit mir im abfahrenden Volvo auch die letzte Chance für ihre große Liebe verpasst zu haben. Jetzt aber blickte sie jemandem in die Augen, mit dem sie nun wirklich nicht gerechnet hatte.

  


  
     

  


  
    „Hammer-Film! Großes Kino made in Babelsberg“

  


  
    Mit diesen wenig einfallsreichen, aber deutlichen Worten tat Mark seine Begeisterung kund, als meine Freunde samt Partnern nochmals kurz vor Mitternacht nach meiner Rückkehr aus der Galerie bei mir vorbeischauten.


    „Man fiebert richtig mit Hale und Greg mit, ob sie zueinanderfinden.“


    „So ist es, Lars, nach allem, was sie durchgemacht haben. Bis sie ihm endlich gesteht, dass sie ihn so sehr vermisst hat, jeden Augenblick, jeden Atemzug. Erst dann versinken sie eng umschlungen in einem innigen Kuss.“


    „Wie romantisch, nicht wahr, Ali Cliffbaba? Und gleich darauf erreicht das Silvester-Feuerwerk seinen Höhepunkt“, fügte Lotta überwältigt und ausgelassen hinzu, während mir im Hinterkopf irgendetwas an Hansons Worten bekannt vorkam.


    Die Formulierung „jeden Augenblick, jeden Atemzug“ hatte ich schon einmal gehört, konnte aber noch nicht einordnen, wo und wann. Das Einzige, was ich sofort wusste, war, dass es von großer Bedeutung war. „Könnten Sie wiederholen, was Sie soeben sagten, Hanson?“


    Wie aufs Stichwort reagierte Lotta: „Ich rezitiere: Ich hab dich so sehr vermisst, jeden Augenblick, jeden Atemzug.“


    „Das ist aus dem Film?“, versicherte ich mich nochmals und sah alle postwendend nicken. Ich konnte mich nicht des Eindrucks erwehren, dass meine Freunde auf meine Frage gewartet hatten.


    „Vom Ende, Finn. Als Greg Hale nahe der U-Bahn-Station vor dem Obdachlosenasyl wiederfindet.“


    Mir kam der erlösende Geistesblitz. Es waren Estelles Worte während ihres Telefonats im Bocca di Bacco. Genau so hatte sie sich ausgedrückt. Aber sie hatte noch mehr gesagt und ich brauchte absolute Sicherheit. „Lautete der Text in der Szene vorher: Unsere Nacht war traumhaft schön, ich werde sie nie vergessen. Selbst wenn wir uns erst vergangene Woche zuletzt gesehen haben, für mich fühlte es sich an wie eine Ewigkeit.“


    Meine Freunde grinsten jetzt allesamt. „Ja, ich glaube schon.“


    „Aber Lotta, das sind exakt die Worte, die Estelle an Neujahr ins Telefon gesäuselt hat. Ich hab dir doch davon erzählt.“


    Lotta grübelte kurz. „Stimmt, du hast recht. Muss ich vergessen haben. Cliff und ich waren an dem Tag, als die Szene gedreht wurde, ja nicht im Studio. Wenn ich’s mir jedoch so recht überlege …“ Sie machte eine Pause. „… habe ich den Text aus dem Drehbuch wohl damals auch nicht wiedererkannt.“


    Völlig aufgekratzt von dieser Neuigkeit stiefelte ich in der Garage hin und her. „Dass mir das nicht sofort aufgefallen ist. Leute, was soll ich jetzt machen? Ich hab doch tatsächlich geglaubt, sie hätte einen anderen. Und hab sie dann einfach so im Restaurant sitzen lassen.“


    „Du konntest das mit dem Text ja nicht ahnen“, sagte Mark beruhigend. Leider fiel mir noch etwas ein.


    „Ich hätte es wissen müssen!“ Ich schlug die Hände vor die Stirn. „Bevor wir das erste Mal Paul im Hospiz besucht haben, hat sie mir von ihren ungewöhnlichen Marotten beim Textlernen erzählt. Sie wollte mir nur nicht gleich verraten, was sie genau damit meinte.“


    Ich blieb stehen, sah nacheinander jedem in die Augen. „Ich muss zu ihr! Sie ist bestimmt wieder im Ritz-Carlton.“


    Die anderen tauschten alarmierte Blicke. Ich schnappte mir meine Jacke. Dann spürte ich Lottas und Marks Hände an meinen Armen. „Und C.J. Falcone? Was ist, wenn er ebenfalls im Hotel ist?“


    Ich verharrte an der Stelle, an der ich stand. Das hatte ich nicht bedacht. Schließlich hatte ich Estelle und ihn schon bei meinem letzten Besuch im Ritz zusammen gesehen.


    Lotta drehte mich langsam herum. Frohgemut lächelte sie mich an. „Finn, morgen sieht die Welt schon wieder ganz anders aus. Womöglich läuft der morgige Tag ja ganz anders ab, als du denkst.“


    „Meinst du?“


    „Da bin ich mir hundertprozentig sicher.“


    In ihrer Stimme lag eine solche Gewissheit, dass man es ihr bedenkenlos abnehmen musste. Ich fragte mich nicht lange, woraus sie diese Sicherheit gewann, ich vertraute ihr einfach. Als sie mir dann noch wie als Beweis für ihre These den Klunker an ihrem linken Ringfinger präsentierte, färbte ihre Zuversicht auf mich ab. Angst und bange war ihr zumute, wie ich aus erster Hand wusste, und jetzt hatten sich für sie alle Zweifel an Hansons Absichten mit einem Mal verflüchtigt. Vielleicht hielt der kommende Tag ja wirklich für mich auch noch Überraschungen bereit. Wenn Lotta schon so davon überzeugt war, musste das auch etwas zu bedeuten haben.
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    Der mittlerweile siebte Dreier hintereinander zappelte, seit wir angefangen hatten, im Korb im Hinterhof meiner Mietwohnung. Mit an die zwanzig Grad hatte uns der Frühlingsanfang einen schönen Tag beschert. Ich fing den Ball auf und passte ihn zurück zu Paul. Er hat mich schon um halb sieben aus dem Bett geklingelt. Die ganze Nacht hatte ich wach gelegen, ständig darüber gegrübelt, wie sehr ich Estelle unrecht getan hatte.

  


  
    „Du hast in der Reha bestimmt sehr viel geübt, stimmt’s?“


    „Ein bisschen“, antwortete Paul trocken. „Wir sind viel gewandert, haben Gymnastik gemacht und sind Rad gefahren. So soll die Muskulatur langsam wieder aufgebaut werden.“


    „Was hast du denn dort so alles gelernt?“


    „Ich muss jetzt oft kontrolliert werden, damit es zu keiner Abstoßung kommt.“ Paul setzte zum Wurf an. Der Ball fiel erneut exakt durch den Ring. „Blutdruck, Puls und so.“ Er zog ein kleines Heftchen aus der Brusttasche seines Poloshirts. „Das notiere ich mir darin immer alles.“


    „Und du musst aufpassen wegen Infektionen, richtig?“


    „Ja.“ Paul joggte zu mir herüber. „Willst du nicht auch mal?“


    „Klar.“ Er warf mir den Basketball zu. „Auf was musst du noch achten?“


    „Gesunde Ernährung ist wichtig.“


    Pauls Blick wurde nun sehr ernst. „Ich muss sehr verantwortungsvoll mit meinem neuen Herz umgehen.“


    Ich klopfte ihm auf die Schulter. „Ich bin mir sicher, dass du das schaffst. Ich glaube, es ist wichtig, sich gerade deswegen Ziele zu suchen. Aber du hast ja bereits ganz konkrete Pläne, richtig?“ Ich setzte zum Wurf an. Mein Dreier-Versuch streifte den Ring.


    Paul lachte und passte den Ball wieder zu mir. „Mann, Finn, das war fast ein Airball.“


    „Ja, ich bin völlig außer Übung. Vielleicht klappt’s jetzt.“ Der Basketball prallte vom Brett gegen den Ring und in den Korb.


    Anerkennend grinste mich Paul an. „Du meinst das mit dem Comic-Zeichnen in den USA?“


    „Hm, du hast mir doch davon erzählt.“


    „Ja, das würde ich gern machen, ist nur sehr teuer. Estelle will mich unterstützen, sagt sie, aber ich möchte das selbst irgendwie hinkriegen.“


    „Wie war eigentlich die Kinopremiere? Du warst mit deinen Eltern dort, oder?“


    „Toll, Mama und Papa fanden das auch. War zwar eine Liebesschnulze, aber egal. Estelle hat echt was drauf, auch wenn es ziemlich komisch war, sie so auf der Leinwand zu sehen.“ Paul schien etwas einzufallen. „Dich hab ich ja auch gesehen“, kicherte er. „Dreimal. Mit Vollbart und Pferdeschwanz bist du besonders krass rübergekommen.“ Paul lachte drauflos. „Und die Leggings war der Burner.“ Langsam fing er sich wieder. „Ich glaub, Estelle hat dich ebenfalls erkannt.“


    Ich wollte gerade den nächsten Dreier versenken, doch mit Pauls Worten hielt ich inne. „Warum? Wie kommst du drauf?“


    „Weil sie, kurz nachdem du auf der Straße zu sehen warst, aus dem Saal gerannt ist.“


    Der Ball rutschte mir aus der Hand, hüpfte auf dem Hinterhof auf und ab. Hatte ich eben richtig gehört? Estelle soll wegen meiner für sie unerwarteten Auftritte im Film die Vorführung verlassen haben? An sich erstaunlich genug, aber warum haben mir meine Freunde nach ihrer Rückkehr von der Premierenfeier genau das verheimlicht? Seit dem Vortag häuften sich solche Überraschungen, fiel mir auf. War da etwas im Gang? Hinter meinem Rücken?


    „Wie geht es ihr eigentlich?“, fragte ich, als ich mit meinen Verschwörungstheorien nicht weiter kam. „Du hast doch noch Kontakt zu ihr, oder?“


    „Hm. Wir haben oft telefoniert, genauso wie du und ich. Sie wirkt immer so traurig, aber ich weiß nicht genau, warum. Wieso seht ihr euch denn nicht mehr? Ihr habt euch doch so gut verstanden. War das wegen dieser blöden Pressekonferenz vor Weihnachten im Fernsehen?“


    Pauls kleine Augen schauten mich neugierig an. Ich musste mir genau überlegen, was ich sagte. Keinesfalls wollte ich Estelle vor ihm schlecht machen, unsere Probleme sollten ihn so wenig wie möglich berühren. „Das hast du mitbekommen?“ Eifrig nickte er mir zu. „Tja, Paul, es ist leider nicht nur das. Wie ich heute weiß, hab ich mich bei unseren zwei letzten Treffen unfair verhalten. Und deswegen haben wir uns aus den Augen verloren, was ich sehr schade finde.“


    „Sie ist noch in Berlin, soweit ich weiß“, sagte er plötzlich wie aus der Pistole geschossen.


    „Ja?“ Das überraschte mich, ebenso wie der plötzliche Gedanke, sie im Ritz-Carlton aufzusuchen.


    „Sie hat heute viel vor, hat sie gestern Abend erzählt.“ Paul grinste mich an, während er Dribblings übte. Es kam mir fast so vor, als hätte auch er nun etwas zu verbergen. Was war nur los mit mir? Überall sah ich Verschwörungen. Ich wollte ihn jedoch nicht auf einen bloßen Verdacht hin ausquetschen. Aber eine Frage stellte ich dann doch noch.


    „Ist ihr C.J. Falcone auch in der Stadt?“


    „Wie meinst du das: ‚ihr C.J. Falcone‘?“ Seine Augen leuchteten vergnügt. „Sie hat sich doch längst von ihm getrennt, ich glaube schon vor Neujahr.“ Paul musste mir angesehen haben, wie überrascht ich war. Er legte den Kopf schief. „Gib’s zu, Finn, du stehst immer noch auf sie.“
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    Mittags aßen wir Spaghetti Napoli in meiner Küche, eine Portion reichte ihm, ich schlug noch zweimal nach. Ich brauchte die Stärkung nötiger als er. Er hatte mich drei Stunden bei etlichen kleinen Matches hin- und hergescheucht, ich hatte so gut wie keine Chance gegen ihn.

  


  
    „Finn?“, sagte Paul, während er eine lange Nudel in seinen Mund züngelte.


    „Was gibt’s, Paul?“


    „Du hast mir vorhin gar keine Antwort gegeben.“


    Ich wusste sofort, worauf er hinauswollte, spielte aber den Ahnungslosen. „Auf welche Frage denn?“


    Paul schmunzelte mich an. „Das weißt du genau. Magst du Estelle nun noch oder nicht?“


    Die Wohnungstür wurde geöffnet, Lotta kam und ich war froh, Pauls hartnäckiger Fragerei vorerst zu entkommen. Sie steckte den Kopf zur Küchentür herein. In der Hand hielt sie einen braunen Umschlag. „Hallo, ihr zwei Sportsfreunde.“


    „Paul, das ist meine beste Freundin Lotta.“


    „Hi, Lotta!“ Sein Lachen offenbarte eine Zahnlücke, die mir bislang gar nicht aufgefallen war.


    „Hi, Paul.“ Lotta wuschelte ihm die Haare durcheinander. „Hab schon viel von dir gehört. Du bist der begabte Comic-Nachwuchs, den Finn unter seine Fittiche genommen hat, richtig?“ Sie schaute mich groß an. „Du musst Finn ganz schön zum Schwitzen gebracht haben. Sein Kapuzenpullover ist total durchnässt.“ Paul grinste breit. „Finn, ich hab dir die Post mitgebracht.“ Lotta reichte mir den Umschlag und setzte sich zu uns an den Tisch.


    Als ich den Umschlag geöffnet hatte, stellte ich fest, dass sowohl Paul als auch Lotta jeden meiner Handgriffe genauestens verfolgten. Eine gebundene Blattsammlung kam zum Vorschein, ein Herz war auf der obersten Seite aufgemalt, darunter stand handschriftlich „Für Finn“ geschrieben.


    „Was ist das denn?“ Ich blätterte um. Links war nun ein Zeitungsartikel über Estelles bevorstehendes Engagement in Zwischen den Jahren zu sehen. Rechts konnte ich wiederum in einer unbekannten Handschrift lesen:


     


    Als ich für die Rolle unterschrieb, konnte ich ja noch nicht wissen, dass ich in Babelsberg den Mann meines Lebens kennenlernen sollte …


     


    Verblüfft ließ ich ab vom Text. „Das war heute bei mir in der Post?“ Ich sah mir den Umschlag nochmals an. Es war keine Briefmarke darauf geklebt.


    „Ja, klar.“


    Zunehmend misstrauisch versuchte ich aus Lottas Blick etwas zu erschließen, doch zwecklos, wie ein Pokerspieler verzog sie keine Miene. Gleichzeitig wuchs meine Neugier darauf, was die folgenden Seiten enthielten, also schlug ich die nächste auf. Links war diesmal ein Foto des britischen Schauspielers zu sehen, dem ich, wie jeder meinte, ähnelte, rechts erneut dieselbe Handschrift:


     


    Ewan Soundso, … nein, keine Angst, lieber Finn, du bist mein Traummann, ich fand nur im Internet kein Foto von dir, nicht einmal auf den Seiten des Filmstudios. Nur deshalb kommt dein Doppelgänger hier zum Einsatz. Ich habe mich sofort in dich verliebt, Finn. Wie Hale in Zwischen den Jahren …


     


    Gespannt schlug ich die nächste Seite auf, während mir immer wärmer ums Herz wurde. Ich begann zu begreifen, dass es Estelle war, die sich in diesen Zeilen an mich wandte. Mit diesem Wissen durchwanderte mich gleichzeitig ein Kribbeln am ganzen Körper, während meine Füße froren. An meiner Stirn trat Schweiß aus den Poren und ich konnte meinen Herzschlag im Ohr widerhallen hören. Ein Foto aus dem Film zeigte Hale und Greg in der U-Bahn-Station, kurz nachdem sie in seinen Armen gelandet war. Rechts stand Folgendes zu lesen:


     


    … in ihren Greg habe ich mich sofort in dich verliebt, als du mich aufgefangen und meine Versicherung vor der Zahlung von etlichen Millionen bewahrt hast, wenn meine Beine zu Schaden gekommen wären. Das Szenenfoto hat mir übrigens jemand vom Filmteam besorgt. Als du mich im Filmpark …


     


    Ich blätterte weiter, schaute kurz auf zu Lotta und Paul, die mich verschmitzt angrinsten. Die nächsten Seiten offenbarten abermals einen Text rechts, links war Estelles Porträt abgedruckt, das ich im Traumwerker-Atelier gezeichnet hatte.


     


    … porträtiert hast, war es um mich geschehen, nur schwer konnte ich mich zurückhalten, es bei einem Kuss belassen. Erst in Berlin …


     


    Fotos der Sehenswürdigkeiten, die ich ihr gezeigt hatte, waren abgebildet. Estelle schrieb Folgendes dazu:


     


    … haben wir uns näher kennengelernt, konnten dem stressigen Drehalltag entfliehen. Du hast mich zum Lachen gebracht, deine Worte haben mich berührt und zum Nachdenken gebracht. Kein Wunder also …


     


    Der BILD-Artikel über die Nacht in meiner Garage kam auf der nächsten Seite zum Vorschein.


     


    … dass ich mich auch für die Nacht nicht von dir trennen wollte. Sie war wunderschön, Finn. Noch am nächsten Morgen schwelgte ich im Glück, dir begegnet zu sein. Doch dann stellte ich es auf eine harte Probe …


     


    Ein weiterer Artikel, diesmal über die Pressekonferenz erschien. Auf dem zugehörigen Foto waren Estelle und ihr Manager zu erkennen.


     


    … indem ich meine Gefühle zu dir vor der Öffentlichkeit feige verleugnet und …


     


    Ich blätterte nach und nach die folgenden Seiten durch. Mehrere Artikel über Estelles und C.J. Falcones Beziehungskrise fanden sich darauf.


     


    … dich sehr verletzt habe. Leider bin ich nie dazugekommen, dir die Gründe dafür zu erklären. Meine Liebe zu dir stand für mich jedoch nie infrage, weshalb ich mich von C.J. kurz vor Silvester getrennt habe. Doch unser Vertrauen zueinander hat gelitten und wir konnten uns nicht mehr aussprechen. Ich habe aber nie aufgehört, an uns zu glauben, an dich zu glauben, Finn. Gestern …


     


    Die Deutschlandpremiere wurde in einem Artikel thematisiert. Estelle kommentierte diese wieder mit einigen Zeilen.


     


    … wurde mir endlich klar, dass all die Dinge, die zwischen uns stehen, keine Bedeutung mehr für mich haben. Ich habe dich als Statist in Zwischen den Jahren gesehen, dem Film, der auch für unsere Liebe steht. Heute …


     


    Ein Artikel einer Berliner Zeitung wies auf der letzten Seite der Collage auf meine Ausstellung hin.


     


    … ist nun dein großer Tag, du hast es geschafft, lebst deinen Traum von der Malerei. Auf der Vernissage werde ich mich, wie ganz bestimmt etliche Kunstbegeisterte von deinen Werken verzaubern lassen. So, wie in deinem Atelier von den Bildern zu E-Mail für Dich, die ich als allererste bestaunen durfte. Und ich werde dich wiedersehen, Finn Berger. Allein der Gedanke lässt mein Herz vor Freude tanzen.


    In Liebe, Deine Estelle


     


    Kaum hatte ich Estelles Collage durchgesehen, fing ich nochmals von vorn an. Ich vergaß alles um mich herum. Seite für Seite, Zeile für Zeile fühlte ich mich mehr als Teil von etwas Besonderem. Die Vorfreude auf ein Wiedersehen überkam mich, selig lächelte ich bei der Lektüre in mich hinein. Ihre Worte und Sätze bewegten mich, sie waren voller Mut, Aufrichtigkeit und alles andere als selbstverständlich. Mein Zeitgefühl musste mir abhandengekommen sein, erst kurz vor drei Uhr nachmittags löste ich mich von Estelles Texten und fand mich allein in meiner Küche wieder. Lotta und Paul mussten längst gegangen sein, ein kleiner Zettel auf dem Tisch bestätigte das.


     


    Finn,


    du warst so vertieft in deine Post, da wollten wir dich nicht stören. Pauls Eltern haben ihn schon abgeholt, er wird sich noch von dir verabschieden, bevor sie nach Hause fahren.


    Wenn du wieder bei dir bist, vergiss nicht, dass du heute einen für deine weitere Zukunft nicht ganz unwichtigen Termin in der Berliner Dependance einer renommierten New Yorker Galerie hast!


    Liebe Grüße, Lotta


     


    P.S. Wir waren heimlich in deiner Garage. Zwei Gemälde warten sehnlichst auf ihre Vollendung, also halt dich ran!


     


    Lotta hatte sich also um Paulchen gekümmert, wie immer war auf sie Verlass. Pauls und ihr Grinsen, als ich mit der Collage beschäftigt war, fiel mir wieder ein. Was wohl dahinter steckte, dass beide so vergnügt waren? Ich merkte, wie ich neugierig wurde, aber ein Blick auf die Uhr zeigte mir, dass die Zeit wirklich drängte. Pauls Eltern hatten gegen zwei kommen wollen, das war vor fast einer Stunde. Lotta musste also die Zwischenzeit überbrückt haben. Bestimmt hatten sie jede Menge Spaß, Lotta konnte gut mit Kindern umgehen, ihre Nichten jedenfalls vergötterten sie, wenn sie zu Besuch waren. Ich wollte auf dem Weg zur Garage bei Lotta vorbeischauen und ihr für ihre Hilfe danken. Die Collage konnte ich nicht mehr aus der Hand legen, also nahm ich sie mit. Doch niemand reagierte auf mein Klingeln, Hanson und sie waren offensichtlich ausgeflogen. Ich musste also noch warten, mein Glück mit meinen Freunden teilen zu können.


    Überdies hatte Lotta völlig recht, ich musste die Arbeit an den beiden letzten Bildern beenden. Vor allem, weil Estelles Lieblingsmotiv darunter war. Die paar Meter die Straße entlang zum Atelier lachte mir die Nachmittagssonne ins Gesicht, ich fühlte mich schwerelos, die Gewissheit um Estelles Gefühle ließ mich förmlich über den Gehsteig schweben. Wiederholt blieb ich stehen und betrachtete die Collage. Mir wurde bewusst, wie sehr Estelle mir gefehlt hatte, ihre Nähe, ihr Lachen mit diesem Funkeln in den Augen, ihre Stimme, unser Austausch über alles, was uns bewegte, ihre Meinung zu meinen Bildern. Die Aussicht, all dies wieder genießen zu dürfen, trieb mich in meine Garage vor die Staffelei. So lange hatte ich die Vollendung der beiden Gemälde hinausgezögert, jetzt, im Bewusstsein, dass Estelle sie sehen würde, konnte ich gar nicht anders, als umgehend an die Arbeit zu gehen. Estelle, mein ganz persönlicher Stargast, und meine Freunde sollten bei der Ausstellung Augen machen.
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    Hanson hatte mir seinen Volvo für den Abend überlassen. Ich kam früh genug, um mit Anderton in der Galerie letzte Feinheiten für die Ausstellung zu arrangieren. Ein riesiger Schriftzug, den man bis in 50 Meter Entfernung nicht übersehen konnte, empfing mich, Anderton hatte dabei seinen Vorschlag umgesetzt. Perspectives of Love – Finn Berger zeigt Hollywood-Filme von einer anderen Seite zierte die Front des Gebäudes. Anderton staunte nicht schlecht, als ich zwei weitere Bilder mitbrachte, doch wir fanden auch für sie gute Plätze. Die Preise, die er für die Gemälde veranschlagt hatte, überraschten mich. Wir hatten darüber gesprochen, ich ihm aber letztlich die Entscheidung überlassen und voll und ganz auf seinen Kunstsachverstand vertraut. Summen im vier- und fünfstelligen Bereich waren nun neben den Werken angebracht und verursachten bei mir leichte Beunruhigung, ob sich auch solvente Abnehmer finden lassen würden.

  


  
    Ich war inzwischen recht nervös, deswegen hatte ich Andertons Angebot abgelehnt, bei ihm im Büro in Ruhe abzuwarten. Ich spazierte immer wieder durch die Ausstellung. Anderton, der durchaus gesprächig sein konnte, wie ich heute feststellte, schien gern bereit, sich mit mir über künstlerische Details auszutauschen. Er war dabei verständnisvoll und herzlich, fast so, als würden wir uns bereits länger als drei Monate kennen. Mein Nervenflattern nahm dennoch zu, je näher sich der Minutenzeiger auf der Uhr der Zwölf näherte. Etwas mehr als eine halbe Umdrehung fehlte noch bis sieben Uhr.


    „Stay cool“, sagte Anderton nicht nur einmal. Man konnte jedoch auch ihm die Anspannung allmählich anmerken, Ausstellungen bislang unbekannter Maler bergen stets ein gewisses Risiko. Kurz nach halb sieben zeigte er mir die Vorberichterstattung der Berliner Zeitungen zur Vernissage. Zu meiner Überraschung war mein Konterfei tatsächlich in allen wichtigen Blättern zu finden.


    Während Anderton einige Telefonate führte, schritt ich nochmals allein durch die Ausstellungsfläche, sah mir all meine Werke an. Sie alle hatten mich durch die letzten Monate begleitetet, durch eine sehr wechselhafte Zeit mit reichlich Höhen und Tiefen. Während ich sie betrachtete, meinte ich fast, durch sie diese Phase meines Lebens neu zu betrachten. Nur sah ich heute alles viel klarer, alle Missverständnisse und Irrtümer waren aus der Welt geschafft. Ich war verliebt wie noch nie zuvor und egal, welche Resonanz meine Bilder erfahren würden, ich hatte den Mut aufgebracht, meinen Traum von der Malerei zu leben. Woran Estelle und meine Freunde entscheidenden Anteil trugen. Ich konnte von Glück reden, auf sie bauen zu können.
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    Es herrschte reger Zulauf von Kunstinteressierten in der Galerie und es war noch nicht einmal sieben Uhr. Die Besucher gingen von Wand zu Wand, unterhielten sich angeregt und manchmal, so glaube ich, stand ihnen die Erinnerung an die eine oder andere Szene aus den Filmen, deren Motive ich ausgesucht hatte, förmlich ins Gesicht geschrieben. Erst wurde ausgekundschaftet, dann kam der zündende Gedanke und schon war Gesprächsstoff vorhanden. In meinen kühnsten Träumen hätte ich nicht damit gerechnet, dass meine Werke so gut angenommen werden würden.

  


  
    Meine Freude darüber trübte die Tatsache, dass bislang keiner meiner Freunde bei mir war, geschweige denn Estelle. Voller Ungeduld erwartete ich ihr Kommen, ließ den Eingangsbereich nicht aus den Augen. Ob sie ihr Versprechen halten würde, fragte ich mich ständig, und auch, ob meine Bilder sie ein weiteres Mal so verzaubern würden, wie damals in meiner Garage. Vielleicht würden wir tatsächlich wieder zueinanderfinden. So offen, wie sie mir ihre Gefühle gestanden hatte, könnte dieser Traum doch noch wahr werden.


    Anderton kam zu mir herüber und stellte mich einer Unmenge von honorigen Gästen, Kritikern, Presseleuten und Maler-Kollegen vor. Ich schüttelte unzählige Hände, mühte mir in Interviews manch geistreichen Satz ab, ließ mich mit einigen meiner Bilder im Hintergrund ablichten und stieß mit Sekt auf neue Bekanntschaften und Kontakte an. Zugleich musterte ich jeden neuen Besucher, aber allmählich fürchtete ich, diesen Abend ohne alle, die mir am Herzen lagen, zubringen zu müssen.


    Um Punkt sieben Uhr wandte sich mein Galerist an die Gäste, erzählte pointiert, wie es zu seiner neuen künstlerischen Entdeckung gekommen war, pries meine Gemälde in den höchsten Tönen an und eröffnete das kalte Buffet. „Finn, das ist Ihr Abend. Genießen Sie die Aufmerksamkeit“, flüsterte er mir mit seinem Glas in die Menge prostend zu.


    Zehn Minuten später, ich fragte mich schon, ob Ruhm zwangsläufig in die Einsamkeit führt, hielt mir jemand von hinten seine Hände vor die Augen. Ein Glücksgefühl durchströmte mich, ich stellte mir vor, Estelle gleich vor mir zu sehen und abermals von ihrem Lächeln überwältigt zu werden. Langsam drehte ich mich um und sah Lotta. Sie hatte ein durchtriebenes Schmunzeln im Gesicht.


    So gut, wie sie mich kannte, sah sie mir bestimmt an, dass ich jemand anderen ersehnt hatte, ließ das jedoch unerwähnt. „Na, du Künstler-Entdeckung des Jahres, hast du uns vermisst?“ Sie küsste mich auf beide Wangen, während ich hinter ihr zunächst Hanson, dann Mark mit Lars und schließlich Ellen mit Leander ausmachte. Nachdem mich alle nacheinander mit einer Umarmung geherzt hatten, ging es mir schlagartig besser. Dennoch warf ich weiter sehnsüchtige Blicke zur Eingangstür.


    „Zeigst du uns deine letzten Bilder zu Für immer Liebe und Zwei an einem Tag? Lotta meinte, sie gehören zu den absoluten Highlights der Ausstellung.“


    „Ach ja, Mark? Das hat sie gesagt?“ Erfreut über diese Einschätzung blickte ich zu Lotta, die Hanson gerade küsste. „Dann kommt mal mit.“


    „Wie viele Bilder sind es nun eigentlich geworden?“, wollte Ellen wissen. Ihr Blick schweifte von Gemälde zu Gemälde.


    „Ich muss gestehen, sie überhaupt nicht mehr gezählt zu haben, nachdem ich endlich die Zwanziger-Hürde übersprungen hatte, Ellen. Aber es dürften dreiundzwanzig sein, wenn ich mich nicht täusche.“ Ich lachte ein wenig, als ich ihre Augen groß werden sah.


    Auf dem Weg erzählte ich ihnen ein wenig von den Motiven. „Die Bilder zu Für immer Liebe zeigen Rachel McAdams und Channing Tatum, als er sie nach dem Bad im eiskalten See huckepack nimmt, und, als sie sich am Ende vor dem Café wieder über den Weg laufen, in das sie vor ihrem Unfall immer gemeinsam gingen. Dabei hab ich beide von schräg oben eingefangen …“ Wir erreichten die ersten beiden Gemälde. „Während die Schneeflocken herunterrieseln und sie in den Himmel schauen.“


    Ich hörte mehrere „Wows“, vor allem zum zweiten Motiv, und sah, nachdem ich selbst meinen Blick wieder vom Bild gelöst hatte, in beeindruckte Gesichter.


    „Die sind toll, Finn. Du hast echt was los“, meinte Leander dann.


    „Kommt, ihr müsst euch die Zwei an einem Tag-Motive anschauen. Die sind gleich hier drüben.“ Ich wies auf die angrenzende Wand. Meine Freunde folgten pärchenweise, ihren großen Augen nach zu urteilen, gefiel ihnen die Ausstellung wirklich. „Ich hab dabei wieder zwei Szenen perspektivisch anders als im Film umgesetzt: Am FKK-Strand hab ich Anne Hathaway und Jim Sturgess von der Seite her gemalt, als er sie mit Sonnencreme einreibt und sie seine Berührungen genießt. Das zweite Gemälde zeigt beide beim Nacktbaden, er links, sie rechts im Bild, während sie sich mit Wasser bespritzen. Auf ebendiesem Motiv sind beide halb unter und halb über der Wasseroberfläche zu sehen.“


    Auch hier schien meine Freunde besonders das zweite Motiv anzusprechen, lange standen sie fasziniert davor. Dass ihnen meine Malerei so sehr gefiel, machte mich stolz, denn nicht immer waren sie leicht zu beeindrucken. Und selbst wenn wir bisher stets zueinandergehalten hatten, würden sie offen zugegeben, wenn die Bilder sie nicht überzeugt hätten. Aber noch immer fehlte mir eine Stimme zu meinen Bildern. Da spürte ich plötzlich eine Hand auf meinem Rücken. Voller Optimismus wandte ich mich um, ich war mir sicher, Estelle jetzt endlich in die Augen zu sehen.
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    Ebenso wie meine Freunde bekam mein Überraschungsgast Paul eine persönliche Führung durch die Ausstellungsräume. Mit leuchtenden Augen hatte er mich angestrahlt. Ich hatte seine Eltern und ihn mit meinen Freunden bekannt gemacht.

  


  
    „Toll, dass du da bist, kleiner Freund.“ Ich klopfte ihm auf die Schulter.


    „Ich konnte mir das doch nicht entgehen lassen. Schließlich war ich auch bei Estelles Kinopremiere.“ Nachdem er sie erwähnt hatte, schaute ich reflexartig zum Eingang. Doch Estelle war noch immer nicht hier.


    „Und, was meint der Comic-Experte zu meinen Bildern?“


    Paul kraulte sich am Kinn, machte ein todernstes Gesicht. „Na ja …“ Ich sorgte mich schon, dass sie ihm nicht gefallen könnten, da grinste er mich an. „Voll super! Ich kenne zwar nicht jeden der Filme, aber malen kannst du wirklich.“


    Zurück bei den anderen, nahm ich Lotta beiseite. „Der Umschlag, den du heute Mittag aus der Post geholt hast … Er ist von Estelle.“


    Lotta riss ihre Augen weit auf. „Echt?“


    Klang das ein wenig scherzhaft? Ich musterte sie, aber die Freude ließ mich gleich weitersprechen.


    „Weißt du, was sie geschrieben hat?“ Sie zuckte mit den Schultern. „Dass sie mich noch liebt! Sie will auch zur Vernissage kommen.“


    „Welche Überraschung“, meinte Lotta gelassen.


    Die anderen hatten mitgehört. „Wirklich?“, fragte Mark betont sachlich nach.


    „Verblüffend.“


    „Ja, nicht wahr, Ellen?“, sagte Lars genauso nüchtern wie Ellen. „Wer hätte damit noch gerechnet.“


    „Mensch, Freunde, so wie’s aussieht, könnte aus uns doch etwas werden.“ Alle nickten beiläufig und so langsam wunderte ich mich über ihre Coolness. Befremdet sah ich in ihre Gesichter. „Was ist heute nur los mit euch?“


    Anderton machte sich bemerkbar, er winkte mich zu sich. „Eine Interessentin für die sich drehende Kathleen Kelly möchte Sie kennenlernen, Finn. Kommen Sie bitte gleich mit.“


    Ehe ich ihm nachging, blickte ich nochmals zu meinen Freunden. Geschäftig tuschelten sie miteinander. Als Hanson auf seine Armbanduhr schaute, schnappte ich folgende Worte auf: „Jetzt schon? Es ist doch erst fünf vor.“ Anschließend wirkten alle mit einem Mal aufgeregt und in großer Sorge. Planten sie irgendetwas? Hansons Beispiel folgend, blickte auch ich auf meine Uhr, es war fünf vor acht. Das konnte kein Zufall sein, also was hatten sie vor? Und was versetzte sie derart in Unruhe?


    Anderton winkte erneut, ich durfte ihn nicht verärgern, also ging ich ihm nach. Hoffnung stieg plötzlich in mir auf, womöglich erwartete mich Estelle. Immerhin hatte sie mir einst gesagt, dass sie sich bei einer Ausstellung gerade um dieses Bild reißen würde. Zuversichtlich eilte ich meinem Galeristen hinterher. Kurz bevor wir das Bild erreichten, blieb ich einen Augenblick stehen, verschnaufte, richtete meinen Hemdkragen und zog mein Sakko glatt. Dann bog ich um die Ecke. Was ich sah, ließ mich fast auf dem Absatz kehrtmachen.
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    Eine schwarze Mähne wurde von einer Seite zur anderen geschleudert. Dann schrillte auch schon eine mir leider nur allzu gut bekannte Stimme los:

  


  
    „Finn-Schätzchen, deine Gemälde sind so chic! Mein neuer Freund hat mir gesagt, ich darf mir eines aussuchen, am liebsten das Teuerste – also das hier.“ Sie zeigte auf das Bild. „Weißt du, er hat voll viel Kohle, er ist nämlich Oligarch – das ist russisch und heißt so viel wie Fußballklub-Besitzer …“


    „Nele?“


    „Ja, Finn-Schätzchen?“


    „Bist du sicher, dass du unbedingt dieses hier möchtest? Vielleicht siehst du dich noch einmal um.“ Bei der Vorstellung, dieses Bild ausgerechnet in Neles Besitz zu wissen, wurde mir schwindelig.


    „Nein, ich will genau das!“ Ihr Gesicht ließ keinen Zweifel an ihrem Wunsch.


    Ratlos suchte ich Andertons Blick. Für ihn war es egal, wer es erstand, aber er schien Nele ebenso als Kunstbanausin zu entlarven wie ich. „Es gibt ganz tolle Kunstdrucke im Kaufhaus um die Ecke, gnädige Frau …“


    „Wollen Sie mich für blöd verkaufen? Ich betrachte das Gemälde als Kapitalanlage! Schließlich muss ich mir ja genau überlegen, wie ich die zwanzig Tausend Taschengeld meines Freundes investiere, gell? Und außerdem weiß man nie, was kommt. Jederzeit könnte mir ein Hollywood-Star begegnen, da kann ich unmöglich mittellos sein, sonst heißt es gleich, ich wäre nur scharf auf seinen Zaster.“


    Neles Logik überforderte meinen Galeristen. Es sah ganz danach aus, als sollte sie zum Zuge kommen. Doch jemand kam uns zu Hilfe.


    „Ich hab es zuerst gesehen.“


    Auch diese Stimme erkannte ich sofort. Sie trieb meinen Puls schlagartig in die Höhe, meine Beine schlotterten und mein Atem beschleunigte sich. In dem Moment, als ich sie hören durfte, war die Zeit des Wartens endlich vorbei. Mir wurde bewusst, wie sehr ich ihren Klang vermisst hatte. Und nicht nur ihn, sondern einfach alles an Estelle. Ein freudiges Lächeln stand mir auf den Lippen und ich drehte mich um.


    Estelle blickte mir mit ihrem typischen Funkeln tief in die Augen. Ich hatte in den letzten Stunden so auf diesen Augenblick gewartet, dass ich zuerst kaum glauben konnte, dass sie gerade tatsächlich vor mir stand. Nach allem, was geschehen war. Da sich hinter ihr auch meine Freunde zu uns gesellten, störte mein Glück eigentlich nur noch eine: Nele Kolokowski, die sich, wie es den Anschein machte, jedoch nicht so leicht abwimmeln lassen würde.


    „Nein, ich“, keifte sie in Estelles Richtung.


    Alle anderen schienen auf ein entschiedenes Wort von mir zu warten. Ganz so, wie vor Wochen im Naherholung Sternchen, als mein Schweigen Estelle bis ins Mark traf. Aber Estelle strotzte vor Kampfeslust, sie ließ sich nicht ausstechen. „Ich biete eine Million für das Bild …“


    Nele schnappte sich hastig ihr Handy, sie wollte wohl Rücksprache mit ihrem finanzkräftigen Oligarchen halten. „Juri“, hörte man sie ins Telefon schreien, bevor sie im Nebenraum dem hohen Geräuschpegel zu entgehen versuchte. „Finn, du wartest, bis ich zurück bin, klar?“


    Ungerührt von Neles Befehlston ließ ich Estelle nicht aus den Augen, sie hatte noch nicht ausgesprochen:


    „Eine Million garantierte ‚not acted‘ Küsse für deine Liebe, Finn. Aus tiefstem Herzen und nicht geschauspielert.“


    Während Estelle meiner Antwort entgegenfieberte, erschien Nele wieder vor dem Gemälde mit dem Motiv aus E-Mail für Dich.


    „Nele“, sagte ich, bevor sie den Mund aufmachen konnte. Mir war wieder eingefallen, wie man Nele Kolokowski am besten loswird. „George Clooney, Brad Pitt und Orlando Bloom waren gerade hier, sie warten draußen auf dich.“


    Postwendend sah sich Nele panisch um. Wahrscheinlich gewann in diesem Moment der Gedanke, die drei Hollywood-Stars zu verpassen, Oberhand, sodass die sich drehende Kathleen Kelly sehr schnell null und nichtig wurde. Mit einem Mal stand sie unter Strom, hielt sich die Hände vor den Mund, kreischte auf und spurtete zwischen den Besuchern der Ausstellung in Richtung Ausgang.


    Meine Freunde standen derweil wie erstarrt vor mir. Lotta fasste ihre Ratlosigkeit als Erste in Worte: „Sag mal, Finn, du hast doch gerade geflunkert, ohne rot zu werden, oder?“


    Nur langsam begriff ich, dass sie recht hatte, zu überrascht war ich von mir selbst. „Ich glaub schon, ja.“


    Lotta und die anderen begannen zu lachen. Leicht verunsichert blickte ich zu Estelle, die zu mir kam, ihre Arme um meinen Hals legte und mich anschmachtete. „Das wird jetzt aber nicht zur Gewohnheit?“


    Einmal mehr steckte mich ihr hinreißendes Lächeln an und ihre funkelnden Augen zogen mich in ihren Bann. „Ich schwindele von jetzt an nur noch, wenn mein Glück in Gefahr schwebt.“


    „Was ist nun“, sagte sie, meinen Hinterkopf streichelnd, „Darf ich mit der Bezahlung für das Bild anfangen?“


    Ich brauchte mal wieder einen Moment, ehe ich ihr folgen konnte, dann legte ich meine Arme um ihre Taille. „Aus tiefstem Herzen, nicht geschauspielert und eine Million, wenn ich dich erinnern darf. Und ich warne dich, ich zähle mit.“


    Estelle grinste schelmisch. „Ich liebe dich, Finn Berger.“


    Sie neigte mir ihren Kopf entgegen, schloss die Augen und hauchte mir Kuss Nummer eins bis sieben auf die Lippen, ehe wir von einem grellen Blitzlicht aufgeschreckt wurden. Würde der Presse-Horror nie aufhören, dachte ich verärgert, täuschte mich aber gewaltig. Denn mit einem frechen Grinsen im Gesicht strahlte mich der vermeintliche Paparazzo zwei Meter vor Estelle und mir stehend an. Er maß gerade einmal um die einssechzig.
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    Estelle und ich waren nach der Vernissage zwei Tage und drei Nächte nicht mehr aus meinem Atelier herauszubekommen. Wir sprachen uns über alles aus und so erfuhr ich, dass nur Dank Lotta Estelle den Mut aufgebracht hatte, bei meiner Ausstellung zu erscheinen. Nicht zu vergessen meine Auftritte als Komparse in Zwischen den Jahren, die ihr ein für alle Mal bewusst machten, dass unsere Liebe stärker war als alle Widerstände. Lotta hatte Estelle zwar nach ihrer „Flucht“ aus dem CineStar am Potsdamer Platz aus den Augen verloren, sich aber denken können, wohin sie unterwegs war. In der Nähe meiner Garage fand sie sie tatsächlich wieder und klärte alle Missverständnisse und Irrtümer auf. Zurück auf der Premierenfeier im CineStar schmiedeten meine Freunde und Estelle dann heimlich den Plan, der uns zusammenbringen sollte. Auch Paul war daran beteiligt, wie mir Estelle erzählte, einzig das Auftauchen von Nele Kolokowski hätte beinahe alles zunichtegemacht. Die Collage fertigte Estelle übrigens mithilfe von Pauls gesammelten Zeitungsartikeln, die er ihr vor seiner Operation überlassen hatte.

  


  
    Estelle und ich flogen eine Woche später nach Neuseeland. Am anderen Ende der Welt verbrachten wir miteinander vierzehn Tage unbeschwerten Glücks, fernab unserer Jobs und der Presse. So, wie Estelle von dem Land schwärmte, verliebte auch ich mich schnell in dieses einzigartige Fleckchen Erde. Wir näherten uns stetig dem vierstelligen Kuss-Bereich an, kamen jedoch nicht auf die Idee, unser tägliches Pensum zu rationieren. Im Gegenteil lebten wir unsere Liebe miteinander aus, waren unzertrennlich. Kaum waren wir wieder zu Hause, überraschte uns die Nachricht, dass Nele Kolokowski mit einem amerikanischen B-Movie-Darsteller durchgebrannt war, um ihren Traum von einer Hollywood-Karriere voranzutreiben. Unser kleiner Freund Paul hatte inzwischen das nächste Sensations-Foto zu Geld gemacht, mithilfe von Lottas Kontakten. Er war der Fotograf auf der Vernissage, sein Einsatz vorher mit allen abgesprochen. So stand während unseres Urlaubs wohl in allen Zeitungen die Neuigkeit zu lesen, dass Estelle sich unsterblich in ein Ewan Soundso-Double verliebt hatte. Pauls Honorar jedenfalls sicherte seine Ausbildung als Comic-Zeichner in den USA großzügig ab. Das Schmetterlings-Motiv schmückte indes wieder mein Garagenatelier, Anderton und ich hatten es in letzter Sekunde aus der Ausstellung genommen. So konnte ich Estelle ihr Lieblingsbild zum Geschenk machen.


    Ellen und Leander wagten genauso wie Mark und Lars doch noch den nächsten Schritt in ihrer Beziehung: Sie zogen zusammen. Wie damals Alex besorgte Ellen Leander zudem einen Job im Filmstudio. Ganz anders als Alex jedoch überzeugte Leander als Techniker und erfreute sich schnell großer Beliebtheit und Wertschätzung. Mark überlegte mittlerweile, so kam uns zu Ohren, sich neue Hobbys zu suchen. Die zahllosen Ordner voller Quittungen lagerten nämlich bislang in dem Zimmer, das Lars und er für die Adoption eines Kindes einplanten.


    Apropos Kinder, Estelle überraschte mich bald mit der Nachricht, dass auch wir Nachwuchs erwarteten. Lotta war sich, als sie davon hörte, sofort sicher, dass ihr und unser Spross die besten Freunde werden würden. Das liege einfach in den Genen, meinte sie. Sinnigerweise erfuhr die Öffentlichkeit schon vor unseren Freunden von Estelles Schwangerschaft. Die Presse hatte ihre Quellen offensichtlich überall.


    Alec Sheer rang sich später zu einer Entschuldigung für die Entführungs-Anzeige durch. Er ließ jedoch keinen Zweifel daran, dass er mich Estelle zuliebe auch künftig im Auge behalten würde.


    Im August war es bei Lotta dann so weit: Sie schenkte einem süßen kleinen Mädchen das Leben. Hanson und sie gaben ihr, ihrer floralen Leidenschaft folgend, die sie ehedem zusammengeführt hatte, den Namen Fleur.


    Meine große Liebe Estelle legte bei ihrer Rollenauswahl, seit wir zusammen waren, hohe Maßstäbe an: Sie spielte nur noch in Filmen mit, in denen sie keine ‚acted kisses‘ vergeben musste. Als sie mir dies mitteilte, konnte ich nicht anders, ich musste ihr einen Antrag machen. Am 5. Dezember heirateten wir, ein Jahr, nachdem ich sie in der Marlene-Dietrich-Halle bei ihrer Ankunft im Studio Babelsberg vor einem Sturz bewahrt hatte, und sie sich, in meinen Armen liegend, in mich verliebte. Ähnlich wie ihre Rollenfigur Hale im Film Zwischen den Jahren, der übrigens weltweit die Kinokassen zum Klingeln brachte. Im Januar, neun Monate nach unserem Neuseelandurlaub, brachte Estelle unseren Sonnenschein zur Welt: ebenfalls ein Mädchen, das wir zu Ehren unseres Schützlings Paul mit einiger Kreativität Paula nannten. Der zweite Vorname Marlene wiederum war auf die Namensgeberin der Halle im Studio Babelsberg zurückzuführen. Estelle und ich verbrachten jede freie Minute zu dritt, nur gelegentlich nahm ich Engagements als Szenenbildner an, versuchte mich aber auch weiterhin mit Erfolg als Kunstmaler. Estelle und ich wollten bald wieder ins Land der „Kiwis“ fliegen, diesmal jedoch mit One-Way-Tickets. Paula Marlene sollte in diesem Paradies aufwachsen und unsere Freunde, die wir regelmäßig zu uns einluden, so großen Anteil wie möglich daran haben.
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